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Weber die allgemeine Verfügungen. u = 


Grund zur Benennung dieſes Bandeiti 

1.) Das erfte Buch des Code Napoleon handelt von‘ 
ben Perſonen, welche dabey in. doppelter‘ Beziehung 
in Betracht kommen, einerfeirs als Mefen, welden die 
bürgerliche Fähigkeit zit handeln zufteht, und zu weldyen 
hierdurch andere Dinge in Berhältniß kommen, und ans’ 
dererſeits als behandlungsempfaͤngliche Gegenſtaͤnde, die 
zu andern Perſonen in Verhältniſſe geſezt werden koönnen, 
und von denen dadurch zwiſchen verfchiedenen Perfonen gebils 
deten bleibenden Verhaͤltnißen. Das zweyte Buch ſpricht von 
Sachen, als denjenigen Gegenſtaͤnden, die allein behand⸗ 
lungsempfaͤnglich ſind, und von den bleibenden Verhaͤlt— 
nißen, in welchen fie zu Perſonen ſtehen köͤnnen. Das 
dritte Buch ordnet die Rechtsgefchäfte, oder diejenis 
ge verfchiedene Gattungen bürgerlicher Handlungen, wo: 
duch Verhältnige zwifchen Perfonen und Sachen ges 
Inüpft oder aufgeldfer werden. Die Ordnung, in welcher 
fie. nach einander Gegenftand der gefezliden Verfügung 
werden, ift nicht nach einem Lehrgebäude, fondern mehr 
zufällig gewählt. Dennoch kann man drey HauprAbtheis 
lungen dabey auffinden, Zuerft fommen diejenigen Rechtds 
gefchäfte, welche felbfiftändige Verbindlichkeiten und Vers 
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hoaͤltniße knuͤpfen oder aufldfen; und unter ihnen voran, 
im Titel Eins und Zwey, die gewinnenden Rechts- 
geſchaͤfte: darunter verftehe ich jene, wo derjenige Theil, 
welcher Vortheil ziehen will, an feiner Seite nichts zu thun 
hat, als die Darbietung der Gelegenheit abzuwarten, und 
alsdann den Bortheil, fo_wie er fid) darbietet, anzunehs 
men oder aus zuſchlagen: nachmals, im Titel drey bis 
dreygehen,die erwerbenden Rechtsgeſchaäfter fo 
nenne ich jene, wo derjenige, "der einen Vortheil machen 
will, ‚die Gelegenheiten aufſuchen, herbegyführen, und ih: 
re Geſtalt durch wechfelfeitige Umterhandlungen. mit dem 
Gegentheil beftinnmen fann; wobey alſo der Vortheil oft durch 
Yufopferungen,, allemal durch vorangehende Bemühungen 
von feiner Seite, erlangt werden muß, Eine Berfchiedens' 
heit von der vorigen Gattung der Rechtsgeſchaͤfte, welche, 
wie der: Berfolg- zeigen wird, auch in die Gefeze derfels 
ben unmittelbaren. Einfluß hat! Nachdem hierdurdy der 
Umfang der, Hauptverbindlichkeiten erichdpft ift, ſo fol« 
gen endlich, im Titel vierzehen bis zwanzig, bie 
fhüzenden Rehtsgefhäfte,.welde vorausgegans 
gene Hauptverbindlichkeiten unterftellen, die durch fie 
von rechtlichen Hinderniffen ihrer Wirkſamkeit oder Sichers 
heit frey gemacht werden follen. Der zweyte Band diefer 
Erläuterungeniumfaßt die Erfte diefer drey Gattungen. 
Zwed der allgemeinen Verfügungen 
2.) Die allgemeine Verfügungen, welche laut " der 
Auffchrift den Anfang des dritten Buchs des Code Na— 
poleon ausmachen, find nicht ſowohl Vorfchriften, als 
allgemeine Blicke in die Lehre von den Rechtsgeſchaͤften; 
fie find beſtimmt theild die Ordnung des Zufammenhangs 
| 
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‚der einzelnen Titel; zu zeichnen „- theils bemerflich zu ma— 
‚den, warum manche. Gattungen von Rechtsgeſchaͤften 
hier Feine Beftimmung finden, die man doch im buͤrgerli— 
hen Recht zu ſuchen gewohnt ift. In diefem Gefichrs- 
punkt erhebt ſich auch aus jenen unfruchtbar fiheinenden 
EinleitungsSaͤzen einiger Stoff,zu Bemerfungen. 1.3 
Ueber Say 7ıı und 7182. au 
Einfeitigeund wechfelfeitige Erwerbeitel. 
3,) In dem erfien diejer Säze werden drey Arten auf⸗ 
gezählt, durch welche Eigenthum erworben und über: 
tragen wird, nemlich, Erbfchaft, Schenkung unter Le⸗ 
benden oder auf den Todesfall, und Wirkung verbindlicher 
Handlungen. Von den drey weiteren Erwerbarten, wo— 
von der zweyte obiger Saͤze handelt, nemlich Zuwachs, 
Einver leibung und Erſizung, wird nur geſagt, daß dadurch 
Eigenthum erworben werde. Die Urſache hievon iſt die 
Nemliche, welche auch die Trennung beeder Gattungen 
der ErwerbArten in zwey Saͤzze veranlaßt hat, nemlich um 
aufmerkſam zu machen, daß in ‚der Regel bey den erſten 
drey Arten im Saz 711. außer dem Willen des Erwerben— 
den auch eine Wirkſamkeit des Uebertragenden vorhanden 
ſeyn muͤße, um eine geſezliche Erwerbart zu bilden, wo 
hingegen bey den andern drey Arten im Saz 712. bloß auf 
dem Willen des Erwerbenden die geſezmaͤßige Erwerbkraft 
beruht, und ihre Wirkung daher auch ohne die Wirkſam—. 
feit eines Andern, der früher bey der Sache. betheiligt 
war, ja,gegen. deffen Willen eintreten kan. Man hüte fich 
übrigens das. obgedachte Wort: Verbindlidkfeiten, 
nit de la Porte Th. VI. ©. 5. für gleichbedeutend mit 
Uebereinfunft anzuſehen, da eben ſowohl ‚die, Ver⸗ 
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bindlichkeiten aus Vergehen, Verſehen und Halbverträs 

‚gen, unter jenem Ausdrud mit begriffen find‘, welche doc 

‚unter das Fady der Uebereinkuͤnfte nicht gehören. 
Uebergang fraft Geſezes. 

4) Im übrigen lauten unfere beeden Säze ganz be: 
Fannt und altrömifch: aber fie weichen dennoch merklich 
von der Bedeutung ab, welche fie im alten Recht hatten. 
Nach diefem war zu jeder RechtsErwerbung zweyerley 
nöthig, ein RechtsTitel, als gefezliche ErwerbsUrſache, 
-und eine ErwerbArt, als unentbehrliche Tharfadhe, Nur 
für wenige Fälle war fchon in Rom der Mechtstitel auch 
zugleih die Erwerbart 3. B. für Vermächtniße, bey 
weitem in den melften mußte die Thatfache der Empfang: 
nahme hinzukommen. - Bey uns ift Diefes nun anders; 
jeder Rechtstitel ift zugleihy ErwerbArt, weil das Eigen: 
thum durchaus kraft Geſezes übergeht: dieſes ordnet 
nemlich für Erbfchaften der Saz 724 und 1006, ; für Ver- 
mächtniße der Saz 1014,5 für Schenkungen der Saz 998; 
für Vertrags Verbindlichkeiten überhaupt der Eaz 1158; 
insbefondere für. den Kauf der Saz.1ı585.; für Erb: und 
Todbeſtaͤnde die Zufäze 1831, ad und bf. Nur zur Ausübung 
des Rechts mithin zum Befiz der Sache bleibt noch bie 
Thatſache der Ergreifung nöthig, Mo die Sache durch 
ihren Rechtstitel im Städ nicht beftimmt ift, fondern die: 
fer von einer Gattungsfache, z. E. von Frucht, Geld 
u. d. gl. jpricht , da muß zwar bie Yusfonderung aus dem 
unbeflimmten Vorrath, mithin die Beftimmung im Stud 
erſt durch Zuzählung, Zuwaͤgung, oder Zumeflung, ger 
ſchehen feyn, ehe der gefezliche Eigenthums Uebergang 
vor fich gehen kann: aber auch bier kommen diefe Hand: 
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lungen nicht als Thatſache der Ergreifung, ſondern als 
Vollendung der zu jedem Rechtstitel noͤthigen Vollbeſtimmt⸗ 
heit des Gegenſtands in Betracht. Siehe Saz 1129. 
vergl. mit 1585 und ı586 a. welches dann in den Folge⸗ 
rungen merkliche Verfchiedenheiten zuweilen herporbringen 
fann, 
Ueber Saz 718. 
VBerbotene Bemädhtigung. 

5.) Die Regel, daß herrenlofe Sachen dem Staat 
gehören, ift fchon im Saz 559 gegeben, daß fie hier unter 
dem Titel von ErwerbArten nochmals ausgefprocden 
wird, gefchieht darum, damit daraus einleuchten möge, 
warum hier von dem BemaͤchtigungsRecht (occupatio) 
nichts vorkommt, deffen doch das roͤmiſche Recht gedenkt, 
weil nemlich alled, was nicht einen durch die bürgerlichen 
Gejeze ſchon beftimmten wirklichen oder Fünftigen Herrn 
bat, ſchon ein für allemal durch das bürgerlihe Geſez 
für den Staat ergriffen ift. | 

Erlaubte Bemädtigung. 

6.) Obwohl übrigens in beeden obgedachten Stellen 
diefe Regel allgemein ausgeſprochen iſt, fo leider fie je— 
doch, in fofern man das Wort, herrenlos, in feiner 
allgemeinften Bedeutung nimmt, eine mehrfahe Ein— 
ſchraͤnkung. Zwey enthält unfer Gefezbuh, nemlih in 
Abſicht auf Schäze im Saz 716., und in Bezug auf ge: 
fundene Sachen im Zufaz 717 a: eine dritte kommt 
aus unferen SKonftitntionsEdiften hinzu, Das. zweyte 
Edikt legt im zweyten Abfaz den Gemeinden ein. Marks 
Eigenthum zu, das fih in Allmendgut, Gemeindögut, 
und Privargut eintheilt, wovon lezteres von den andern 
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beeden Arten dadurch gefchieden ift, daß bloß das’ Mark: 
Eigenthum der Gemeinde zufteht, indeffen dad Sonder-Eigen⸗ 
thum und das NießungsRecht den einzelnen Gemeindöglie- 
dern zufommt. "Indem nun der Gemeinde ein Eigenthum an 
ber Sefammtheit der in der Markliegenden Güter gege— 
ben ward, dem das Eigenthum an den einzelnen Grund: 
ffüden als Befchränfung untergeordnet ift; fo ergibt fich 
von felbft, daß durch Verlaffung bey einem folden Ein 
zelGut in einer Markung nur die Beſchraͤnkung bes 
Mark Eigenthums erloͤſcht, die Sache aber dadurch nicht 
herrenlos, ſondern der Gemeinde als dem MarkEigent huͤ⸗ 
mer zu unbeſchraͤnkter EigenthumsUebung offen, d. h. zu 
Allmendgut oder zu®emeindsgutwerde, je nach— 
dem durch die Gemeindsverfaffung das Eine oder das, An: 
dere beftimmt wird. So entſtanden aus den Berheerungen 
ber Kriege des fiebenzehnten Jahrhunderts eine Menge 
Böfche und Maiden aus chemalig baubarem nachher ver- 
laffenem und verddetem Feld, welche von denen 'in- ihrer 
Bürgerzahl zufammengeichmolzenen Gemeinden Eraft der 
Markeigenfchaft benuzt, und dann erft, nachdem füch bie 
Gemeindsleute wieder gemehrt hatten, von neuem unter 
fie zu Privat Eigenthum begeben. wurden. 
BemächtigungsRecht des Staats.“ 

m.) Was demnach für das Recht des Staats Auf 
herrenlos Gut noch übrig bleibt, ift einmal jene verlaf: 
ſene Liegenfchaft, die feinem Bann angehört, oder die 
einen eigenen Bann ausmacht, z. B. einzelne Höfe, oder 
eine Markung, wovon die Gemeinde 'untergegangen iſt; 
zum andern erblos Vermögen, nemlich die Geſammt— 
heit der beweglichen und unbeweglichen Sachen, weldye 
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‚einer ohne Erben in erbfähigen Graden verftorbenen-Ber- 
ſon angehörten; welchem denn drittens dasjenige Vers 
mögen gleich fteht, das einer untergegangenen todten Hand 
‚zukommt, wovon das erfte KonſtitutionsEdikt im neunten, 
Abfaz die Anwendung bey aufgehobenem Kloftergut aus: 
fpricht. Bey beeden Arten des erblöfen Guts verfteht ſich 
nachmals von ſelbſt, daß hier das Eigenthum der eins 
zelnen Stüde nie verlaſſen, ſondern in der. Geſammt⸗ 
heit des ErbVermoͤgens feſtgehalten werde, daß alſo die 
dazu gehoͤrige Liegenſchaftey, welche in einer Markung 
liegen, nicht der Mark-Gemeinde, ſondern dem- Staat 
als Herrn. des erblos gewordenen Vermoͤgens zuſtehen. 
Begriffder Herrenlofigfeit, 

6.) Hieraus ergibt ſich ferner, daß der Abſtammungs⸗ 
Begriff. oder die allgemeine Bedeutung des Worts, herren= 
Io&, wornach es jede Sache umfaßt, die einen Herrn 
haben kann, aber feinen hat, nicht unfer Rechtsbegriff 
fey, fondern daß im Gefez dem Wort der eingefchränftere 
Sinn unterliege: Herrenlos ift jene Sache, die, ob 
fie wohl eigenthumsempfänglich ift, doch Feinen Staats— 
bürger zum wirklichen oder nachfolgenden Herrn hat 5. nach—⸗ 
folgend ift hiebey derjenige, dem Eraft bürgerlichen Ges 
ſezes ein Bemächtigungsrecht zufommt,. ‚wie z. B. der 
MarfEigenthämer‘, . der Finder einer verlaffenen Fahrniß, 
der Jagdherr bey dem Wild in feinem Jagdbezirk. 

Ueber Saz 714. 

Gemeingut ver Menſchheit. 

9.) Diejenigen Sachen, welche Keinem eigen, aber Je— 
dem zum Gebrauch offen, welche nicht: Sondergut;, - fon: 
dern- Gemeitigut der Menfchheit find, nennt: unfer Cäz 


* 
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nicht, wir muͤßen fie alfo aus dem gemohnten Mechtsbes 
griff fuchen, weil diefer jedesmal unterftellt werden muß, 
wo ein neuer nicht gegeben ift; wir muͤſſen aber alsdann 
erft iyn mit diefem Geſezbuch zufammenhalten, weil dens 
noch ber. fiillfchweigend aufgenommene alte Begriff, durch 
den Zufammenhang Aenderungen erleiden kann. Der ges 
wohnte Begriff ift durch das römifche Recht gegeben, wels 
ches Licht, Luft, flieffendes Waſſer, das Meer, und die 
Meeresllfer dahin rechnet, obmohl es die Flußüfer fo 
wenig als die Flüffe dahin. zählt. L. 14 & ıö fl. de adq. 
rer. dom. Daffelbe harte fi dabey in Abficht auf Mees 
resUfer von der Lehre, daß die Nebenjache der Hauptſache 
folge, leiten laſſen; weil ed nun das Meer feinem zu eis 
gen zumweifen konnte, fo dehnte es diefe Eigenfchaft auch 
auf die Ufer aus. Unſer Geſezbuch ijt diefem Gefichtss 
punft aus guten Gründen nicht nadyaegangen: denn, obs 
wohl die Ufer vom Meer fidy nicht trennen laffen, fo lafs 
fen fie ſich doch ohne einen Befiz am Meer anzufprechen 
innhaben, mithin in Bezug auf Eigenthumsrecht als trenn= 
bar und als Hauptfahe behandeln; deswegen fprac fie 
unfer Gefezbuh im Saz 558. dem Staat zu, und fomit 
gehören fie nicht weiter unter das in unjerem Saz ges 
nannte Gemeingut: nur die vier zuvor genannten Stüde — 
bey denen man nicht vergeffen muß , den Fluß, der nad) 
Saz 558, allerdings EigenthumsGegenſtand ſeyn Fann, 
von dem flieffenden Waffer in dem Fluß zu unterfcheiden, 
welches allein GemeinGut ift — nur biefe Bleiben bahin 
-gehdrig, und bamit ift der Begriff auf ſolche Sachen be- 
fchränft, deren Natur eine Inhabung für Eigen , eine 
Ver fuͤgungs Gewalt über Beftand. und Weſen der Sat, 
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und eine Ausfchlieffung anderer vom Genuß unmoͤglich 
macht. 


Ueber Saz 7185. 
BemächtigungsRecht auf Thiere. 


10.) Unſer Rechtsbuch ſagt: Jagd und Fiſch erey 
werden durch beſondere Geſeze regiert. So ſehr nun der 
Gebrauch von beeden Berechtigungen ſeine eigene Poli— 
zeygeſeze erfordert, fo hätte man doch wohl erwarten ſol—⸗ 
len, daß über die Frage: wem ein Recht zu, diefen Be— 
mächtigung?Arten der Thiere zuftehen koͤnne, im blrgere 
lichen Geſezbuch beftimmt werde. ° Durch die Stelle, wel: 
che hier derfelben Erwähnung thut, ift nichts zu entſchei— 
den, da der Saz felbfiftändig für fich da flieht, und alfo 
eben fo gut mit dem Saz 715. in Verbindung gefezt: wer: 
ben fann, um zu fagen: die Thiere find herrenlofes Gut 
deffen Bemächtigungsfeht, dem Staat allein zufteht, 
als mit dem Saz 714., um im Iezteren Fall annähernd 
an das rbmifche Recht zu folgern, fie feyen GemeinGut, 
deffen Eigenthum im Ganzen feinen, und drffen Gebrauch 
durch Bemächtigung jedem zuſtehe. Diefe Bemerkung ges 
nüget zum Beweife, daß der Code Napaleon nicht entger 
gen fey, die Fifcherey und die Jagd (unter welcher hier 
der Vogelfang mit begriffen zu achten ift) zu ben Herr 
lichkeiten (regalia) zu rechnen, und daß man alſo dieſe 
Beſtimmung i im Staatsrecht zu ſuchen habe, welches allein 
lehren kann, was in einem einzelnen Staat, der den Code 
Napoleon annimmt, desfalls für recht anzuſehen ſey, 
wie das obgedachtermaafen bey den Bergmwerfen auch der 
Fall war, (Erläuterungen Bd. I. Buch I, Tit. 1. Bem. 30.) 
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SER Zagd und Dogelfang. 

| > Ueber die Jagd hat Franfreihs Staatsrecht 
entfchieden, daß zwar jeder in feinem gejchloffenen Eigen: 
thnm 3. E. einem Park, aber niemand in offenen Feldern 
und Wäldern in der Hegzeit, und hirgends jemand auf 
fremdem Eigenthum jagen dürfe, LenouveauFerriere Art, 
Chafle, und ein neuerer Entſcheid hat der Jagd die weitere 
Befchränfung gegeben, daß um auf offenem Eigenthum 
zu jagen, befondere Staatsbewilligung nöthig fey, die nur 
großen, mithin für jeden Mißbrauh oder Schaden hin— 
laͤnglich gefeffenen Guts@igenthämern, und nur jedesmal 
auf ein Jahr ertheilt werden fol, Zachar iaͤ 8.1.$.67. 
Fuͤr das Großher zogthum Baden hat das dritte und vierte 
Konftitutionseditt v. J. 1806., das fiebente Drganifas 
tions&dift v. J. 1809. $. 25. und die darauf gegrüns 
dete Verkündung vom Juny 1807. im Badifchen Sieg. DL. 
von 1807. St. 21. dieerforderlichen Rechtsbeftimmungen ges 
geben. Sie löfen fih in folgende Säze auf: | 

a.) Die Jagd gehört nicht zu dem Guts Eigenthums⸗ 
rechten, ſondern 

b.) ſie gehoͤrt zu den niederen Herrlichkeiten, die dem 
Staat nicht ausſchließlich zugehoͤren, ſondern deren Be— 
rechtigung nebſt ihm auch Standesherrn, Grundherrn, 
und Staͤdte beſizen koͤnnen. 

.) Das Jagdgebiet eines jeden wird durch Rechts⸗ 
Titel oder verjährten Beſiz beſtimmt. 

d.) Im Zweifel hat jeder Drtsherr in feiner Ortsge— 
marfung.die Vermuthung, daß fie fein Jagdgebiet fey, fo 
wie Die, Rechtögunft für ſich, und. außer derfelben gegen 
fih — die ſes beweiſet der Vorbehalt im vierten Konftitus 
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tions@dift Art. 18. lit. F., bie außer den Gemarfungen „ 
hergebrachten Jagden auszumwechfeln, verglichen mit einem: 
ähnlichen Vorbehalt, wegen der Erbpflicht im — 
Konſtitutions Edikt Art. 18, 

e.) Standes- und Grundherrn koͤnnen gleich dem 
Staatöherrfcher die Jagd felbft oder durch geordnete waid- 
gerechte Diener ausüben, Städte aber, wo fie ſolche ha⸗ 
ben nur durch leztere. 

f.) Freye Puͤrſch, oder die Ausübung des —— 
als eine jedem GemeindsGlied zukommende Allmend Nieſ⸗ 
fung, findet nicht ftat®; daher . 

.g) macht nur derjenige ein Wild fi eigen ber ed mit 
habender Zagbberechtigung erlegt , oder gefangen hatz,, : 

h,) unter mehreren Berechtigten, die etwa in Gegen 
ſtoß kommen, 3. DB. wenn einer ein Thier in feinem Jagd⸗ 
gebiet anfchießt, ‚der Andere es in dem Geinigen erlegt, 
fommt nur lezterem das Eigenthum zu, ‚welches ſchon nach 
roͤmiſchem Recht die richtigere Meynung war, Th ibau t 
$. 595. Zwar ⸗ward es dort noch von Einigen darum be— 
ſtritten, und konnte ſcheinbar beſtritten werden, weil das 
BindungsMittel wodurch die Bemaͤchtigung naturrechtlich 
eine ErwerbArt des Eigenthums wird, in der Vereinigung 
unſerer Abſichten und Bemühungen mit einer Sache bes 
fteht:, welchen Gebrauch unferer Kräfte nachmals ein Ans 
derer und vereiteln oder rauben, folglich und in unferer 
Perfönlichkeit angreifen würde, wenn er jene Vereinigung 
nicht als EigenthumsErwerb ehren, und ſich von der Sa— 
che abhalten laſſen wollte. In unferem Rechte, wo die 
Bemächtigung gar nicht unter die bürgerlichen Erwerbarten 
aufgenommen ift, und. wo demnap die Frage von dem 
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Vorrecht das einen Jagdherrn vor dem Andern bloß aus 
der Lehre des Beſizes entfchieden werden muß, Fann je⸗ 
ner Streit nicht mehr Fuß fallen. 

i.) Das Jagdrecht kann zwar von einem Herrlichkeits— 
Beredjtigten an einen Andern durch rechrmäßige Veräuffe: 
rungsTitel übergehen, aber keineswegs an bloße Privat: 
leute, weil es im. vierten KonftitutionsEdift Art. ıd, uns. 
ter die zweydeutigen Herrlichkeiten gerechnet ift, die nur aus 
befonderer Staats Verguͤnſtigung den: Grundherrn gegeben 
find, und die daher fo.wenig ald andere grundherrliche 

Worrechte an NichtGrundherrn übergehen koͤnnen. Der 
Sagdgebtauch aber kann mir Beobachtung der Jagdpolizey: 
Geſeze, wie jeder andere Genuß einer Sache, — werben: 

Fiſcherey. 

12.) Die Fiſcherey haben in Frankreich in den oͤffent— 
lichen Flüffen die Gemeinden, die am Ufer bannftößig 
find, in den Privarbächen aber die einzelnen GutsAnſtdſ— 
fer, als ausgleichenden Gewinn für die Laften, welche ih: 
nen die Unterhaltung der Ufer und Säuberung der Bäche 
macht, die ebenfalls auf ihnen laftet. Laffaulrs Jour— 
nalf. Geſezk. 3.1. 3.1. ©. 268. Hierlands war 
die ehemalige Verfaſſung folgende: A.) die Fiſcherey in 
Privatbaͤchen war ein Anhang der Jagd, und als ſolche zu 
den Herrlichkeiten gerechnet, Dieſes haben die Konftir 
tutionsEdifte, das dritte im $. 46, DB. i. und das vierte 
im $. 18. 8, h. begbehalten, und zwar fo, ‚daß fie gleich) 
der Jagd unter die zweydeutigen jedoch dem Ortsherrn be: 
ftätigten Herrlichkeiten, gerechnet worden find, Alles was 
vorhin über das Jagdrecht gefagt worden ift, leidet Daher 
auch hier in feiner Art Anwendung. Die Fijcheren in 
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Öffentlichen Släffen, war indie Hohe und Gemeine meiftens 
abgetheilr: zur Hohen gehörte der Salmenfang und Ens 
tenfang, die daher gewöhnlich auch ald Anhänge der Jagd 
zu den Herrlichkeiten ‚gerechnet. wurden; die Gemeine 
aber ward: als eine Gattung bürgerlicher GewerbsArt an 
gefehen,, doch mit dem Unterfchied, daß hier und da der 
Fang jedem Bürger frey ſtund, und aljo einer Allmends 
Nießung glich, an Anderen aber daflır eigene Zünfte aufs 
geftellt waren, und mithin nur jene Bürger nießungsfaͤhig 
ware; die fid) eigend zu dieſem Gewerbe befähigt, und 
ſich zünftig gemacht hatten.: Da nun unfere Konftituriongs 
Edifte, fo wie obgedachtermaafen: die Drtöherrn . bey 
ihrem: HerrlichkeitsBeſiz, alſo die Gemeinden bey ihrem 
MarkungsEigenthum, und laut des ſechſten Konftirutionss 
Edikts Arr 23. und 24. aud) die Zünfte bey dem mwejents 
lichen ihrer Verfaſſung geſchuͤzt haben, fo bleibt nun diefe 
Flußfiſcherey eine Sache, wovon die Rechtsfragen gemäp 
den Zufäzen 6 d— f. unferes Landrechtd nach Ortsvorſchrif⸗ 
ten und Ortsgebraͤuchen entfchieden werden muͤſſen. 
Ueber Saz 716. 
Sundreht vergrabener Baden, 

13.) Den Begriff eines Schazes, fo befannt er fonft 
ift, zeichnet unfer Eaz um desmwillen, weil er ihm eine 
Einſchraͤnkung anhängen will, die er im römifchen Recht 
nicht hatte, Zum Schaz gehörte vorhin, fo wie jezt noch, 
a.) daß die gefiindene Sache nicht ober fondern unter 
der Erde gelegen fey; b) daß es eine folche ſey, deren Nas 
tur oder Befchaffenheit ausweifer, daß fie ehemals einen 
Herrn fhon gehabt habe, in welcher Hinficht 5. B. ges 
fehliffene Demanten, ‚die man vergraben fände, ohne weis 
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tered für einen Schaz würden: geachtet werden muͤſſen, in: 
beflen rohe Demantfieine , fo. lange nicht andere. Beweife, 
daß fie fchon ehemals beſeſſen worden ſeyen, hinzufämen, 
feinen Schaz ausmachen. würden; c.) daß deren ehemali- 
ger. Eigenthümer unbekannt und unfenntlich fey; ſo lange 
diefer.noch. ficher zu: erfundigen wäre, und ſich mit genugs 
famer Rechtfertigung zum Eigenthumsrecht Darftellte, 
wuͤrde ihm ſolches nicht verſagt werden koͤnnen, da ſein 
Beſiz fortdauert und forterbt, ſo lange nicht ein Anderer 
von ſeiner ‚Sache Beſiz nimmt; dieſes hat in; unſerem 
Recht defto weniger Anſtand, weil Befiz und Gewähr Fraft 
Gefezes auf die Erbenrübergeht,, und weileine Verjäh: 
rung da nicht in Frage: kommen kann, wo niemand‘ ers 


feffenhat, und wo der ınntige Eigenthuͤmer, meil: er 


nicht: geftört, und Dadurch’ der- Fall. einer Klage nicht her: 
beygeführt: wurde, laut Sazes 2257... nichts verfizen 
fonnte. Zu diefen Eigenfchaften: fezt nun unſer Gefez: 
buch die weitere. d.) hinzu, daß die Sache zufällig auf: 
gefunden werde: In Beziehung zum Recht ‘des Finders 


ift der Zufaz nicht neu; deun auch das römische Necht in 


L. unic. C. de thefauris ließ den Finder das. Fundtheil nur 
am zufaͤllig gefundenen Gut. Aber das iſt neu, daß dieſe 
Eigenſchaft hier dem Begriff felbft zugezaͤhlt wird. 
Begriff eines Schazes—. 
14.) : Eine Feine Entwidlung mag die Gründe da—⸗ 
von vorlegen. Nach dem älteren römifchen Recht war der 
Schazfund eine Herrlichkeit des Staats, der gewöhnlich 


jedoch dem Finder einen Fundtheil bewilligte. Daraus ent⸗ 


fund giel Anlauf an die Kaifer um Schäze fuchen, ‚oder ges 
fundene behalten zu dürfen : dem abzuhelfen erklaͤrte Kai⸗ 
j fer 
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fer Leo die Schäze für bürgerlich, FreyGut, ‚die jeder auf 
feinem ‚Eigentum fuchen und behalten Tonne, wovon 
aber dem dritten Finder, wenn der Fund zufällig wäre, 
dad ehehin vom Staat ihm auch gegoͤnnt gewefene Funds 
theil bleiben ſolle. Bey diefen Gang der: Öefesgebung, 
welcher davon ausging: der Schaz ift Staatsgut, konns 
te natürlich das zufällige Finden keinen Theil des Be⸗ 
griffs vom Schaz ausmachen _ Unſer Gefezbuch geht. hin⸗ 
gegen von einent entgegengefezten Grundſaz aus, nem⸗ 
lich alles, was auch unter der Erde iſt, (Gjedoch für Ba: | 
den mit der Einfohränfung, wenn es nur nicht durch 
bergmaͤnniſchen Bau erſt gewonnen werden muß), iſt aus 
gehörde deſſen, der am Boden ein Eigenthumsrecht 
hat Saz 552., und wendet dieſes namentlich auf den 
Schaz an In den Sägen 577 ah. und 598. Hier in ums 
ferem Titel über Eigenthums Erwerb iſt nun nicht mehr 
in die ſer Hinfi icht vom Schaz die Rede, ſondern in der 
andern entgegengeſezten Beziehung, unter welcher dabey 
ein eigener Erwerbötitel durch Fun drecht und mittelſt 
deſſen eine Ausnahme von der GrundAngehoͤrigkeit des 
Schazes flatt findet. Wäre dieſe Ausnahme nit bey: 
behalten worden, fo, wäre gar nicht nöthig, vielmehr dem 
Verein fachungs Vor ſaz entgegen gewefen, den Schaz ale 
einen befonderen Rechtsbegriff in unfer Rechtsbuch eins 
guführen: denn unter dem allgemeinen Zuerfenutniß als: 
les deſſen, was unter der Erde iſt, waͤre er genug: 
fam eingeführt . gewefen. Dadurd aber, dag, auf ihn 
für gewiſſe Fälle ein Fundrecht, als eine eigene Er: 
werbArt, aufgeftellt wurde, ward nun nörhig, feiner 
ausdzädlic zu gedenfen, aber alsdann auch dem Ber 
Erläut. zum God. Nap. II. Bd. B 
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driff ſelbſt jenen "Befepränfenden Zug beyzufezen, unter 
welchem allein das Fundrecht darauf ftatt haben follte. 
Bey allen was’ nicht in diefem Sinn Schaz ift, bleibt 
is nachmals bey 'der RI der Boden a feinem 
Hein, was darinn iſt. 
= Natur' jenes Fundrechté. 
de Nach dieſen Vorderſaͤzen kann man die bey Za⸗ 
Haria Th. J. F. 76. Ann. 9. zu leſende beeden Fragen 
zuverlaͤßig beantworten.“ Det Schaz, den jemand auf 
fremden Grund und Boden fu ht, gehört eintnal gewiß 
nicht zir ithend” einem Theil dem Finder, weil deffen Recht 
auf dasl zufällige Finden befchränft if. Denn der 
wer fucht, mag er auch noch fo ſehr aufs ungewiſſe fus 
en, hat doch offenbar nicht mehr aus bloßem Unger: 
faͤhr gefunden ‚ der Zufall der fein Suchen: gluͤcklich ſeyn 
laͤßt, iſt kein reiner, fondern ein bedachtſam vorbereiteter 
Zufall; das Finden iſt auf das Suden, oder wie der Nds 
mer ſagt: data Opera, erfolgt, und gehört alſo troz des 
beyhuͤlflichen Zufalls dem Euchen an, wie Mittel dem 
Zweck. Hat aus dieſer Urſache der Finder kein Antheil- 
recht ; fo bleibt der Schaz nach Saz 552. und 598. dem 
Eigenthuͤmer des Bodens. Der andere Fall hingegen , wo 
Arbeitsleute bey dem Graben’ den Fund machen, gehört 
ungezweifelt zum Zundrecdt: denn obwohl diefe Leute 
nicht aus Zufall, fondern’ mir Vorbedacht graben, fo 
ift doc) der Zweck ihres Grabens nicht das Sinden’eines 
Schazes, Tondern ein ganz Anderer: daß nun Biefes Mits 
tel für einem Andern Zweck zugleich Mittel zum Finden 
wird, bleibr’immer reiner; d. bh. durch kein vorfäzliches 
Beſtreben einen Schnz zu erwerben, herbeygefuͤhrter Zu⸗ 
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fol. Wollte man, ein ſolches Verhaͤltniß für das- Fund. 
recht nicht wirkſam ſeyn laſſett, fo gäbe. ‚es: gar Feinen 
Gall dafür : denn verborgene und vengrabene Sachen können 
ohne. isgend. eine Arbeit nicht. gefunden ‚werden,, ‚und. ir⸗ 
gend, eine Arbeit wird ohne allen Zweck ‚sicht; unternoms 
men; gehdrt. num, wie. gezeigt worden iſt, diejenige Arbeit, 
deren Zweck das Finden if, nicht zum Fundrecht, ſo bleibt 
fuͤr ſolches ja gerade nur diejenige uͤbrig, deren Zweck 
etwas anderes als Schazfinden iſt. Ueherdiefes nennet die 
pbenerwähnte Lun. c. welcher das franzoͤſiſche Geſez⸗ 
buch lediglich folgte, namentlich Beyſpiele von. Arbeiten 
diefer Art, als ſolche, wo dem Finder bie Hälfte Bes 
s Meber Say mim; ni en 100 
Gerandenı und Flußgold. 4 
16.) Den Auswurf der Seen und Fluͤſſe, wegen wel— 
her fi der Eode Napoleon auf befondere Geſeze bezieht; 
finder dergleichen hierlands zwar nicht vor, Wir. bedürfen 
aber auch deren wicht; ‚denn alles mas bey uns, vorkommt, 
das unter biefe Benennung. gezogen, werden kann, iſt 
Strandgut, und Goldfand, Wegen Strandguts, defz 
fen Herr bekannt ift, fezt unfer Gefezbuch außer Zweifel, 
daß es feinem Eigenthümer. bleibe, da es nirgends das 
Stranden,- als ein Mittel, wodurch Eigenthum erldfcht, ans 
führt, und fomit kommt dadurch der Retter oder Finder 
dem Eigenthümer gegenüber in die Lage, Rechte und Pflich— 
ten, eines Gefchäftsführers. Iſt der Eigenthuͤmer deg 
Strandguts unbekannt, fo gehört es unter die im Zuſaz 
7172. allgemein behandelte Lehre von dem Recht an: ges 
fundene Sachen, und bedarf deshalb Feiner befondern Ver⸗ 
ordnung, Mas aber ben Goldſand betrifft, den der Rhein 
2 
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mit‘ ſich fuͤhrt, oder das ſogenannte Flußgold, ſo hat das 
dritte KonſtitutionsEdikt Art, 45. B. k, und das vierte 
im Art, 16; die Goldwafche, als die Bemaͤchtigungs Art des 
Flußgoldes, den höhen Herrlichfeiten zugezählt, und dar 
mit jede beſondere Verordnung darüber unndthig gemacht, 
weil dadurch — Goldſand dem buͤrgerlichen Rechtsver⸗ 
* entzogen r 
| Ueber Zufaz 717 4. 
Fundrecht verlorner Saden. 

17.) Bey gefundenen Sachen formen dreyerley Fra⸗ 
gen vor: a.) was hat der Finder daran fuͤr Rechte? b) was 
hat der Eigenthuͤmer daran für Anfpräche? und ec) was hat 
der Dritte, in deſſen Hände fie durd) den Finder kamen, 
besfalls für Gerechtfame? die beeden legten Fragen hat der 
Saz 2279. und 2200, dahin entfchieden, der Eigenthämer 
kann fein Eigenthum geltend machen, fo lang noch nicht 
drey Jahre umgelaufen find, nicht nur gegen den Finder, 
fondern auch gegen jeden dritten Inhaber, der fie nicht 
an Einem der im lezten jener beeden Säze ausgenom: 
menen Drte kaufte. Im Einklang mit diefer Entſchei— 
bung gibt auf die erfte Frage unfer Zufaz den Ber 
ſcheid, daß den Finder nach Verfluß jener drey Rüdfor: 
derungs Jahre dad Fundrecht zum Eigenthämer made, 
wenn er an dem Drt des Funds ihn Öffentlich bekannt ges 
macht hat. Diefe Auflage gefchieht ihm deswegen, weil 
ohne eine ſolche Bekanntmachung er nicht anfangen Tann, 
im redlichen Glauben, daß der Eigenthämer fie nicht 
wiederverlange, zu befizen, ohne welches nad) Saz 2279. 
feine erwerbende Verjährung wirkſam feyn fol. Eben 
darırm aher, weil nur diefes der Zweck ift, legt ihm das 
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Geſez mehr nicht als die Bekanntmachung an dem Ort des 
Auffindens auf: dem Eigenthuͤmer, dem an der Wiederge⸗ 
habung gelegen iſt, liegt ob, an denen Orten Nachfrage 
zu thun, wo er eine vermiſſende Sache verloren haben 
kann. Das Fundrecht vergrabener Sachen iſt alſo von 
dem Fundrecht verlorner Sachen in zwey Stüden verſchie⸗ 
ben, einmal wird jenes im eintreteuden Fall nur ein 
Erwerbrecht auf.die Hälfte, diefes aber. ein folches auf 
das Ganze; zum anderg, für jenes iſt der eintretende 
Fall, wenn ed ungefucht ausgeübt wird, und es wirkt als⸗ 
daun fogleich; bey diefem kommt nichts auf bie Zufällige‘ 
keit, fondern alles auf die Unverborgenpeit des Findens 
an, und es wirkt erſt nach drey Jahren. 


Zum dritten Bud erften Titel. 
Bon Erbfboften 


Ueber Saz 718. und 719. — 
Zeitder Eröffnung. 

1.) Bon dem buͤrgerlichenTod als Mittel zur 
Eröffnung der Erbfchaft, ſezt unfer Saz den Zeitpunkt 
der Eröffnung auf den Zeitpunft bes Eintretend: bey 
dem natürlichen Tod verfteht ſich das Gleiche von felbft. 
Welches diefer Zeitpunkt ſey, Tehret uns in Beziehung anf 
den natürlichen Tod die Bemerk. 16. zu B. 1. Tit 2. und 
in Anwendung auf den bürgerlichen Tod die Bem. ıd. 
zuB1l.Xie.n 

Ueber Sta; 720 — 20, 
Vermuthung des Ueberlebens bey — 
Alter. 
2.) Dieſe Saͤze ordnen die Kegeln, — der 
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Zeitpunft des Todes und der Erbſchafts Eroffnung zwiſchen 
ſolchen Perſonen beurtheilt werden ſolle, die mitein— 
ander umkommen. Die Ordnung iſt gewählt nach der 
gewoͤhnlichen Staͤrke der Lebenskraft und ihrer mehrerer 
dder minderer Feſthaltung im Körper, nach der Verſchie— 
denheit des Alters,’ Drey Abftufungen — die freylich 
wie alled, wo die ewig mwechfelnde Natur in allgemeine 
Kegeln gefaft'werden muß, ohne Spuren der Willfährs 
lichkeit nicht ſeyn koͤnnen — *find hierbey gewählt wor⸗ 
den: Perfonen unter fünfzehn Jahren, Perſonen über 
ſechs zig Jahren, und Perſonen zwifchen beeden Alter. 
In der möglichen Verbindung dieſer drey Stufen entſtehen 
aber ſieben Faͤlle, wie ſich mit einander umkommende — 
ſonen verhalten koͤnnen, nemlich: 

1,) Perfonen ber jüngften Stufe; über diefen Fall fpricht 

Saz zer, im erſten Abſaz. . | 

2.) Perfonen der “mittleren — von dieſem Fall 

redet der Saz 722.. 

3.) Perſonen der aͤlteſten — hierüber thut der Saz 

721, it zweyten Abſaz Vorſehung. 

4.) Perſonen der juͤngſten und aͤlteſten Stufe; — 
erklaͤrt ſich der Saz 721. im dritten Abſaz. 

5.) Perſonen der juͤngſten und mittleren Stufe, 

6.) Perſonen der mittleren und aͤlteſten Stufe— 

7.) Perfonen aus allen drey Stufen. 

Ueber die drey lezten Fälle erklärt fich das Gefez nicht, 
und doch fonnte ohne alle Erklärung der Richter nicht ent: 
fcheiden , wenm er nicht eine bloß weitfchweifende Muth: 
maßung über den Willen des Gefezgeberd zum Grund le: 
sen, alfo willführlid handeln follte, weil durch die ent: 
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ſchiedenen Fälle gar Fein Maasſtab der Lebenskraft der mitt: 
leren zu. den jüngeren und älteren Perfonen „gegeben war, 
oder hätte er nach dem Schluß des Sazes 722., wegen 
deffen etwas allgemein Iautender Faſſung, lediglich den 
jüngeren als überlebend angenommen ,.- fo- würde er im 
fünften und fiebenten Fall, gegen die Natur, welche der 
mittleren Stufe die meifte Lebenskraft zugemeffen hat, mits 
hin auch gegen bie Abficht. des Geſezes angeftoßen haben. 
Unfer Zufaz 721.2. erdrtert nun dieſen Anftand .. buchftäb: 
li zwar nur für.den fiebenten, Fall; da aber dieſe Eroͤr⸗ 
terung im Munde führt, daß die mittlere .Stufe.gegen 
die beed.en.andern für überlebend, gelten foll,.. folglich ein 
gemein anmwendbarer Maasftab der Lebenskraft damit ges 
geben ift, fo ift auch der fünfte und fechäte ber. beeden 
obgedachten Fälle zu — der mittleren Stufe ent⸗ 
ſchieden. | 
Norm des Ueberlebens bey verſchiedenem —R 
9.) Die Entſcheidung für. den zweyten der obigen 
fieben Fälle ift auf mehrere Ruͤck ſichten gemeflen, und da⸗ 
ber vielgliedrig geworden , wodurch ebenfall® im Grund: 
tert eine Unentfchiedenheit fich zu verbergen Gelegenheit 
hatte, Pfeiffer B. J. S. 329. U. % Der Sa; gibt 
feine Regeln. nad Gefchleht und. Alter. und fagt : wenn 
bloß Manusperfonen: , oder bloß Frauensperfonen mit ein: 
ander unkkommen, fo wird das Juͤngſte immer für über: 
lebend geachtet; find die Umgekommenen gemifcht nach dem 
Geſchlecht und ungefähr in Jahren (d, b. ohne mehr ald 
einjährige , Verfchiedenheit) einander gleih, fo fol die 
Mannsperfon für uͤberlebend geachtet werden, - Der enfs 
gegengefezte Fall, wenn fie. nit von gleichem Alter finds 


. 
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iſt nicht ausgedruckt. Folgeweife ließe ſich aber ſchließen, 
weil die Vermuthung des Ueberlebens fuͤr den maͤnnlichen 
Theil auf das ungefaͤhr gleiche Alter beſchraͤnkt iſt, ſo muß 
ſie da, wo ſolches ungleich iſt, nicht eintreten ſollen, mithin 
alsdann die andere Ruͤckſicht, nemlich juͤngeres Alter, für das 
Ueberleben entfcheiden. Nach ben Entwicklungen die diefer 
Saz in den gefezgebenden Erdrterungen , die voraus gingen, 
enthalten hat, gewinnt es aber den Schein als ob durch⸗ 
aus das männliche Gefchlecht habe vorwiegen follen, wie 
Yfeiffera.a.d, zeigt. Um allen hieraus möglichen Streis 
tigfeiten vorzubeugen , ift in unferer Ueberfezung durch daß 
eingefchobene Wort: andernfalls, fo wie aud), der 
Nachſaz der das Alter zur Regel bey gleichem Geſchlecht 
ſezt, auch in Beziehung auf ungleiches Geſchlecht mit un: 
gleichem Alter bezogen worden, und dadurch der Fall be— 
ſtimmt entſchieden, und ſo entſchleden, wie ihn eine rich— 
tige Auslegung des. Code Napoleon, die aus ihm felbft 
gusgehen ſoll, allein enrfcheiden durfte, 


Hülle für jene Vermuthung. 


4.) Gehet aber nun dieſe Regel der Todes Vermu—⸗ 
thung auch auf Fälle, wo von miteinander verftorbenen 
Schenfern und Befchenften, Erbgebern und Erbnehmern 
. die Rede ift? Diefe Frage trägt Maleville T.1I.p. 188, 
und nah ihm Zachariä Th. IL. $. 326. A. 1. vor, mit 
der Neufferung, daß fie muthmaslich auch da anzuwenden 
ſey, wenn gleich die Stelfe in dem Titel von Erbfchaften 
ftehe, der eigentlich nur dem gefezlichen Erbrecht gelte, und 
wenn gleich ĩm roͤmiſchen Recht, vermögeL. 8 ff. de reb. dub, 
wenigfteng für die eheliche Schenkungen ein anderer Grunde 
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faz angenommen fen, weil dann doch die rbmifche abweis 
ende Entfcheiduug aus einer dem Code Napoleon nicht 
eigenen Vorgunft für die legten Willen gefloffen, ‚und der 
Grund der Regel allgemein feyn. Bey ums. bedurfte es 
um jene muchmasliche Auslegung für richtig anzunehmen, 
einer befondern Gefezverfügung nicht; der Zweifel- aus 
dem römifchen Recht geht uns nach Zuſaz 6b. nichts 
mehr on, ohnehin wäre er auch in fich nicht richtig, denn 
‚jenes Geſez, wenn, es mitL. 32. $. 14. de don. int. v. & v. 
verglichen wird, geht nicht von dem Grundſaz aus, weil die 
Frau der uͤberlebende Theil geweſen, welches alsdann freylich 
eine Abweichung von der gewoͤhnlichen Todes Vermuthung 
wäre, ſondern weil er nicht fo lang bie Frau überlebt habe 
um noch einen Willen des Widerrufs faffen zu koͤnnen, 
da beede in der nemlichen Gelegenheit umgefommen feyen, 
"und doch zum Ausfpruch der Ungältigkeit ein folder Wider: 
rufsWille nach L. 23 cit. $. 3 824. nöthig geweſen wäre. Die 
Einreihung unferer Säze unter den Titel von Erbſchaften 
befchränft ihn auch. nicht. . Denn da die leztwillige Gaben 
durchaus. von unferem Gefez nur ald Bermächtniffe betrach- 
tet werden, Saz 967 und 1002, und in der Regel an den 
gefezlich berufenen Erben gefucht werben muͤſſen, Gas 
1004, 2011, und 1014. 5° fo ‘find fie in diefen Fällen alle 
mal Theile und Ausfläffe einer gefezlichen.Erbfepaft ; und 
da in dem einzigen Fall, .wo,im Mangel eines PflihtErs 
ben ein Sremder zum ganzen Erbe berufen ift, und wo 
nach &az: 1006, der Berufene kraft Gefezed und ohne Bey- 
vitkung des gefezlihen, Erben in die-Verlaffenfchafttritt, 
kraft unſeres Zuſazes 1006a. er alddann durchaus als ges 
ſezlicher Erbe angeſehen und behandelt werden ſoll: ſo 
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folgt nothwendig, daß alles, was im Titel von Erbſchaf⸗ 
ten geſagt iſt, ſo weit es nicht durch Verordnungen des 
Titels von Schenkungen und lezten Willen geradezu oder 
folgeweiſe unanwendbar erklaͤrt iſt, auch in jenen Faͤllen 
angewandt werden muͤſſe, wo uͤber die Verlaſſenſchaft durch 
lezten Willen geordnet iſt, weil dieſe immer als Theil oder 
Stellvertretung einer geſezlich vererbten behandelt wers 
den ſoll. 
Wirkung jener Vermuthung. 

5.) Uebrigens merke jeder Richter wohl die Worte 
unferes Geſezes: „es find die VermuthungsGruͤnde für 
„das Ueberleben des Einen oder Andern aus den Um— 
„ſtaͤnden der Begebenheit herzuleiten, in deren Er— 
„manglung ſieht man auf die Stärfe des Alters und Ges 
„ſchlechts.“ Wer diefen Gefichtspunft außer Acht ließe, 
wer nicht, ehe er entfcheidet, nach befiem Vermögen die 
Umftände der Perſonen und ihrer Schidfale aufzuflären 
fuchte , um daraus nähere Lebens: und Todes Bermuthuns 
gen zu befommen, fondern geradezu auf unfere bloß: zum 
Tezten Nothbehelf gegebene GemeinRegeln zugriffe ,.. der 


wuͤrde fich gröblich an.der Gerechtigkeit verfündigen. Daß 


bey jenen Nachfragen der fonfk in der neuen NRechröverfaf: 

fung fehr eingefchränfte Zeugenbeweis zuläffig ſey, lehret 

Die RechtsAehnlichkeit des Sazes 1548. 

| Ts Ueber Say; a3. 
unterfchied des Erbs und Erbfolgerechte. 

6.) Unfer Sa; nach feiner Weberfezung gibt dem ges 
ſezlichen Erben ein Erbrecht, den weiter genannten’ Per: 
fonen die im Mangel der erften berufen find eine Erb: 
folge. Durch bdiefen in dem Verfolg des: Geſezbuchs 


- 
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feftgehaltenen gefezlihen Sprachgebrauch bezieht ſich lezte⸗ 
res Wort nun auf ſolche Verlaſſenſchaften, die nach der 
aufferordentlihen Erbordnung, fo wie Erfteres auf jene, 
die nach der ordentlichen Erbordnung übergehen. Unter 
denen zu einem Erbrecht vereigenfchafteren gefezlis 
ben Erben ſtehen zwar die natürlichen oder Verwand— 
ſchafts Erben obenauß es gehören aber auch dahin die ans 
gewuͤnſchten Kinder im Verhältniß zu jenen Perſonen, auf 
welhe das Gefez ihnen gleiche Erbrechre mir leiblichen 
Kindern gegeben hat, laut Saz 550, nicht weniger jene 
durch lezten Willen ernennte Erbnehmer, welche ohne Bey⸗ 
wirkung eines VBerwandtfchaftsErben nad) Saz und Zur 
ſaz 1006 in die Verlaffenfchaft eintreten. \ 2“ 
Ueber Saz 724. 
Befiz und Gewähr am Erbe. 

7.) Hier wird. die wefentliche Folge des Unterfchiedä 
zwifchen Erbrecht und Grbfolgerecht angegeben. Era 
ben treten kraft Gefezes in Beſiz und Gewähr ber 
Güter Rechte und Forderungen des Verftorbenen, mit der 
Verbindlichkeit alle Laften der Erbſchaft zu berichtigen. 
Unter dem Befiz ift das Recht zum Beſiz verfianden, 
nemlich das Necht die Inhabung eigenen Gewalts für eis 
gen an fich zu nehmen, denn der Beſiz als Thatſache 
Tann nie durch das Gefez gegeben werden; unter Ges 
währ aber das Recht für diefe Annahme und. ihre Hands 
habung dem richterlichen Schuz ohne anderen Beweis als 
den, der die Perfon zum gefezlichen. Erbrecht rechtfertigt 
verlangen zu Fönnen, Die Erbfolger hingegen müßen 
fi) vom dem Richter in die Gewähr ſezen laſſen, Fönnen 
alſo weder eigenmächtig zugreifen, noch vor erlangten 


>» 
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richterlicher Einmweifung für irgend eine Beſizhandlung 
sichterliden Schuz verlangen. Bon beeden find die Er b⸗ 
nehmer wieder verfchieden, auch fie haben — den eins 
jigen Fall des Sazes 1006, ausgenommen — nicht das 
Recht eigenmächtig in den Beſiz zu ſchreiten, aber fie has 
ben auch für die Gewähr einer richterlihen Einweifung 
nicht nöthig, fondern nach Saz 1004, 1011, und 101% . 
fezt fie die Bewilligung ihres bey dem gefezlichen oder 
eingefezten Erben angebrachten Geſuchs in die Gewähr , 
und nur wenn diefe verjagt wird, ift ihnen, wie jeder 
Parthei, dieetwas verlangt, das ein Anderer inne hat und 
nicht abliefern will, das Anbringen ihrer Forderung bey 
dem Richter dazu nothwendig. 

Geſezlichkeitedes Erbübergange. 

8.) Sp wie diefemnach der Erbfolger und der Erbs 
nehmer mit dem bonorum possessor des rÖmifchen Rechts 
viele Uehnlichkeit Haben, fo hat hingegen jeder Erbe mit 
beim haeres suus eben diefes Rechts manche Aehnlichkeit. 
Gleich diefem nemlich fezt er kraft Gefezes den Beftz des 
Verftorbenen an der Verlaffenfhaft ohne Unterbrechung 
fort, und es ift dabey für eine ruhende Erbfchaft (hae- 
reditas jacens) fein Raum; gleich ihm ift dem Erben 
durch den Todesfall felbft die Erbichaft völlig erworben, 
und gehet daher, ohne daß er fich über deren Zueignung 
erflärt hat, auf feine Erben über, wenn er inzwifchen 
flirbt, Aber es find auch zwey weſentliche Verſchieden⸗ 
heiten zwiſchen beeden. Der haeres ſuus hatte bloß, wenn 
er nicht Erbe ſeyn wollte, der Erbſchaft ſich zu enthal⸗ 
ten, welches er nur fo lang konnte, als er ſich nicht eins 
gemiſcht hatte; die Eiumiſchung war bey ihm nicht Anz 
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tretung der Erbfchaft, fondern ftillichweigender Verzicht 
auf das Recht der Enthaltung; der gefezlidhe Erbe bey 
und muß hingegen annehmen oder ausfchlagen, und bie 
Einmifhung, die auch jezt noch ihre Stelle im Geſez 
hat, nimmt fie als ſtillſchweigende Annahme der Erbs 
fhaft ein: daher war der haeres fuus fraft feiner pers 
fonlichen Einheit mit dem Verftorbenen für fich felbft 
Schuldner aller Gläubiger des Berftorbenen , und Fonnte 
sur durch bie Enthaltung von der Erbfchaft diefe Vers 
bindlichfeit, fo weit fie das Vermögen trifft, wieder aufs, 
löfen, ber gefezliche Erbe bey uns aber wird gleich dem 
tdmifchen haeres extraneus erft durch die. Antretung ber 
Erbihaft mittelft eines darinn liegenden, Halbverruggs 
ſ. Zuſaz 1100 de, Schuldner jener Gläubiger des Berftors 
benen, welde auf das Vermögen Forderungen haben, 
oder-wie unfer Saz ed ausdrudt, welche Laften der Erbs | 
ſchaft ſind. 
Natur der ErbAntretung. 

9.) Warum gabnun das franzdfifhe Recht, da es 
dad Sprichwort : der Todte fezt den Lebenden in den Sat⸗ 
tel, zur Grundlage feiner Verfügungen nahm, dieſem 
nicht auch jene Folgen des römifchen Rechts mit, zumal 
da der Unterfchied im Erfolg gering if, und mehr im 
Ausdruck liegt, der römifche Ausdruck aber. der Sache 
viel angemeffener fcheint , ja es gewiffermaaßen ein Wis 
derfpruch ift, kraft Gefezes Erbe feyn, und doch einer 
Annahme der Erbfchaft zu bedürfen? Die Antwort liegt 
tief in der Verfchiedenheit der bürgerlichen Rechtsverfaſ⸗ 
fung beeder Staaten, In der römifchen war ber Fami⸗ 
lienfohn- urfpränglich nicht eine Perfon, nicht ein Gegen⸗ 
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ſtand welcher eigene Rechte hat und uͤbt, ſondern eine Sache, 
ein: Gegenſtand der eigenen Rechte. des Familienvaters, 
und diefes blieb er fo lang als diefer lebte, und ihn nicht 
entließ, felbft noch wann der Vater ftarb, und ein näher 
berechtigter zur Familienvaterfchaft da war, blieb er .es, 
z. 3. der Enkel, der in des Großvater Gewalt war, 
wenn bey deffen Tod fein Vater noch lebte, und diefer da= 
durch aus einem Gamilienfohn zum "Familienvater ward, 
Aber der Familienfohn war Hauptfache, indeflen alle 
wirklichen Sachen in Bezug auf ihn nur Nebenfachen wa: 
ren; und fo wie nun der Familienvater ftarb, ohne daß 
zwiſchen ihm und dem Familienfohn noch ein Anderer mit> 
ren inne ftand, fo fiel die Perfönlichkeir des Verftorbenen 
aufihn, er erwuchs nun aus einer Sache zu eirier Perfon, 
and dadurch wandelte fi) ohne weiters alles Gut des 
Merftorbenen, als eine mit ihm zuſammenhaͤngende Neben: 
fache, in fein Eigenthum um. Aus diefer Staats Einrich⸗ 
tung mußte nothwendig die Folge entfiehen, daß alle 
BVerbindlichkeiten, die nur irgend durch einen Andern er: 
fuͤllbat find, in der Perfon des Sohns fortdauerten, und 
daß es bey ihm Feiner eigenen WillensErklärung bedurfte, 
am gegen jene Dritte.werbindlich zu werden , gegen: welche 
ber Vater verbindlich wer, oder ihn werbindlich erklaͤrt 
hatte. Hier: tonnte ein Loswinden von diefen Verbind⸗ 
kichkeiten anders nicht ‚ftatt haben, als im Weg:jener bes 
fonderen Rechtsgunſt, deu. ein Praͤtor geöffnet, hatte. Nach 
dem Napoleonifchen Recht Hingegen iſt jedes; Kind ein 
felbfiftändiges Wefen, ift eine Perſon, nicht: eine Sache, 
Die elterliche Gewalt gibt nur auf fo lang, als es nit 
für fähig gilt, fich felbft zu leiten, über ſolches eine Erz 
/ 
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jiehungsbefugniß, die noch daneben fich in eine vormunds 
ſchaftliche aufldfer, fobald Eines der beeden- Eltern ges 
ftorben ift; niemals dauert dieſe Gewalt auch in diefem 
gemilderten Umfang länger als bis zur Volljährigkeit des 
Kinds, mid noch weniger Fann fie je ausgedehnt werden 
auf irgend eine Befugniß, das Kind noch nach der Eltern 
Tod perfönlich verbindlich zu machen, da. die Elrerm 
ſich felbft nicht einmal auf Lebenszeit oder auf unbeſtimm⸗ 
bare Zeit in perfönliche Verpflichtungen einlaffen können 
nah Saz 1780, In einem ſolchen Nechtsgebäude konnte 
ein Erbübergang, der den Erben ohne alles. fein Zus 
thun fehon in  perfönliche Verbindlichkeiten, verwickelt 
hätte; nicht ſtatt finden, felbft mit: der Milderung:nicht, 
welche der ftreng römischen ‚Suität.durdy des Praͤtors bes 
wiligten Nechtövortheil der Enthaltung zugegangen war; 
denn Auch mit diefer Maͤßigung blieb es immer noch moͤg⸗ 
ih, daß bey Verfäumung deffen, was zur. Enthaltungs« 
Gültigkeit vorgefchrieben. war, "der Erbe durch bloßes 
Nihthandeln, aljo ohne fein Zuthunz in: Verbinds 
lichkeiten des Erblaffers verftricft werde. - Hier mußte ims 
mer eine Thatfache feines Willens Entftehungs®rund der 
Derbindlichkeit werden; hier war deswegen eine Erfläs 
tung über Zueignung oder. Nichtzueignung des geſezlich 
übergegatigenett Erbrechts noͤthig; hier konnte die Ver⸗ 
bindlichkeit gegen die Glaͤubiger nie unmittelbar aus dem 
Geſez fließen, ſondern nur mittelſt eines Halbvertrags 
unmittelbar aus der Erben That hervorgehen, der geſezliche 
Uebergang konnte nur mit der aufloͤſenden Bedingung aus⸗ 
geſprochen werden, wenn der Erbe die Berufung freywil⸗ 
lig annimmt. Ebendeswegen iſt aber nun auch die Erb⸗ 
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Untretung in unferem Recht etwas ganz anderes ale fie im 
Roͤmiſchen war. Dort war fi e eine ErwerbArt, die Vers 
laffenichaft galt da, wo fie nöthig war, nicht für erwor= 
ben, fo lang die Antretung nicht erwiejen ward; bey uns 
ift fie nur, gleich der Einmiſchung, eine verbindliche Erfläs 
zung zu, Beybehaltung ded Erworbenen und zur Nichte 
Abwaͤlzung der damit verbundenen Laſten. 
Rechtfertigung zum Erbantrite. 

10,). Mebrigens tritt der naͤchſte befannte geſez⸗ 
liche Erbe in die Gewähr fo lang, bis ein näherer etwa. 
auftriet und ſich meldet. Dieß iſt Folge aus dem allge: 
meinen Grundfaz, daß die Erbfchaft, fo lang noch ges 
fezliye Erben. da find, nicht ruhend jeyn ſoll, und zu ihe 
sem Behuf hat der Sa; 156. die Verordnung gemacht, daß 
ein Vermißter im Erbe, das ſich Öffnet, in der Zeit wo 
ein ſolcher fchon vermißt ift, gar nicht in Anfchlag zu neh⸗ 
men ſey. Fernerhin faun daher das fonft hierlands üblis 
che Verfahren nicht mehr ſtatt finden, daß wenn ein ges 
fezlich berechtigter Erbe fidy meldet, und man Grund. hatte 
zu muchmaßen, es fönnten irgendwo in der Entfernung noch 
gleich nahe oder nähere Erbverwandte vorhanden feyn, 
man vorberfamft diefe durch öffentliche Aufforderung zur 
etwaigen Anbringung ihrer Rechte aufrief, und erft nach 
fruchtlofem Ablauf der gegebenen Friſt den, der fich ges 
meldet hatte, zum Befiz zuließ. Wenn ein Verwandter, wels 
her fich als ein folcher, der in Ermanglung eines Näheren ge: 
fezlier Erbe fep, gerechtfertigt hat, fiatt der erlaubten 
eigenmächtigen Befiznahme aus. bewegenden Gründen um 
eine richterliche Einweifung.anfuchen würde, und der Richs 


ter nicht das Dafeyn und den Wohnfiz eines näher. berech: 
tigtes 
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tigteren kennt, den er als einfprachsberechtigt in Kennts 
niß zu fezen hätte, fo muß jenem mit der Einweifung 
ohne weiters willfahrt werden, Nur wann ein befann- 
ter näherer Erbe vorhanden, aber abwefend wäre, dann 
würde der Richter jene Einweilnng einftweilen abfchlagen, 
und den Abwefenden nah Saz 113, einen Rechtsbeyftand 
geben können, der für ihn wegen Annahme oder Ausfchlas 
gung der Erbjchaft dad Nöthige beforge. 
Ueber Say 725, 

Erbfähigteit. 

11.) Die Erbfaͤhigkeit iſt auf drey Umſtaͤnde bedingt, 
aber mit einer Verſchiedenheit des Ausdrucks: es ſoll ans: 
geichloßen ſeyn, wer noch nicht empfangen oder bürger- 
lich todt ift, und wer nicht lebensfähig geboren wird, 
Erftere beede Umftände müffen geradezu mit ber Gegen 
‚wart bes Augenblids der ErbſchaftsEroͤffnung auch als 
gegenwärtig zufammentreffen, der lezterwähnte aber darf 
noch Fünftig feyn, wenn er nur, fo wie ihn das Gefez 
fordert, nachfolgt. Wer einmal empfangen, alfo durch 
den erften Abfaz in unferem Saz nicht ausgefchloffen ift, 
ber hat fchon eine, aber nur auf die Zufälligkeit der Art 
der Geburt bedingte Rechtsfähigkeit; für ihn muß vermög 
Sazes 393. einftweilen geſorgt werden, als ob er fchon 
lebendig geboren wäre: ſchlaͤgt aber nachmals diefe Er: 
wartung fehl, weil er entweder todt, oder obwohl ath« 
mend doch nicht lebensfähig geboren wird, fo Idfet diefer 
Erfolg bier, wie bey allen auflöfenden Bedingungen 
nach Saz 1185, das ganze Gefchäft rückwärts auf, und 
ed muß fodann das Erbe an den übergehen, der ed zur 
geit der Erdffuung befommen haben würde, wann Zeine 

Erläut. zum Eod. Nap. I. B. C 
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Ausficht zu der Geburt jenes Kinds vorhanden geweſen wäre, 
wenn auch gleich inzwifchen durch Veränderungen in der Fa⸗ 
milie ein Anderer näher geworden wäre. Ueber das, was le: 
bensfähig fey, ift Band 1, diefer Erläuterungen in den 
Schlußbemerfungen zum II. Buch Bern. 2. zum vergleichen. 
Erbfühigkeit der chelihgemadten. 

12,) Unfer Saz, wenn er mit den Säjen 351 — 333 
verglichen wird, gibt zur Frage Anlaß, wie weit Kinder, 
die unehlich erzeugt find, und bey Eröffnung einer Erb- 
ſchaft fich noch in diefer Lage befinden, nachmals aber 
durch Heyrath ihrer Eltern ehelich gemacht werben, in 
das Erbe treten koͤnnen. Unfer Saz fcheint Nein! zu 
fagen, weil fie damals nicht erbfähig waren, der Saz 
555. fcheint Ja! zu antworten, weil fie die nemlichen 
Rechte haben follen, als ob fie aus diefer Ehe geboren 
wären. Zwar kann man gegen lezteres erwiedern, diefes 
feye nur von Rechten zu verftehen, deren Anfall fich erft 
nach jener Ehefchließung begebe, und nicht auf folche zu: 
ruͤckzu ziehen, die fchon vor derfelben zur Ausübung offen 
wurden, Darauf flieht aber zu antworten, unfer Gejez 
fenne laut Saz 739. auch KRechtsdichtungen , und daß es 
bier eine folcye habe machen und damit fagen wollen, die 
Ehe folle fo angefehen werden, als ob fie ſchon vor der 
Geburt jener unehelichen Kinder gefchloffen gewefen waͤ— 
re, zeige der Saz 332, nach weldyem auch ein vor der 
Eheſchließung geftorbenes uneheliches Kind, das eheliche 
Nachkommen hinterlaffen hat, noch zu deren Gunften im 
Grab dadurch ehelich werden fol. Freylich fällt es da: 
bey auf, daß nun durch eine folche Nechtedichtung eine von 
andern feiner Zeit gültig angetretene Erbfchaft dieſen wieder 
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entgehen ann, und alfo Wirkungen der Mahrheit dadurch 
zerftört werden: allein mehr oder weniger ift diefes ein 
Erfolg, den jede Rechtsdichtung hat, und er weicht in 
gegenmwärtigem Fall nicht aus dem allgemeinen Rechts zu— 
fammenhang. Denn der gefezlihe Erbe, indem er fein 
Recht aus der Hand des Gefezes empfängt, Fann es ans 
ders nicht nehmen, als fo wie es diefe gibt. Hatte nun 
foldyes da, wo natürliche Kinder vorhanden find, die näs 
her berechtigt gewesen feyn würden, fie um fhrer Unehlichs 
feit willen zu Gunften des nächften ehelichen Erbverwands 
ten ausgefchloßen, zugleich aber verordnet, baß diefe Aug: 
ſchließung für nicht gefchehen gelten fol, wenn die natürs 
lichen Kinder in der Folge noch ehelicy gemacht werden ; fo 
-. ift der Erbverwandtenur unter einer ſtillſchweigenden aufld«s 
fenden Bedingung berufen, und wenn alfo diefe durch die 
Ehelichmachung fehlfchlägt, fo ift er in dem nemlichen 
Fall wie der, dem unter einer aufldöjfenden Bedingung ein 
Vermaͤchtniß zugewandt iſt. Uebrigens würde die Schwie— 
rigkeit dieſer Entſcheidung wohl einen Zuſaz verdient har 
ben, wenn die Faͤlle ihrer Anwendung haͤufig vorkommen 
koͤnnten: allein es gehoͤrt dazu ein ſolcher Zuſammenfluß 
ſeltener Umſtaͤnde, daß das Großherzogthum vielleicht 
Jahrtauſende ſtehen kann, ehe dieſe einmal zuſammentref— 
fen, und die Frage dem Richter dadurch vorkommt; fuͤr 
dergleichen aͤußerſt ſeltene Faͤlle das Geſezbuch zu verweits 
laͤuftigen, würde unweiſe gewefen feym | 
Ueber Sa; 726, 
Erbweiſe der Ausländer. 

13.) Die Bemerkungen über Saz ı1 unferes Rechts⸗ 
"Buchs haben das Wefentliche diefes Sazes ſchon erläutert; 
Ca 
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Eines nur bleibt hier hinzuzufügen. Unſer Saz fagt: 
der Ausländer fol erben nicht anders oder in feinen 
andern Fälen und auf die Weife, wie der hiefige In⸗ 
länder in deffen Heymath erbt (dans les cas et de la ma- 
niere), Man darf diefe Worte nicht zu weit ausdehnen, 
fondern muß die Erbmweife von der Erbordnung wohl 
unterfcheiden, wenn nicht Rechtsverwirrung daraus ent= 
fiehen fol, Die Erbordnung ift die Summe der Regeln, 
welche in jedem Fall entfcheidet, wer von den erbfähigen 
Derwandten in das Erbe tritt. Die Erbweife hinges: 
gen ift die Sunime der Bedingungen, welche das Gefez 
vorjchreibt, Damit der zum Erbe vom Gefez Berufene fein 
Erbrecht ausüben koͤnne. Dieſemnach folgt aus Be 
Geſez nachſtehendes: 

a.) Wo ein auswaͤrtiges Geſez auslaͤndiſche Ver⸗ 
wandte vom Erbe ausſchließt, da ſind deſſen Unterthanen 
auch hierlands ausgeſchloſſen; 

b.) Wo ein ſolches Geſez die Verwandten eines als 
Hageſtolz, oder als Unehlich verſtorbenen Menſchen zum 
Erbe nicht zulaͤßt, da koͤnnen in gleichem Fall Buͤrger 
jenes Staats auch hier nicht erben, obwohl ſie unſer Bedhe 
für fih nicht ausgefchloßen haben würde, 

c.) Wo ein folddes Gefez Geiftlihe und Mönche nicht 
erben läßt, da können fie auch eine hier im Land eröffnete 
Erbſchaft nit an fich ziehen u. d. gl. In jedem diefer 
Beyſpiele gibt nemlich in jenem Land das Gefez keinem 
Sall zu einer Vererbung an hiefige Unterthanen Raum, 
alfo fol er auch nicht umgekehrt im hiefigen Land für je 
ne Unterthanen entfichen dürfen, Ferner 

d.) Wenn in einem andern Land der Erbe nicht kraft 


= — 


Saz 726. Bemerk. 15. 14. — Erbweiſe der Auslander. 57 


Geſezes ins Erbe tritt, und daher ohne Antretung der Erb: 
fchaft die angefallene Verlaffenfchaft feinen Erben nicht bins 
terlaffen fann, fo Tann auch bey uns der Bürger jenes | 
Staats nicht Fraft Gefezes eintreten, fondern der nächfte 
innländifche tritt ein, und jener Fann erft durch Erflärung 
zur Annahme und Auslieferungsgorderung an diejen dazu 
gelangen, fofort ehe diefe fiatt gefunden hat, die Erbichaft 
nicht vererben. 

e.) Wenn ein erbender Ausländer in feinem Staat 
gewißen Bedingungen und Befchränkungen fich unterwer: 
fen muß, fo muß der dorther bey uns Erbfuchende auch 
gleiche Befchränfungen fich gefallen laffen. Dann in als 
len ſolchen Fällen ift die Erbweife in Frage, welche 
gleichgeftellt ſeyn fol. 

Erbordnung der Ausländer. 

14.) Zu weit würde bingegen der Saz ausgedehnt, 
wenn man 

=) Den Ausländer hierlands nach der 8 rdnung nur 
erben laffen wollte, die bey ihm die gefezliche iſt; dadurch 
würde die Erbordnung des Landes von den Erbordnungen 
aller fremden Staaten abhängig; dadurch würden die hie: 
figen Staatsbürger in ihren gefezlichen MitErbrechten oder 
VorErbrechten jedesmal verkürzt, wo fie in jenem Aus— 
land gegen den als erbberechtigt auftretenden Ausländer 
nicht mit = oder vorberechtigt find; dadurch würden end: 
lich, wann Erben aus verfchiedener Herren Landen zu: 
fammenträfen, die bey fich verfchiedenartige Erbordnuns 
gen hätten, unaufldsliche Schwierigkeiten erzeugt. So z. B. 
im preußifchen Staat erben die Ahnen oder Seitenver— 
wandten noch nach römifchem Recht ohne Unterſchied der 


58 1.98 1.8 Bon Erdfihaften, 


Linie bloß nach der Naͤhe bes Grads, und es würde alfo 
zum Benfpiel der väterlihe Oheim eines Erblaffers ‚weil. 
er im dritten Grad ficht, die muͤtterliche Gros Muhme, 
bieim vierten ſteht, ausfchließen. Hierlands theilt ſich mm eis 
nem ſolchen Fall die Erbichaft in zwey Theile für vaͤterliche 
und mätterliche Abſtammung, und der Nähere des Grads 
in der Einen fann den entfernteren . Verwandten in 
der Anderu don feinem Stammtheif nicht. ausfchließen; 
beede erben zugleih. Würde man nun einen Preußiſchen 
väterlichen Oheim an einer hierländifchen Erbſchaft, wozu 
bierlands auch eine mürterlihe Gros: Muhme vorhanden 
wäre, nach preußifcher ErbOrdnung zum Erbe Laffen, fo 
kaͤme dadurch die hiefige GrosMuhme ungerechter Weiſe 
um ihr aus. dem bürgerlichen Recht habendes Erbrecht. 
Eben fo feze man den Fall, ein Erbiaffer, der bey un 
ftürbe, hinterließe einen GeſchwiſterEnkel hierlands, 
wo den GefchwifterNachfommen ein unbegrenztes. Erb: 
vertretungsRecht gegeben iſt, ein Geſchwiſterkind in einem 
zweyten Land, wo das ErbvertretungsRecht nach roͤmi⸗ 
ſcher Weiſe bey den Geſchwiſtern bloß auf deren Kinder be: 
grenzt iſt, und endlich einen Oheim in einem dritten Land, 
in welchem fuͤr Geſchwiſter nach altdeutſcher Sitte gar 
fein ErbvertretungsRecht ſtatt finder; fo wuͤrde in einem 
ſolchen Fall nach unferem Recht der hierländifche Geſchwi⸗ 
fterEntel mit dem Gefchwifterfind aus dem zweyten Land 
fi in die Erbfchaft theilen, und der Oheim aus dem 
dritten Rand ausdgefchloßen ſeyn; nach dem Recht des 
zweyten Lands würde das dortige Gefchwifterkind alles 
allein nehmen, und fomohl den Gefchwifter&ufel in. uns 
ferem, ald den Dheim im dritten Land ausfchließen; und 
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nad dem Recht des dritten Lands würde ber dortige 
Dheim mit dem Geſchwiſterkind aus dem zweyten Land, 
weil fie in gleichem Grab ftehen, die Erbfchaft theilen, 
und den Geſchwiſter-Enkel in unferem Land ausfchließen. 
Wie wäre es da moͤglich zu einer ſolchen Verlaffenfchaft 
jeden Fremden nach feiner Erbordnung für berufen 
anzufehen. | 
Erbredht der Ausländer. 

15,) Meberhaupt — und das ift die zweyte Bemer: 
fung die fich hier anreihet — 
) der Ausländer kann durch fein heimarhliches Necht 
niemals ein ausgedehnteres Recht im Land bekom— 
men, als ihm auch, wenn er Inlaͤnder waͤre, unſer buͤr— 
gerliches Recht geben wuͤrde, ſondern er kann nur zu ei— 
nem befchrän fter en Recht dadurch gelangen, daß er von 
Vortheilen, welche das unſrige den Erben gewährt, aus: 
gefchloffen wird," fo weit fein Heimathsrecht nicht dem hier: 
landifchen Erben gleiche Vortheile darbietet. Denn unfer 
Ca; ift nur Anwendung des Sazes ı1., und diefer will 
nur in den Gattungen der bürgerlichen Berechtigun: 
gen — im Gegenſaz gegen bie natürlichen, f. Erläuterung 
gen B. 1. Tit. ı. Bem. 2, — nicht in der Art und den 
Solgen ihrer Ausübung Gleichftellung gebieten, wegen 
lezterer erklärt das Gefez vielmehr jeden Ausländer fo gut 
als den Inlaͤnder den Gefezen der eröffneten Erbfchaft unter: 
worfen, f. alda Einleit. Bem. 15. Alfo 3. B. wenn ein 
anerfanntes uneheliches Kind eines Landes, wo die unehes 
lichen Kinder ferner, wie vorhin, an allen mütterlichen 
Berwandten erben, bey und an mütterlichen Verwandten 
Erbſchaft ſuchen wollte, fo würde dieſes wegfallen, weil 
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in dem Umfang unferer bürgerlichen Gefeze Fein ſolches 
Erbrecht vorhanden ift; hingegen würde es zu der nach unſe⸗ 
rem Landrecht beftimmten Erbgebühr an den anerkannten 
Vater zugelaffen werden mäffen, wenn gleich in feinerh 
Land umgekehrt ein hiefiges uneheliches Kind nur nach 
altem Recht Ernährung und Baftardfall fuchen Fönnte, 
mithin die dortige Erbgebühr anders beftimmt wäre, 


Ueber Say 77. 
ErbUnwürdigfeit. 


16.) Unfere Ueberfezung fagt nicht, bie Unwuͤrdigen 
find ausgefchloffen , fondern fie bedient ſich einer auf eine 
Thatfache beziehbaren Faffung, fie werben ausgefchlof: 
fen, unerachter im Grundtert genau bie Erfte diefer zwey 
Formeln gebraucht ift, nemlich font exclus. Hätte man 
biefe Verfaffung beybehalten, fo hätte man, um fpradhe 
richtig fich ausgedrudt zu haben, die Meynung annehmen 
müffen, ein ſolcher Erbe fey durchaus: fo befeitigt, daß 
Befiz und Gewähr kraft Gefezed auf ihn gar nicht falle, 
fondern an ihm vorbey auf den wählten Erben gehe, 
und dennoch will die franzdfifche Nechtslehre diefe Folge 
in feinem Fall gezogen wiffen, de la Porte T. VL 
pag. 192,5; und fie Fann nach der Natur der Sache, auf 
die man’ hierort$ bey ber Bearbeitung Rüdfiht nahm, 
wenigftend in zwey aus den angegebenen drey Fällen in 
keinem Weg flatt finden. Zwey diefer UnwuͤrdigkeitsUr— 
fachen find nemlich von der Art, daß im Augenblid deB 
Todes, wo die Erbfchaft eröffnet wird, noch gar nicht ges 
Sagt werden Fann, ob fie in einer zur Unwärdigfeit hinreis 
chenden Maaſe vorhanden find, und hier Tann unmöglich 
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dem Erben Befiz und Gewähr vor eingetretener richterlis 
her Erklärung, daß der Fall vorhanden fey, entgehen; in 
diefen muß fie ihm alfo bleiben, weil nach dem jezigen 
‚Gebäude des Erbrecht fie ſtets auf einer beftimmten Per⸗ 
fon haften foll : diefes find die Fälle wo ber Erbe ben 
Erblaffer umgebracht, oder deffen Mörder verheimlicht 
bat. Hingegen ift auch ein anderer Fall, wo jemand eine 
für verläumderifh erfannte peinliche Klage (jugee ca 
lomnieuse) gegen den Erblaffer angebracht hat dieſer ift, 
wenn man dem Buchftaben des Grundterts folgt, von det 
Art, daß er ohne alle weitere Erfärung des Richters gewiß 
ift, weil er zwey zur Zeit der Erdffnung fchon vorhandene 
Umftände fordert, daß die Klage nicht nur angebracht, 

fondern auch für verläumderifh erfannt worden fey. 
Mußte alfo darüber zur Zeit der Eröffnung ein Erkenntniß 
vorliegen, ſo waͤre jn diefem Urtheil ſchon die richterliche 
Erklärung gegeben, und eine neue abzuwarten nicht 
nöthig um Beſiz und Gewähr an ihm vorbeygehen zu lafs 
fen, man würde vielmehr hier haben annehmen mäffen, daß 
fie ihn vorbeygehe. Da nun aber diefe in dem Nuss 
druck liegende Folge von der franzdfifchen Rechtslehre auch 
für diefe Unwuͤrdigkeits Urſache nicht anerkannt wird; 
da es ferner gegen die gefezgebende Klugheit fehr verftoßen 
würde, jenen Erben allein unwürdig zu erklären, deſſen 
Verläumdung fchon vor dem Tod des Verläumdeten abs 
geurtheilt, vieleicht oft auch ſchon wegen Länge der Zeit 
vergeben und vergeffen ift, und dagegen ben nicht für un: 
würdig zu erflären, während deffen verläumderifcher Anz 
Plage der Angeflagte flirbt, und vielleiht aus dem hier: 
durch gefchöpften Kummer geftörben ift, fo uͤberfezte man: 
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bie nachher erklaͤrt wurde, / um jene beſchraͤnkende 
Deutung ſicher aus zuſchließen. 

LebensNachftellung als Erbunwürdigkeit. 

17.) Bey der erſten UnwuͤrdigkeitsUrſache iſt noͤthig: 
a) daß der Verftorbene aus Anlaß einer Handlung oder 
Unterlaffung des Erben. in Lebensgefahr. gefommen 
ſey, darum heißt es im Geſez: Tödtung; b) daß die 
Handlung oder Unterlaſſung vorſazlhich den andern in 
Lebensgefahr geſtuͤrzt habe, darum ift der vollbrachten die 
verſuchte, nicht etwa bloß die unternommene oder 
begonnene Toͤdtung beygefelt worden, weil jenes 
Wort ein abfihtliches Verfahren einfchließt ; ce) daß eine 
Verurtheilung darüber erfolgt fey, biß dahin bleibt 
ber angebli unwürdige Erbe in unverläumdetem Stand 
(integri status), und ftürbe er inzwifchen ohne daß eine 
Berurtheilung über ihn weiter ausgefprochen werden koͤnn— 
te, fo wäre die Unmärdigkeit gefallen, und fein Erbrecht 
. ging auf feine Erben über : fobald aber das Urtheil erfolgt ift, 
fo hindert auch eine Einlegung von Rechtsmitteln deffen Kraft 
nicht, fo lang fie nicht den Erfolg hat, die Verurthei- 
Iung durch Läuterung des Urtheild wieder aus der Reihe 
der Rechtsweſen hinauszufchaffen , endlich d) die Verur⸗ 
theilung muß wegen Zödtung erfolgt ſeyn: wohin fie 
ausfalle, ob auf eine ordentlihe oder außerordentliche 
höhere oder gelindere Strafe ift einerley, fo lang fie nur 
noch wegen der Zödtung erfolgte, nicht wegen anderen 
Urſachen, zu deren Unterfuchung und Beitrafung nur jener 
Tod Anlaß ward, die ihn aber nicht hervorbrachten, alfo 
feine Tödtung darftellen. Zu diefer Klaffe der Unwürdig- 
feiten, und .nicpt mit Bousquet ad Art, 727. pag. 23. 
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zur dritten Klaffe ift die unterlaffene Anzeige des Erben 
| eines nachmals ausgeführten Mordvorhabend Anderer 
zu rechnen; denn der Erbe wird dadurch Theilhaber der 
Toͤdtung. 
Anklage ald Erbunwürdigkeit. 

18.) Die zweyte UnwuͤrdigkeitsUrſache iſt eine ver: 
laͤumderiſche peinliche Anklage. Hier hat der Grundtert: 
todeswürdige Anklage, und fohränft damit das rd- 
miſche Recht fehr ein, welches nicht nur auf jede peins 
liche Anklage, ſondern nod auf eine Menge geringerer 
Unbilden, die man dem Erblaffer zugefügt hatte, die Un— 
mwürdigfeit fezte, Thibaut B. 1. $. 859. So fehr man 
an dem franzdfifchen Recht die Billigkeit dieſer Eins 
fhränfung für die meiften Fälle ehrte, fo fehr mußte 
man doch auch die Befchränfung auf bloße todeswärdige 
Verbrechen außer dem Verhältniß zur hiefigen Strafge: 
fezgebung finden, welche aus allen dem Nömer noch to— 
deswuͤrdigen Verbrechen, jezt nur die vorfäzliche Tod: 
ſchlaͤge dafuͤr erkennt, denn damit wuͤrde der Gebrauch 
dieſer Stelle auf allzu wenig Gegenſtaͤnde beſchraͤnkt: 
ein Erbe konnte nun feinen Erblaſſer um Ehre und Frey: 
heit bringen, und in leidenvolle Strafen werläumderifch 
ſtuͤrzen, ohne an feinem Erbvortheil verkürzt zu werden, 
Wollte man antworten: er büßt dafür durch die gefez:. 
liche Strafen foldyer Berläumdungen; fo muß man fi) 
doch felbft darauf erwiedern, wenn dieß genügte, und 
nicht auch als Privatgenugthuung der Verluft des Erbe 
recht nöthig war, fo Eonnte und mußte man folchen 
Verluft auch nicht auf todeswürdige Anklagen fezen, 
wo er am wenigften nöthig ift, weil eine ſolche verläum: 
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deriſch durchgeſezte Klage dem Erben kraft Vergeltungs— 
rechts auch den Tod zuzieht, und ihn alſo die Erbſchaft 
doch nicht genießen laͤßt. Fand man aber bey dieſen den 
Verluſt zweckmaͤßig, ſo mußte er aller Orten, wo dem 
Erblaſſer Guͤter, die wichtiger ſind als Vermoͤgen, durch 
die Anklage entriſſen werden ſollen, zugelaſſen werden, 
wenn die Verfügung aus einem richtig leitenden Grund⸗ 
faz hervorgehen, nnd nicht Anlaß werden ſollte, daß ſich im 
Volk unbemerkt Mißbegriffe uͤber die ſittliche Verhaͤltniſſe 
und den geſezlichen Werth der Handlungen einſchleichen. 
Deswegen unterlegte man dem Ausdruck des Grundterts 
in der Ueberfezung diefen weiteren Sinn. Zur Anwen— 
Dung gehört, daß a) die Anklage peinlich gewefen fey, 
bag alfo nicht bloß das Vergehen, deſſen er angeklagt 
wurde, allgemein unter die Gattung der peinlichen gehöre, 
fondern auch insbefondere die That unter foldhen Umftäns 
den angegeben fey, deren Wahrheit vorausgefezt, auch 
der Erblaffer im Fall der Anwendung der Peinlichfeit ges 
wefen wäre; fodann b) daß die Anflage erheblich genug 
‚gefunden worden, um fie in Unterfuchung zn nehmen, und 
mithin zu fehen ob fie wahr oder verläumbderifch ſey; fer— 
ner c) daß die verläumderifche Eigenfchaft ſich ergeben 
habe, welche nad dem achten OrganiſationsEdikt $. 46. 
in einer wiffentlidy falfchen Anzeige befteht, die in der Abe 
ficht dem Andern zu ſchaden gemacht wird. Endlich d) daß 
zur Zeit der eröffneten Erbſchaft fie ſchon für Verläums: 
dung richterlich erklärt fey, oder doch, wenn fie noch une 
entichieden hängt, nachher noch dafür erklärt werde, mit- 
hin dazu wenigftens ſchon hinreichend aufgeklärt ſey: ge= 
vade deswegen fagt obgedachtermaafen unfer Saz die 
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nachher für verläumderifch erklärt wurde, ohne biefes 
nachher auf die Zeit vor Erdffnung der Erbichaft zu 
beſchraͤnken, wobey nachmals e) eine einmal eingetretene 
nur in Rechtözügen ſchwebende Erflärung auf begebenden 
Fall der Beftätigung ihre Wirkung immer, wie bey dem 
vorigen Fall, Auffert, weil das Gefez nicht die Rechtsfraft 
des Urtheils zur Bedingung macht. 
Mordverheimlidung als Unwürdigkfeitslirfadhe. 
19.) Die dritte UnwuͤrdigkeitsUrſache ift die Nichts 
Anzeige der Ermordung des Erblafferd für alle nicht im 
Saz 728, ausgenommene nahe Verwandte des Mörderss 
Der, den biefe Thatfache unwuͤrdig machen fol, muß 
a) volljährig feyn. Bey beeden vorigen Urfachen war 
diefes nicht beygefezt, und das mit Grund: denn eine 
peinliche Klage kann Fein Minderjähriger mit Wirkung ans 
bringen, dort verfteht es fich alfo aus der Natur der Sas 
he, daß diefe- Unmürdigkeitslirfache nur Voljährige bes 
trifft, und wer einen. Mord am Erblaffer felbft begangen 
hat, und fo weit mändig ift, daß er deöfalld verurs 
theilt werden Ffann, den mußte. von NRechtöwegen, fo 
wie die fihwere peinlide, alſo auch diefe bürgerliche 
Strafe treffen, wer aber nicht verurtheilt werden Fann, 
der ift ohne weiteren Beyfaz fchon durch den Mangel diefer 
Erforderniß frey; b) die Ermordung muß ihm befannt 
feyn , er muß alfo fich felbft nocdy haben davon durch eigne 
Wahrnehmungen überzeugen können; wer abwefend war, 
vor der Beerdigung nicht zurüdfommt, und nachher erft 
bavon durch Andere erzählungsweife Kenntniß erhält, bey 
dem fommt es darauf an, ob er fie von glaubhaften Pers 
fonen und unter Umftände, wovon er noch eigene Wahre 
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nehmungen machen, und dadurch Beſtaͤtigung für die Er⸗ | 
zaͤhlung erheben kann, in Zeiten vernommen hat, oder 
nicht: nur im erfteren , nicht aber im lezteren Fall, kann 
man die gefezliche Erforderniß bey ihm antreffen, baß ihm 
die Ermordung befannt fey. Hingegen e) die Thäs 
ter brauchen ihm nicht befannt zu ſeyn, um die Pflicht zur 
Anzeige auf fih zu haben, denn diefed begehrt das Ge— 
ſez nicht, und hat dazu feine Gründe, d) Sind fie ihm 
aber bekannt, fo darf er fie nicht verfchweigen, noch 
weniger. gar ihnen helfen, ſich der Gerechtigkeit zu ent: 
ziehen, | 
Zeit der Anzeige 
20.) Aber zu welcher Zeit muß dieſe Anzeige gefche- 
hen? Mit dem Tod wird die Erbfchaft eröffnen: alfo vor 
der Eröffnung oder im Augenblid derfelben ift das Geſche— 
henfeyn der Anzeige nicht "erforderlich, weil e8 da noch 
nicht möglich war ; aber wie lang nad her darf fie an= 
ſtehen? Da das Gefez Feine Zeit beftimmt, fo ift diefes 
ein Beweis, daß es bie Anzeige fobald als möglich ver— 
langt, und fie alfo niemand ohne hinreichende Entfchuls 
digungs Gruͤnde auffchieben fol, daß es jedoch auch Feine 
Anzeige ausfchließen will, die noch Fommt, fo lang es 
Zeit dafür ift, d. h. fo lang noch eine Reichenfohau, wenn 
auch etwa durch MiederAusgraben mit Sicherheit geſche⸗ 
hen kann, Zachariaͤ B. U. $. 327. A. 5. Wer länger 
wartet, der wagt fi zu verfäumen, und hat fid) ver⸗ 
fäumt, fobald ein anderer Erbe mit Erfüllung diefer ge« 
fezlichen Pflicht ihm zuvorkommt. Wer aber noch innert 
halb diefer Zeit fteht, und von einem andern Erben, der 
ftatt feiner ins Erbe treten möchte, durch frühere Anzeige 
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übereilt- wird „ der Fann den Nachtheil noch immer von fich 
abwenden, wen er nur zeigen Fann, a) daß es nicht 
grobe Fahrläffigfeit war, warum er nicht früher mit ſei— 
ner "Anzeige hervortrat, und @) daß er noch nicht die Erb: 
haft durch Einmifchung oder Annahme angetreten , mit: 
bin noch immer offen gehabt habe vo r der Antretung Anzei- 
ge zuthun, * Denn wer einmalangetreten hat, der muß le—⸗ 
diglich nach der Eigenfchaft betrachter werden, in welcher 
er zur Zeit der Antrerung da ftund, Ebendeswegen möchte 
als EntſchuldigungsGrund die Sorge für die Erbfchaft, deren 
delaPorte T. VI. pg. 188. gedenft, weiter nicht gelten, 
als ſo viel ganz unverfchiebliche ErhaltungsBVorforgen in Fra⸗ 
ge find. Beftimmt ein Zeitmaas zur Anzeige ausgedruckt, 
waͤre uͤbrigens freylich beſſer geweſen; allein dieſes haͤtte 
leicht fuͤr die noch nicht bearbeitete peinliche Geſezgebung 
von beſchwerlichen Folgen ſeyn koͤnnen; man achtete alſo 
für zweckmaͤßiger, ſolche Beſtimmung dorthin ausgeſezt 
ſeyn zu laſſen. 
Ueber Sa; 729. 
Unredlichkeit des Unmwürdigen. 

21.) Hier wird der unwuͤrdige Erbe angewiefen, alle 
genoffenen Früchte herauszugeben ; er wird dadurch wie ein 
unredlicher DBefizer behandelt: wie geht das an, gegen 
den der Fraft Gefezes die Befugniß hatte, den Beſiz an 
fi zu nehmen, und den felbft der Richter dabey ſchuͤzen 
müßte, fo lang nicht jemand die Unwürdigkeit auszu— 
führen mit Wirkung unternommen hätte? Der Grund 
liegt darinn : die Urfachen der Unwuͤrdigkeit betrachtet 
das Gefez als gleichzeitig mit der Erdffnung der Erb⸗ 
ſchaft vorhanden, denn obwohl bey der unterlaffenen Ans 
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zeige der Erbe noch nachher einige Frift hat, fie zu thun, 
fo betrachtet doch das Geſez den, der dieſe nicht benuzte, 
ols einen folchen,. der gleich anfangs die Abficht hatte, 
fie zu unterlaffen; dieſemnach ift das richterliye Urtheil 
bloß erflärend, und fobald es erflärt, daß die befragte 
Unwuͤrdigkeits Urſache vorhanden ſey, fo ift damit zugleich: 
gefagt, daß fie ſchon zur Zeit der ErbfchaftsEröffnung 
vorhanden gewefen, daß alfo zwar dad Gefez in der Unbes 
kanntſchaft mit dem Dafeyn diefes Fehlers den Erben als reds 
lichen Befizer einfimeileu habe behandeln müffen, daß aber 
nun, nach erfolgter Aufklärung ‚ er als ein ſolcher zu 
achten fey, der nah Saz 550. Von Anfang an, den 
Gehler feines Titels gewußt habe, oder hätte wiffen fols 
len, das heißt als ein unredlicher Befizer. 
Beräufferungen des Unwürdigen. 

22.) Aus unferem Saz folgt zugleich, daß alle Ver: 
äufferung eines folden unmwürdigen Erben, er mag nun 
gleich Anfangs widerrechtlich in den Beſiz geſchritten feynr 
oder erft hintennach als unwuͤrdig Überwiefen und vers 
drängt werden, Feine andere Kraft in Rechten habe, als 
jene, welche denen Handlungen eines unredlichen Befizers 
überhaupt in Bezug auf Dritte zufommt, d. h. fie find 
ungältig, wenn fie vor Ablauf der Verjährungszeit von 
einer Perfon zuräd’gerufen werden, melde im Fall der 
Ruͤckrufs Berechtigung ſteht, de la Porte T.VI. pg. 194. 
Anderer Meynung ift, jedoch phne Grund, Maleville 
T. U. pg. 198. ; da unfer Gefez fagt : die Unwuͤrdigen fols 
len ausgefchloffen, und nicht: fie follen verluftig 
erflärt werden, fo darf der, welchen ber Richter eins 
mal für unwuͤrdig erflärt, auch nun. in der Zwifchenzeit 

für 
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für feinen Augenblid und ‚für: feine Handlung als zude 
Iaffen angefehen werden ;; wie er ed doch würde,. wenn 
man ihn in Abficht auf Veränfferungen als. redlichen Bes 
fizer behandelte, Diefemnach läßt ſich ‚nut unter Einſchraͤn⸗ 
kungen der Saz des Hrn. Zah ar iäa B. U. Fe 327, A. 7. 
vertheidigen, daß alle Veraͤuſſerungen guͤltig ſeyen, wel⸗ 
che der Erbe vor der Verurtheilung in die Herausgabe vor⸗ 
genommen habe, und. dieſer nur den Kaufpreis zu erſtat⸗ 
ten, und nad Befinden den wahren. Erben. zu entſchaͤdigen 
babe. Nemlich die Veraͤuſſerung der ganzen Erbſchaft iſt 
allemal unguͤltig; jene der einzelnen Stuͤcke nur ſo weit, 
als nicht der Kaufpreis: ſtellvertretend ins Erbe gekom— 
men ift, oder im fo fern es ein rechtliches Anliegen: des 
wahren Erben feyn kann, nicht den Werth — die Sa⸗ 
che ſelbſt im Erbe ae | 


| Ueber Sa — “ 
Rinder der Unwürdigen | 

23.) Unfer Sag, wenn er. die Kinder zwar im eiges 
nem Nanten in eine dem, unwürdigen. Vater angefalfene 
Erbſchaft treten laͤßt, aber nicht durch Erbvertreturg ihs 
res Vaters, wo diefe.nöthig wäre, ‚bleibt fehr richtig. im 
Züufammenhang der Geſezgebung, ; welcher: nicht geftatter, 
eine lebende Perſon im Erbe zu ‚vertreten, Saz 74% 
Aber wäre es nicht raͤthlicher geweſen / eine Ausnahme: zw 
machen, als unfchuldige Kinder die Strafe: bes: Vatersi 
tragen zu laffen? Und warum follte'es räthlicher ſeyn ?. 
Wann der Mater ein. Erbe ausfchlagen, ein Vermögen 
verfcehwenden Faun;, : und: diefes feinen Kindern ſchadet, 
und wenn ed überall in der Welt fo iſt, daß die natärlichen 

Erläut. zum Cod. Nap. I. BB. -&D 
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Folgen der elterlichen Handlungen auf den Kindern laſten, 
warum hätte. man ſollen hier. allein eine Ausnahme ma— 
chen ? Uebrigens beweiſet unſer Saz weiter noch, daß 
die einen Unwuͤrdigen treffende Erbſchaft durch feine Aus: 
ſchließung dem geſezlichen Erbgang im Ganzen nicht ent⸗ 
zogen werde, womit das im roͤmiſchen Recht beſtandene 
FisciRecht an ſolche Erbſchaften, das: ſchon durch Nicht: 
Aufnahme in unſer Rechtsbuch beſeitigt iſt, — auch noch 
ausdruͤcklich ausgeſchloſſen wird. Eben deswegen kann 
aber auch ſelbſt in dem Fall, wenn kein Erbe gegen den 
Unwuͤrdigen ſich erhebt, um ihm das Erbe zu entreißen, 
der KronAnwald nicht auftreten, um zu Gunſten des 
Staatsbeutels dieſe UnwuͤrdigErklaͤrung zu betreiben, wie 
Bousquet ad Art. 727. Nr.o. XIII. meyut. Zwar, 
und das iſt es, worauf dieſer Schriftſteller ſich ſtuͤzt, 
liegt in deſſen Amt die Pflicht, Sachen die gegen das 
Staatswohl laufen, anzuklagen, und; daraus folgt, daß 
derfelbe die Handlungen, woraus die Unwuͤrdigkeit fließt, 
zur dffentlidhen Ruͤge bringe, aber daß er nun auch 
die Privatbuße, die das bürgerliche Hecht damit verbins. 
det, betreiben folle, das folgt eben fo wenig. hier als. in. 
andern Fällen. Wenn z. B. Einer den Andern muthwil. 
lig- verwundet, fo. muß: er Diefes Durch Kurkoſten zahlung, 
Ber faumniß Vergütung, n: dgl, bürgerlich, büßen ; fordert, 
aber der Beſchaͤdigte dieſe nicht, ſo kann der KronAnwald 
deswegen nicht: dieſe Buße für den Staat ein fordern, und 
das hier wie dort darum, weil daß bürgerlide Geſez 
‚Fein. Recht dazu feſtſezt, ohne welches keine Klage ſtatt 
findet. Das Erbe bleibt alſo in dieſem Fall zufaͤllig im, 
Vermoͤgen des Unwuͤrdigen, wie jeder im Beſiz bleibt au—⸗ 


⸗ 
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derer fremden Sache, auf welche die Berechtigten: ipre Ans 
fprüche nicht verfolgen, | 
" Befhränfung der Unwäyzdigtese 

24.) Ueberhaupt ift unſer Geſez, wie alle befchräns 
kenden und beftrafenden Gefeze nipr erweiternd auszulegen. 
So würde daher z. Bi andy eine: Verlaffen ſchaft, die an 
ihm als Unmwärdigen vorbeygegangen und an eier Bruder 
von ihm gekommen wäre, nun: wenn dieſer  firbt,' und 
ihn zum Erben hätte, misdeffen übrigen Weritiögen ihm 
zu gut fommen, wenn er hidzeiner ‚neuen Unwauͤrdigkeit 
auch in Bezug auf diefem Erblaffer fchuldig wäre, die ihn 
vom Ganzen ausjchlöffe, und das nicht nur wenn folcher | 
Bruder ſchon zu der Annahme ſich erflärt hätte, und alfo 
eine Rechesvermiſchung entſtanden waͤre, (wo es ohnedieß 
aus dieſem Umſtand folgte,) ſondern ſelbſt alsdann, wenü 
dieſer ſich noch nicht erklaͤrt hätte, und nun das Erklaͤ— 
rungsrecht auf ihn vererbte, weil auch in diefen Ralf er 
nicht aus eigenem Recht und in feiner Perſon, fondern nr 
aus. dem Recht und in der Perfon feines verſtorbenen Bru— 
ders ſich zu erklaͤren hat, und durch die erfolgende An— 
nahmsErklaͤrung die Erbſchaft nur als auf. den verftore 
denen Bruder übergegangen, beftätige wird, indem 
biefer ſchon kraft Gefezes. in. der Gewähr ftund, mithin 
dieſelbe nie auf ihn in der Eigenfchaft einer Derlaffenfchaft 
deſſen kommt, gegen den er. die Unwuͤrdigkeit auf ſich ger 
baden hat, - 

Erbbertretung bey unwürdigen. 

25.) Wenn es daher unrichtig iſt, was Grebel und 
Pfender angefuͤhrt, und widerlegt von Pfeiffer B.J. 
©. 532, Anml1. ſagen, als ob den Kindern in unſerer 
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Stelerineigewe s Recht des Erbgangs für ale Falle, wo 
der Vater unwuͤrdig ift, gegeben fey, da ſie doch Fälle vor⸗ 
ausfezen will, «wo. dieſelbe ohne die ß eintreten, wie dieſes 
Malewville ad. Art, 730, klar bezeugt, und: darinn von 
dem. Vortrag der Beweggründe diefer Verfügung im Code 
eivik suivi.de l!expose T: IV. pg. 236; feft unter: 
ſtuͤ zt wirde ſo iſt doch auch nicht zu laͤugnen, daß die 
Wortfaſſung des Grundtexts zu. jener Mißdeutung Anlaß 
gab :; denu.. der Ausdruck söwenfants, venant à la suc- 
cession de ‚leur chef etsans le: secours.de la represen- 
tation: iſt doppelſinnig: das Particip kann aufgelöst wer⸗ 
den: parcequ’ils viennent, weil fie treten, oder quand 
ils viennent, wenn fie. treten : : im erfteren Fall würde es 
jene unrichtige Auslegung begründen, deswegen ift es bey 
uns beſtimmt nach der zweyten AufloͤſungsArt überfezt: 
Welches uͤbrigens die Faͤlle ſeyen, wo die Kinder kraft Erb⸗ 
vertretungsRechts oder auf eignen Kopf eintreten können, 
if in. ‚Bemerfungen zu Saz 789 — 744. zu ſuchen. 
Erlaffung der Unmwürdigfeit. * 
26.) Nun entſteht aber die Frage: ob die Unwuͤr⸗ 
digkeit dem Erben erlaffen werden kann? p feiffer B.J 
©. 555, Anm, n. ſcheint fie unbeſchraͤnkt zu bejahen. 
Man muß jedoch unterſcheiden. Er ſtens eine voraus— 
gegangene Erlaſſung oder Verzeihung kann auf keinen 
Tall etwas wirken, fie waͤre von ihrer fittlichen Seite ein 
Neizmittel zum Uebelthun, alfo gegen die guten Sitten, 
und von ihrer rechtlichen Seite eine Erklärung, daß ein 
beſtimmtes bürgerliche Gefez auf einen :beftimmten Fall 
nicht angewendet werden fol, alfo wider die Öffentliche 
Drdnung, und in beeden Hinfichten durch den Ga; 6 vers 
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nichtet, wofür auch noch, weiter die RechtsAehnlichkeit des’ 
Sazes 965. fpricht. Einenachgefolgte Erlaffung kann 
auf Doppelte Art gefchehen, entweder bloß als Verzeihung 
und Erklärung, daß der Erblaffer der Unwuͤrdigkeits Ur ſache 
Feine. Folgen geben wolle, oder begleitet von einer förmlichen 
Erbeinfezung. In dem erften diefer beeden Fälle ift z we y— 
tens biefe Handlung des Erblafferd zwar nicht gegen die 
guten Sitten, aber immer noch ift fie gegen die Handha— 
bung der dffentlihen Ordnung. Das Gefez fordert, daß 
die Erbſchaft entweder durch den Willen des Gejezgebers, 
und dann nur unter jenen Bedingungen, mit welchen dies 
ſes feinen Willen ummunden hat, oder durch: den Willen 
bes Erblaffers, und dann zwar unter felbjtbeliebigen Bes 
dingungen, aber nur bey Beobachtung einer gewiffen Form 
übergehe. Cinen von diefen beeden Wegen muß jeder. ein: 
ſchlagen, der feinem Willen nad dem - Tod Erfüllung 
fichern will; feinen von beeden wärde. derjenige betreten, 
der gedächte durch eine ſolche bloße Erklärung die Erbſchaft 


‚dem zu fihern, dem fie das Gefez mittelft der Bedinguns 


gen, die ed dem gefezlihen Erbrecht angehängt hat, ents 
zogen hat: feine Erklärung würde daher ebenfalls gegen. 
die Öffentliche Ordnung anftoßen, und unwirkſam ſeyn. 
Der dritte Fall aber, wo jemand durch Öffentliche, 
Schenkung nachher dem unwuͤrdigen Erben fein Vermoͤ— 
gen zuwendete, wuͤrde unſtrittig guͤltig ſeyn, weil nach, 
Saz 902. niemand von einem eingeſezten Erbe ausge— 
ſchloſſen werden kann, den das Geſez nicht ausſchließt, 
das Geſez aber im Saz gıı, nur un faͤhige nicht u nz 
würdige Erben ausſchließt; fodann weil der Saz 956. 
bey Undankbarkeiten, melde nach, Saz 955. gleicher 
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Ark mit den Unwuͤrdigkeiten find, nicht den Wider—⸗ 
tuf kraft -@efezes eintreten ‚ fondern ed von der Willführ 
des Beleidigten abhängen läßt, ob er fie ahnden will oder 
nicht, wo folglih,, wenn im lezteren Fall ein früher gee 
machter lezter Wille, fortbefteht, noch viel mehr ein nach⸗ 
her errichteter laut Saz 964. die Kraft hat, das Erbe 
wieder zu geben. ° Da jedoch im lezten Fall die Erlaffung nur 
durch eine förmliche Erbzumeifung gefchehen Fann, we 
der Erbe nicht mehr kraft der gefezlihen Erbordnung, 
fondern fraft der Berufung ins Erbe tritt, fo ift eigent« 
lich richtig geſprochen die Frage: ob in Bezug auf ge: 
fezlide Erbfolge die Unwärbigkeit erlaffen werden koͤn⸗ 
ne? geradezu zu verneinen. 
Ehelihe Nuznieffuug bey Unwärdigen. 

27.) Cine andere Frage berichtet Pfeiffer a. a. O. 
Ob nemlich die Mutter diejenige Nuznieffung, welche nach 
unfrem Eaz dem Pater entriffen wird, für fich verlans 
gen koͤnne, wenn fie an der Unwuͤrdigkeit Feinen Theil 
babe, und bejaht fie. Auch hier wird aber wohl zu unter: 
fcheiden ſeyn, ob der Fall in getrennter oder beftehender 
Ehe ſich zuträgt, und ob die Fran auf gefondert Gut oder 
auf Gemeinfchaft Icht. Im Ganzen ift freylich richtig, 
daß, da unſer Geſez, dem in unfrer Ueberfezung ganz be: 
fiimmten Ausdruc zufolge, nur den Schuldigen von 
der Nuznießung ausſchließt, die unjchuldige Mutter 
darunter niche leiden koͤnne. Dieſes gibt weiter die Flare 
Folge, daß da, wo die Ehefrau getrennt, oder in ftehen- 
der Ehe auf Sonder Gut lebt, noch mehr alsdann, wenn 
der Mann ftirbt , die Nuzniefung der Frau zufallen müf- 
fer wo fie aber in ungetrennter Ehe auf Gemeinſchafts⸗ 
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Fuß lebt, da kann fie während der Ehe Feine Nuznieſ— 
fung haben, denn ald Sonder®ut Fann fie ſolche nicht 
haben, weil fie deffen nach ihrer Eheverfaffung nicht fü: 
big wäre, und als Gemeinfhaftsßut nicht, weil der Mann 
welcher nah Saz 1421. ber einzige Herr diefes Genuſ⸗ 
ſes in ſtehender Ehe wäre, dazu unfähig iſt. In einer fol 
chen Zmwifchenzeit ift alfo bergleihen den Kindern ange 
fallenes Vermögen Freyeigen Gut derfelben. 


Ueber Saz 731, 
Drdnungen der Erben 

28.) Hier finden wir im Geſez dreyerley Abthei- 
dungen der FBamilienGlieder genannt, auf welche das 
Erbrecht fallen fol, alfo dreyerley Ordnungen der Er: 
ben, deren Jede immer einigen Vorgagg vor der Andern 
hat, nemlidy a) Kinder und Nachkommen des Verftorbe: 
nen; b) Eltern und Voreltern deffelben; c) Seitenver: 
wandte aller Art. Dabey fieht aber nicht, daß jede 
eintreten fol, wenn die Erfte durchaus Feine erbfähige 
Glieder mehr hat, fondern es heißt vielmehr, es folle 
das Erbrecht auf fie fallen in nahftehender Maas 
fe und Ordnung. Diefe Worte zeigen. fchon vorlaͤu— 
fig genugfam an, daß die Verwandten nicht durchaus nady - 
ber Ordnung, in welder fie oben genannt find, und 
nicht in dem Maaß, weldes ihnen ihre Stelle in jener 
Ordnung anweiſet, ins Erbe treten, und diefes beweifet 
fich durch den Verfolg bemahrheitet. Denn gleich ber zwey⸗ 
te Abſchnitt gibt in der Erbvertretung ein Mittel an, wo: 
durch jemand auf ein ganz anderes Maas des Erbtheild 
berechtigt wird, als feine eigene Stelle ihm würde haz 
ben zuwenden können, und obwohl im dritten Abfchritt 
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den Abkoͤmmlingen, als der erſten Ordnung der Erben ein von 
Mitgliedern ſpaͤterer Ordnungen nicht untermiſchtes Erbrecht 
gegeben iſt, ſo kommen doch nachmals gleich im vierten und 
fünften Abſchnitt Falle vor, wo Mitglieder der dritten Drds 
nung mit jenen der zweyten Drönungerben, Saz 748, u. 751., 
ja wo fogar Glieder der dritten Ordnung denen in der zwey— 
ten Drdnung vorgehen und fie ausfchließen. Erbordnungen 
find uns alfo nur die Verwandten von einerley Stamms⸗ 
Art (nemlich von abfteigender, auffteigender, oder feitwärts: 
gehender Abftammung ,„ Saz 756.) fo weit fie im Ganzen, 
wenn gleich nicht immer im Einzelnen, vorberechtigt zum 
Erbe find. Sobald und darum zu thun ift, eine foldde Ab: 
theilung der Verwandten zu haben, welche nicht von der 
Gleichartigkeit der Abſtammung, ſondern von der Vorbe⸗ 
rechtigung zum Erbe hauptſaͤchlich ausgeht, die alſo im 
Einzelnen wie im Ganzen zum Erbe vorberechtigt iſt, und 
"einem Glied der fpäteren Abtheilung feinen Zutritt gönnt, 
fo lang noch Eins in der vorhergehenden übrig ift, und 
die ung einen leichten Ueberblid gewährt, wie der Erb: 
gang aufeinander folgt, dann fragen wir nad einer Er b- 
faire, und diefe finden wir im Geſez nicht angegeben ; 
die Nechtslehre muß fie aus dem Stoff deſſelben ſelbſt 
auffinden, 
Ueber Sa; 732. 
Einheit der - Erbfhaften. 

129%) Lehn = und Stammgürer nimmt unfer Zufaz 
aus von ‚der gebotenen Nichtruͤckſicht auf Eigenſchaft und 
Herkunft der Güter, auf Geſchlechts- und Geburt Vorrecht 
der Perſonen, weil beederley Gattungen ber Güter wejente 
lich auf dieſen Unterjchieden ruhen. Lehnartige Gefhäfte 
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des gemeinen Lebens, z. B. Erbleihen, bedurften ſchon 
diefe Ruͤckſicht nicht, daher fie der Zufaz 1851 bd. zur 
Sicherheit dort ausdrüdlich verbietet. Selbſt bey Lehn⸗ 
und StammGätern tritt die Ausnahme nur da ein, mo. 
das Gejez über dad Stammgut ſolche beftimmt ausfpricht, 
laut Zufaz 577 ev., und wo das fünfte Konſtitutions— 
Edikt für Lehen eine folche fordert, laut deffen $. 26. Der 
andere Theil, unferes Sazes will auch Feinen Unterſchied 
der Perfonen, von denen dad Vermögen herfommt, 
beobachtet wiffen. Da das nur in wenigen deutjchen Lan⸗ 
den befannte StammrüdfalldErbe (jus recadentiae) für, 
das gemeine oder, LandErbe bey und nirgends uͤblich war, 
fo ändert fih durch diefen Grundfaz an unfere Erbgemohn: 
heiten nichts, fondern er Fann fo allgemein in Anwendung 
fommen, ald es der Code Napoleon erlaubt. Der eigene 
Inhalt des lezteren hingegen macht einige Ausnahmen, 
nemlich bey ben Berlaffenichaften der angewünfchten Kin— 
der Saz 351 und 352, und bey jenen der natuͤrlichen Kin— 
der na Saz 766, mo ein rüdgreifendes Erbrecht in fiches 
rer Maafe ſtatt hat. 

Ueber Saz 735. 
Stammtheilung bey Erbfhaften. 
30.) Die für jene Erbſchaften, welche auf Ahnen oder 

Seitenverwandte fallen, verordnete hälftige Theilung zwis 
ſchen dem väterlichen und muͤtterlichen Stamm hat etwas 
ähnliches mit dem vorbingedachten Stammruͤckfalls Erbe, 
fie ift jedoch von ihr darinn wefentlich verfchieben, daß lezte— 
res eine Ausfonderung der Güter nach der Perſon, von wels 
cher fie herfamen ; fordert, unfer Saz aber ohne Rüd: 
ficht darauf zu nehmen, was und wieniel von einer und 
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der andern Seite hergekommen iſt, jeder Seite die Haͤlfte 
zuweiſet. Auf einen gleichen Zweck arbeiten aber 
beede Arten des Erbgangs hin, nemlich darauf: zu ver= 
hüten, daß nicht fo leicht durch Heyrathen alles Bere 
mögen von einer Familie weg, und in eine Andere überge- 
walzt werde; nur bedienen ich beede verfchiedener Mits 
tel, daß alte Hecht jenes der Vermögens: Sonderung, 
tinjeres das Mittel des Vermögens: Durhfchuitts. Wann 
eines von beeden gewählt werden mußte; fo war gewiß 
Dad. neue Mittel das DBeflere, da es weit weniger Koften 
macht, weit leichter ausführber ift, und zu weit weniger 
Rechtsſtrittigkeiten Stoff gibt. Aber ob der ganze 
Zweck nuͤzlich fen, das will felbft in Frankreich bezweifelt 
werben, Maleville T, II pag. 182. u. f. weil a) def: 
fen Ausführung oft einen Theil der Erbſchaft auf einen 
entfernten Verwandten des einen Stamms werfe, indef- 
fen der Erblaffer dem weit näheren Verwandten im an: 
beren Stamm muthmaßlich das Ganze weit lieber gönnte; 
b.) weil er das Theilungsgeſchaͤft verweitläuftige, da nun 
allemal eine doppelte Theilung, (auf jeder der beedenStamm: 
feiten Eine befondere) vorgenommen werden müffe, Hier 
hatte man biefe Zweifel um ſo ernfter ins Auge zu faffen, 
weil c.) bey uns nirgends noch diefe ErbArt im Gebrauch 
war, mithin der Grund nicht anſchlug, ‚der in Frankreich 
zur Annahme derfelben mitwirfte, daß nemlich in einem 
Theil des Staats ſolche fchon im Gebrauch war, und 
daß man mochte wählen welche ErbArt man wollte, im: 
mer ein Theil des Reichs Einem Andern feine, Gewohn- 
heit aufopfern mußte. Mit allem dem konnte man die 
Gründe nicht ftarf genug finden, um eine Abweichung vom 
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franzöfifchen Recht anzunehmen, Wegen ber Nähe und 
dem häufigen Erbverfehr beebfeitiger Unterthanen war 
alles daran gelegen Gleichförmigfeir im Erbrecht in der 
ausgedehnteften Maaſe herzuftellen, fo lang es nur noch 
gefchehen kann, ohne Einmifchung einiger auffer dem Eos 
de Napoleon liegenden, ihm nur durch die franzöfifche 
Rechtslehre nachgetragenen, und daher nach Zufaz 4a; zu 
uns nicht herüberzuziehenden Entfcheidungen, die nicht 
aud dem bloßen Zufammenhang des Code Napoleon fliefs 
fen, mithin willfährlihe Zugaben einer fremden. Gefezges 
bung oder Rechtölehre find. Denn diefe Gleichfoͤrmigkeit 


war nöthig, damit nicht der Saz 726. zu Streitigfeiten 


und RechtsErwiederungen Anlaß geben könne: nun läßt 
ſich ada) antworten, die Neigung eines Erblaffers. gegen 
nähere Verwandte darf einem Gefezgeber, der lezte Wils 
lens Verordnungen frey läßt, nicht oberfter Rechtögefichtss 
punft werden, weil derjenige, dem der gefezliche Erbgang 
nicht gefällt, ihn durch feine Verfügungen ändern kann ; 
der Gejezgeber folgt ihm daher. billig nur fo weit,. als 
nicht andere Zwecke ihm andere Maasregeln räthlich machen. 


Hier treten aber ficherlid nody andere, eben auch ruͤck⸗ 
ſichtswuͤrdige Zwecke ins Mittel. Häufig nemlicy wurden: 
bisher, Ehen geradezu, oder wo dieſes nicht anging, auf. 
Ummegen erfchwert, nicht deswegen, weil man an dem. 
Eheglüd der Leute zweifelte, die ſich verbinden wollten, 


fondern weil man ſich den Fall dachte, aus der Ehe kommt 
feine Nachkommenſchaft, deren Glüd befördert wird, aber 
es entgeht einmal. fiher dad Vermögen, das der reichere 
Theil zubringt , der Familie aus welcher es herkommt. Zu 
diefem Entgehen des Vermögens für den Stamm, aus 
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bem es kam,‘ waren in unfrer vorigen Gefezgebung zwey 

Abzugsgraͤben geöffnet, einmahl das Erbrecht des übers 
Vebenden Ehegatten an. dem Erftverftorbenen bey Finderlos 
fer Ehe, das unſer Gefez unten abfchafft, wie wir dem⸗ 
nächit fehen werden;. zum andern das Erbrecht der Abs 
nen und Geitenverwandten ohne Unterfchieb der Stamms 
feite, welde daffelbe hier in gegenwärtigem Saz aufs 
hebt: Sobald die Familie des Einen Theils der Verlob⸗ 
ten fieht, ed werde felbft für den Fall, wo Kinder aus der. 
Ehe fommen, und nad) den Eltern wieder abgehen, bden= 
noch ihnen fiher — nicht ‚bloß durch den Zufall der Nähe 
des Grads — ein Theil des Vermögens Fraft Erbrechts 
wieder zufallen, dann kann man vernünftiger Weife hof: 
fen, daß weniger unbegründete Eheverhinderungsplane 
in den Familien werden gefaßt, und, wie ed nicht felten 
sefhah, durch FamilienRaͤnke durchgefezt werden, weil 
der Familien Vortheil dabey nicht mehr fo groß ift: mag 
auch fuͤr den Augenblid das Vermögen der. einen Seite 
größer: feyn, und mag deöwegen wenn in diefem Zeitpunft 
die Erbfchaft offen würde, ein Schaden der Wermögliches 
ren durch die Heyrath noch immer übrig bleiben; fo eigens 
nüzig, ift Gottlob! felten eine Familie, daß fie ihren aus 
genblidlichen ohnehin nie geſicherten, fondern immer von 
des Eigenthümers leztem Willen abhängigen Vortheil , 
dem Gluͤck ihrer verlobten Verwandten vorfezen möchte, 
Wenn fie nur weiß; daß da, wo nach einiger Zeit das 
gehoffte Gluͤck dieſer Verwandten durch Erfüllung der 
Hoffnung auf ehelihe Nachkommenſchaft nicht erreichbar 
erfcheint , fie niche. um alles Recht an dem Vermögen 
traft Gefezes gebracht fey, fondern noch immer die Hälfe 
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te in Sicherheit habe, und daß diefe Hälfte, wenn auch 
für den Augenblid der Benfchlag des Vermdgens des ans 
deren ärmeren Verlobten daB Ganze, das in die Ehe ges 
bracht wird, nicht aufwiegt, doch durch Erfparniffe und 
durch Erbſchaften des Andern Theils wohl immer noch 
zur Gleichheit und auch vielleicht zum Uebergewicht ans 
wachfen koͤnne; fo ift ſchon der Heiz zum Widerfpruch ges 
gen Heyrathen jener Familienglieder, die mehr auf Neis 
gung und inneres Lebensgluͤck, ald auf Reichthum und Aufs 
ſere FamilienSchicklichkeit fehen, größtentheild bes 
ſeitigt. Auch wird dadurch, daß die geſezliche ErbErs 
wartung auf zwey Seiten fällt, den Einderlofen Ehegatten 
ein näheres Anfchließen verfchiedener Verwandten an fie 
gefichert, wo, wenn nicht der Eine, dann Doch der Andere, 
etwa auch jene Stimmung zur Samilienfreundichaft mits 
Bringt, welche Lebenshuͤlfe bey ihm fuchen und finden 
läßt. Ob ad b.) eine Erbfchaft erft in zwey Hälften gefezt 
und dann nach Köpfen oder © Stämmen getheilt werde, wie 

eö diefe Art des Erbgangs fordert, oder ob legtere Thei⸗ 
| lung wie bisher. gleich in das Ganze geſchieht, macht i in 
Abſicht der Muͤhe und Arbeit einen zu geringen Unter⸗ 
ſchied, um in der Geſezgebung in Betracht gezogen zu 
werden; nur, dann würde diefer Unterfchied erheblich ges 
worden, feyn, wenn man, wie in der franzdfi ſchen Umwaͤl⸗ 
zungszeit verlangt wurde, dieſe Theilung immer wieder bey 


jedem Glied jedes Stamms Hätte, fortſezen wollen, ſomit 


koͤnnte ad c.) hier der einzige Umſtand, daß damit etwas 
Neues in den Staat eingefuͤhrt werde, kein Grund werden, 
nachdem einmal eine andere Geſezgebung im Ganzen bes 
ſchloſſen war, fie in einem Stuͤck nicht anzunehmen, wo ſie 
beſſere Seiten darbot. 


E 


“ 


“ 
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31.) Xber wie ift nun diejer Saz im Zufammenhang 
der Geſezgebung zu verftehen ? das muß uns eine wichtiz 
ge Angelegenheit feyn, da franzöfifche Rechtslehrer zwi- 
ſchen ihm und den Saͤzen 748 — 752 vielerley Gegen⸗ 


ſtoß Haben finden wollen, den fie zum Theil auf verſchie— 


dene Art zu befeitigen fuchen ‚ auch damit Entfcheidungen 
hervorrufen , deren Billigfeit in dem Zufammenhang der 
Dinge ſchwer zu begründen ift; und da unfere Gefezge- 
bung durch Zufäge nichts hiebey erläutert hat, weil man 
glaubte, daß alle jene Strittigkeiten beh Feſthaltung der 
in der Einleitung zum Geſezbuch gegebenen Regeln noch aus 
dem Geſez ſelbſt mittelſt richtiger Folgerungen zu entſchei— 
den ſeyen, wenn man nur mit genugſamer Achtſamkeit zu 
Werk gehe, und da man nicht gern.durch Zuſaͤze, die bloß 
Folgerungen ausdruͤckten, und nicht zugleich durch Bezug 
auf einheimiſche Verhaͤltniße hervorgerufen wurden, ben 
Schein einer anmaßlihen Verbefferung und den Vorwurf 
einer unnöthigen Verweitläuftigung diefer Bearbeitung zu⸗ 
ziehen wollte. Hier iſt der Ort noch nicht die wirkliche 
Entſcheidung obiger Anſtaͤnde zu entwickeln; dieſes kann 
erſt geſchehen ‚ wenn man unten zu jenen angeblich im Ges 
genftoß befindlichen Säzen fommt. Hier muß fie nur durch 
Medung der Aufmerkfamfeit auf alle Ruͤckſich swaurdigkei— 
ten unſeres Sazes vorbereitet werben, wozu nachftehen: 
des dient. 


a.) Unfer Saz ſteht im — von den ———— 
nen Verfuͤgungen uͤber die verſchiedenen Ordnungen des 
Erbgarigs; er muß daher in jeder derſelben zur Anwen⸗ 
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dung Fommen, wo es feine Worte geftatten, und nicht 
eine andere beftimmt fprechende Verfügung im Wege flieht, 
nach Sa; 6a. 

b.) Unier Saz zerfällt in drey deutlich gefonderte Abſaͤze : 
daraus alſo, wann in einem andern Saz eine Verfuͤgung 
ſich findet, die Einen dieſer Abſaͤze entfernt, verlieren die 
uͤbrigen Abſaͤze, ſofern ſie neben jener Verfuͤgung ſtehen 
koͤnnen, ihre Anwendbarkeit nicht, wiederum nach Zuſaz 6 a. 

e.) Der er ſte Abſaz ſpricht von einer Erbſchaft, 
welche den Ahnen oder Seitenverwandten zu— 
faͤllt: er ſpricht alſo nicht 

@) von Erbſchaften, die an BUERGMILR OR überge: 
ben; auch nicht 

ß) von Erbſchaften, die an Ahnen und Geitenver: 
wandte zugleich übergehen, fofern es foldde gibt, mas 
der Verfolg erläutern wird, Auf Keinen diefer Falle darf 
er alfo angewendet werden, ohne die Berechtigung aus eis 
nem anderen Saz unferes Rechtsbuchs zu begründen : bar 
gegen 
| d.) muß diefer Abfaz in jedem Fall zur Anwendung 
fommen, mo Ahnen allein oder Seitenverwand— 
te allein zum Erbe, berufen fi find, 

e.) Der erfte Abſaz fezt ferner eine Stammtheilung 
zu zwey Hälften für die vaͤterliche und für die mütterliche 
Seite feſt; wo alfo in einem Fall. der unter dieſen Abſaz 
gehdrt, eine andere Theilung oder eine Nichttheilung aus— 
drücklich feftgefezt wäre, da kann diefer Abfaz nicht an« 
gewendet werden, weil jene. befondere Verfügung die uns 
ferige ‚allgemein Gefaßte folgenweiſe aufbebt, _ 
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£) Der zweyte Abfaz hat zwey Theile; in feinem 
erften Theil fagt er: die Verwandten die zweyen Stämmen 
angehören, oder von beeden Banden find, fchließen jene 
hicht aus, die von einer Seite allein verwandt find, Dies 
fer Sa; fo allgemein wie er da fteht, muß eben fo.allges 
mein in jedem Fall augewandt werden, wo Verwandte 
von zweyen Banden oder Stämmen in Gemeinfchaft mit 
Verwandten von einem Stamm oder von einer Bande her; 
in einem Erbgang zufammen kommen, wo nicht das Ge: 
gentheil beftimmt geordnet ift. 

g.) Der andere Theil des — Abſazes fagt; 
halbbürtige Verwandte erben nur an ihrem Stammtheil, 
vollbuͤrtige am beeden Stammtheilen. Vermoͤge einer all 
befannten Regel des Denkens, daß der Gegenftand einer 
Dede aus dem zu beurtheilen ſey, was ihm zugefchrieben 
wird (talia sunt subjecta, qualia permittuntur a suis prae- 
 dicatis), Fann diefer Saz nicht ſchon deswegen in Ans 
wendung kommen, weil Verwandte von berfchiedenen 
Banden zufammen fommen, fondern ed gehört nothwen— 
dig weiter. dazu, wie der Erbfall von der Art fey, daß die 
Verlajjenfchaft gefezlich nach jenen Stämmen oder Seiten 
hat zerlegt werden müffen, daß alfo Stammtheile 
vorhanden find; wo dies nicht ift, da kann auch Fein Er: 
be in den Stammtheilen in Frage feyn. 

h.) Eben diefer Theil des zweyten Nbfazes, wenn er 
fagt: halbbürtige Verwandte erben nur in ihrem Stamm 
theil, haͤngt an „jedoch mit der im Saz 752, vorkommen⸗ 
den Beſtimmung,“ damit gibt-er zu erfennen, daß diefe 
Befchraͤnkung der Halbbürtigen auf ihren Stammtheil dort 
eine nähere Beſtimmung zu erwarten ‚habe, Diefe, feye 

fie 
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fie welche fie wolle, befchränfend oder erflärend, Fann 
und muß alfo neben unferem Saz beſtehen koͤnnen; fie 
kann ihn nicht aufheben, fondern fie darf unr Fälle anges 
ben, melche von der Unwendung ausgenommen find, oder 
wo bieje auf eine eigne Art gemacht werden ınuß, und 
welche mithin als nähere Bejtimmung der hier auß; 
gelprochenen Allgemeinheit gelten. Endlich 

i.) der dritte Abſaz unferes Sazes fagt: ber. Anfall 
eines Etammtheils an den andern habe nur ftatt, wenn in 
dem Einen weder Ahnen noch Seitenverwandte vorhanden 
find, Das Dafegn auch nur eines einigen Kopfs aus 
einer oder der andern Ordnung der Erben, fließt daher 
den Anfall an den andern Stamm aus, 


Doppelte und einfade Theilnahme. 

5%) Noch ift eine feheinbare Verſchiedenheit zu ers 
laͤutern welche die Ueberſezung des mittleren Abſazes 
mniercd Sazes 755. von dem Ausdruck der Urſprache hat. 
Wir lefen: | 

„die Verwandten, welche zu beeten Etämmen gehoͤ— 

‚ren, ſchließen diejenigennicht aus, welche von einer 

„Seite allein, es fey von der muͤtterlichen oder väters 

„lichen, abſtammen; leztere erben jedoch nur in ihe 

„rem Stammtheil; die Verwandten pon beeden Staͤm⸗ 

„men erben an beeden Stammtbheilen. 

Dagegen jagt das Franzöfifche wörtlich überfezt: 

‚Die Verwandten des Erblaffers von der Mutter her 

‚‚Cuterini) oder vom Vater her (consanguinei) ſchlieſ⸗ 

„ſen diejenigen nicht ans , die Mutter und Vater mit 

„ihm gemein haben (germanos) , fie nehinen aber ih: 

Erläut. zum God. Rap. II. Bd. E 
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„ren Theil nur in einem Stamm, wo die von beeden 

„Banden in beeden Stämmen erben,‘ 
Nach dem Sprachgebrauch wuͤrde man bey dieſer Faſſung 
nur auf ſolche Verwandte die Anwendung machen welche 
unmittelbar bey den Eltern des Erblaffers nach den Bans 
den fich trennen, das ift bey Gefchwiftern des Erblaffers 
und deren Nachkommen, man würde fie alfo nur auf Fälle 
beziehen, die zu der zweyten Erbfchichte gehören, und 
dadurch würde er faft gleichbedeutend werden mit dem Saz 
792. , anſtatt daß der leztere Saz eine einzelne etwas ab⸗ 
weichende AnwendungsArt jener Regel auf Faͤlle der zwev⸗ 
ten Schichte ausſpricht, und deswegen auch in unſerem 
Saz nur als nähere Beſtimmung des mittleren Abſazes 
angezogen wird, wo hingegen die Regel ſelbſt allgemeiner 
iſt, und auch Faͤlle aus der dritten Erbſchichte unter 
fi begreift. an Beyfpiele mögen das Gefagte erläus 
tern: : ne 

Beyſpiel J. 
A B CC D 
e ı 2 2 @ ı 
N u N ee 


sllddl 

ab x dere f 
Hier hat der Erblaffer x. einen vollbürtigen Bruder d. von 
den Eltern B. C., zwey muͤtterliche Halbgeſchwiſter a. b.' und. 
zwey vaͤterliche Halbgeſchwiſter ef. Wenn nun unſer Saz 753. 
angewendet wir d, (daß dies geſchehen muͤſſe, wird bey dem Saz 
790, gezeigt werden), fo zer faͤllt ſeine Verlaſſenſchaft in zwey 
Haͤlften, eine fuͤr den vaͤterlichen Stamm X, C., die ans 
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dere für den mütterlihen Stamm X. B.: dorf theilen fich 
in Jene d. e, f. Zu drey gleichen Theilen, und befommt 
alfo jeder 3 X, Ci; in diefen theilen ſich ebenſo a. bi d, 
und bekommt alfo jedes derſelben 3X. B. "Mithin hat d. 
einen doppelten Theil an der Verlaſſenſchaft 4X.B.+1X.C 
— 4X oder den dritten ‘Theil der Verlaſſenſchaft, indeſ⸗ 
fen die andern beeden nur den halben:Drittheil oder ein 
Sechstheil haben. Man huͤte ſich jedoch aus diefem Bey: 
fpiel zu folgern, die doppelte Bande befomme noch eins 
mal fo viel als die einfache, denn diefes ergibt nür gegen 
wärtiges Beyipiel: feze man 3. B. aus der erſten Che 
A. B. wären fünf Kinder ſtatt zweyen da gewefen, fo wärs 
den diefe mit d. in den Stammtheil X. B.. fih-gleihförmig 
getheilt haben, daher hätte d. befommen 4.X. B. + 4X. C. 
— 75 X, aljo 73 mehr als ein Halbgejchwifter a.b. von 
ber Mutter her., d. h. das dreyfache der Portion die diefe 
haben, und 77 mehr als die Halbgefchwifter e. F. von dem 
Vater her, alfo nicht die doppelte, fondern nur ein ans 
derthalbfaches Erbtheil von diefen. In jedem Fall weicht 
diefe BererbungsArt von jener ab, die in einem ſolchen 
Fall das roͤmiſche Recht angab, denn nach dieſer wuͤrde 
d. alles allein bekommen haben, und erſt wenn d. weder 
ſelbſt noch Kinder von ihm vorhanden geweſen waͤre, wuͤr— 
den a, b. und e, f. Erben des X. geworden ſeyn, es wuͤrde 
aber alsdann für a. b. alles was X. von B. geerbt, und 
für e, f. alles was X. von C. geerbt abgejpndert worden 
ſeyn, und nur an allem noch darüber weiter vorhandenem 
Dermögen würden a. b. e. f, fich zu gleichen Theilen ges 
theilt haben; f. Thibaut 8. U. $. 687. | 


€s 
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ern diefem Benfpiel ift der Erblaffer X. ; deffen Muts 
ter B. hat in erfter Ehe den A, zum Mann gehabt, in ber 
zweyten den C. den Vater des X., ber zuvor auch ſchon mit D. 
verheyrathet war. Aus der Ehe A. B. find erzeugt a. b. 
aus der Che B. C. find geboren X. e. und aus der Ehe 
C. D. find entfproffen d. e. Die Tochter b. ift zweymal 
verheyrathet gewefen, im erfter Ehe mit einem Fremden, 
woher ihr Enfel g. abftammt, und in zweyter Ehe mit 
ihrem zugebrachten Bruder d., (den ſi fie heyrathen Fonnte, 
weil er mit ihr nur in Afterfchwägerfchaft [affinitas secundi ’ 
generis) ftund, welche Fein Eheverbot bey und begründet). 
Aus diefer Ehe ift entfproffen der Sohn z. der fi mit der 
Tochter y. des Sohns c. aus der Ehe B. C. verheyrathet 
hat, und welche miteinander den Sohn h.erzeugten. Außer 
diefen ift ein Enkel von a. nemlich f. vorhanden, und drey 
Enkel von e. nemlihi.k.1. Die Voreltern diefer ſaͤmmtli⸗ 
chen Enkel der Geſchwiſter des Erblaſſers X. ſind alle 
todt. Hier geht nach unſerem Saz vorderſamſt das Erbe 
X, abermals in die zwey Hälften X. B. und X. C. Un 
X, B. hat zu empfangen £. ald Erbvertreter von 3 X.B. 


a; 735. Bemerk. 32. Doppelte und einfache Theilnahme. y 


bie Enkel g. h., beede als Erbvertreter von b. jedes PX. B. 
fodann h. als Erbvertreter von e. weiter noch 4+X.B, An 
dem andern Stammtheil X. C. hat gedachter h. als Erb: 
vertreter von c. auch F X. C. ſodann ebenderſelbe h. noch⸗ 
mals als Erbvertreter von d. J X.C. endlich die Enfeli. K, 
1. als Erbvertreter von e. jedes + X. C, Die Erbtheile 
fielen fi alfo folgendermaafen : \ 
f. bat 4X. B. = 4X, d. i. ein Sechstel der Verlaf: 
fenfchaft. 
g. bt ZX,B. = „5 X. d. i. ein Zwoͤlftel derfelben, 
b.hat 4X,B(=4X)T3XC (—=3X)=}x, 
nemlich die Hälfte des Ganzen. 
i.K. 1. jede8 4 X. C. = „x. daß ift ein achtzehntel 
der Verlaſſenſchaft. 

Sn diefen beeden Fällen, die zur zweyten Erbſchich⸗ 
te gehören, find immer Verwandte von des Erblaf, 
ſers Vater und Mutter her in Sprache, und ein wört: 
licher Ausdrud der Ueberfezuug würde feine Schwierigkeit 
gehabt haben, | 

Es gibt aber auch noch einen Fall, wo diefe Einnahs 
me eines mehrfachen Theils in der dritten Erbfchichte 
ſtatt findet. Diefes ift folgender : 

A B C 
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In dieſem Sal hat B. die A, zur: erften Fran gehabt, 
and mit ihr Die ‚Tochter a. erzeugt ; dann hatte er die C. 
zur Frau mit der er die Tochter b, erzeugte: a. heyrathete 
fih ‚und farb. mit Hinterlaffung der Tochter c., und b, 


beyrarhete fich ebenfalls und ftarb mit, Hinterlaffung des 


Sohnes d. Dieſe heeden Halbgeſchwiſterkinder c. d. hey: 
rathen ſich ſterben und hinterlaſſen den Sohn x., der 
nun auch ſtirbt, indeſſen ſein Urgroßvater B. und ſeine 


Urgroßmutter zweyter Ehe C. noch leben. Hier muß die, 


Berlaffenfchaft in die zwey: Stammtheilex.c. und xd, zer: 
legt werben ; den Theil xc ninimt der Urgroßvater B. allein, 
weil er in diefem Stanım allein übrig ift, den Theil xd. 
muß. er mit- der Urgroßmutter C, hälftig theilen, es erhält 
demnach bier 


B. ıXct IXd— 3 X; d. i. drey Quart der Verlaſ⸗ 


ſenſchaft. 


C: LXd — IX oder eine Quart der Verlaſſenſchaft. 

Fuͤr dieſen Erbfall wuͤrde der Ausdruck: die Verwand— 
ten vom Vater her, von der Mutter her, im Gegenſaz 
gegen den Ausdruck: von beeden Banden her, nicht paf- 
fend gewefen feyn, weil nicht bey den Elten des Erblaf: 
fers, fondern fchon in der urgroßelterlihen Ehe jene 
Theilung der Banden eingetreten ift, welche dad Doppel: 
Erbrecht begründer, und man im gemeinen Sprachge— 
brauch nicht aufwaͤrts, fondern nur feit: und abwärts die 
ZTheilung der Banden zu ſuchen gewohnt ift: deswegen 
ſah man die veränderte Faſſung für den richtigen Ausdrud 
des Sinns als vorzüglich an. 


f 


— 


— — 
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Ueber Saz 754. a 
Nichtwiederholbarkeit der Stammtheilung. 
35.) Unſer Saz gibt zwey Regeln: Einmal bey 
den Eltern des Erblaſſers beginnt die Theilung in zwey 
Stämme, den väterlihen und muͤtterlichen, nemlich 
da, wo fie ftatt findet. Zweytens bey den Vorel: 
tern darf dieſe Theilung nicht weiter fortgefezt werden, 
man darf alfo den väterlichen Antheil nicht wieder in den 
großoäterlichen und großmütterliden Antheil auf Vaters 
Seite, und den muͤtterlichen nicht wieder in den großvaͤ⸗ 
terlichen und großmütterliden Antheil auf.Mutter Seite 
zerlegen. Diefe Regeln verdienen vorzüglich dem Ge: 
daͤchtniß eingeprägt zu werden, weil dem Geſchickteſten 
fonft hier leicht ein Ueberfehen unbemerkt bleiben Tann, 
das den Erbgang gefezwidrig entſcheidet. Ein Beyjpiel 
lefen wir hiervon bey Zachariaͤ B. IL. $. 536, 


A B C 
© HH  ® 
I I | 
ee 04 
ne | 
: 0O & .Oe 
ab | 
Of 


Es heißtdort: ‚, c. flirbt ohne Defcendenten und Aſcen— 
„denten zu hinterlaßen, die Seitenverwandten find theils 
„vollbuͤrtig, theils halbbuͤrtig: die Erbſchaft ift in zwey Half: 
„ten zu theilen, die eine Haͤlfte erhalten ab ausſchlie ſ⸗ 
„ſend: ab haben jedoch auch in der andern Linie ein Erb— 
„recht; wenn d noch am Leben iſt, fo ſchließt er, den a und 
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„b von ber andern Hälfte aus; wenn d vor dem e verſtor⸗ 
„ben ift, fo theilen a, b. e. diefe Hälfte unter ſich nach den 
„Köpfen; iftaudy & verftorben, fo ſchließen a b den f auf, 
„und erhalten mithin die ganze Erbfchaft allein." Diefer 
Eutſcheid ſtimmt in feiner erften Hälfte durchans nicht 
zu dem Geſez: denn er jpricht fo ald ob der c Feine El: 
fern gehabt hätte, fondern geradezu ein Sohn von A, B. 
wäre, von denen er doch nur ein Eufel if, Mögen feine 
in der Tafel ungenannte Eltern x. y. heißen, To gehört 
nur erfterer nemlich x als Sohn unferer Verwandſchafts— 
tafel an, wo hingegen y oder die Mutter einer ganz aus 
deren hier nicht in ber Zafel erfcheinenden Familie anges 
hört. Bey dieſen ais dem erften auffteigenden Grad 
oder den. Eltern bed Erblafferd muß die Stammtheilung 
anfangen, und dadurch entftehen die Hälften xcund ye 
Canftatt daß der Verfaffer Ax und Bx zu Hälften machte.) 
Bon biejen beeden Hälften geht yc unſere Erben in der 
Stammtafel gar nicht an, jolang noch Erben bis zum 
zwoͤlften Grad in der ungenannten Familie y vorhanden 
find, kommt alſo hier nicht in Betracht. Nur an xc hat 
unfer im Beyipiel da ſtehendes Geſchlecht zu erben; follte 
nun diefed daran nach des Verfaſſers Meynang wieder in 
zwey Hälften erben, fo müßte bey A B wieder eine neue 
Theilung in väterlihem und mütterlidem Stamm vorge 
hen, daraus dann in Beziehung auf den Erbläfferx großvaͤ⸗ 
terliche und großmäütterlicde Stammtheile erwachfen würden, 
daß xc zerfiel in Axc und Bxc eine ſolche weitere Thei— 
lung ijt aber klar gegen unferen Saz. Die richtige Ent— 
ſcheidung des vorgelegten Erbfalls iſt daher dieſe, weil alle 
fowohl a. b. als d. e. fi dem nemlichen Stamm, nem: 
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lich demjenigen, welchem das Erbe xc zufällt, oder dem 
väterlichen des Erblaffers angehdren; fo kann auch unter 
ihnen weiter Feine Frage davon werden, daB einer wegen 
doppelten Banden in zwey Stämmen erben Fönne, fons 
dern d wenn er lebt fchließt a. b. vom ganzen Erbe xe 
aus; lebt nur e, fo theilen ſich a. b. e. ind Erbe nad 
Köpfen; lebt nur f, fo nehmen ab den ganzen Erbs 
theil xc. 
_PBoppeltpeiligkeit in der dritten Erbfſchicht. 

54.) Aus vorigem Beyſpiel, das bey vielfachen Ders 
änderungen fich immer in feinem Erfolg eben fo ftellt, 
ſchließe man ja nicht , daß in den Erbfillen der dritten 
C:bfhichte, wo die Erbſchaft an Seitenverwandten von _ 
Voreltern her fäht, gar Fein Fall zur Stammtheilung un« 
ter den Erben und zu einer Theilnahme an zwey Stäms 
men möglich fey, wie es Manchem gehen mag, der die 
fammtliche Veränderungen dieſes Beyſpiels vergeblich vers 
fuht, um einen anderen Erfolg zu bekommen. Es gibt 
allerdings Faͤll: nur unter andern Umſtaͤnden. Ä 
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In diefem Benfpiel we drey Familien ober Stämme 
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L. M. N. zuſammentreffen, gehoͤrt x der Erblaſſer allen 
drey Staͤmmen an, nemlich als Sohn von b dem Stamm 
M und dem Stamm L, ‚ fodann ald Sohn von C. auch 
dem Stamm L und dem Stamm N, die vorhandenen 
Erben ade find fämmtli ander Gefchwifterfinder der 
Eltern des Erblaffers, alfo alle in gleihem Grad zu ihm. 
‚Hier zerfällt das Erbe in die mütterlihe Hälfte bx und 
und die päterliche Hälftecex. In bex theilen ſich a und d 
weilbeede von Voreltern des Stammtheils bx abftammen, 
Hinwiederum in ex als die väterlihe Hälfte theilen ficy 
d und e. weil beede von VorEltern des Stammtheils cx 
abfiammen. Hiermit erben daher an der Verlaffenfchaft 
. x nunmehr folgender maafen : 

a4bx oderix 

e — J cx auch 5x 
dieſe beede ſtammen von Halbgeſchwiſtern der VorEltern 
des x ab.: hingegen erbt 

d — 4bxT y%exoderix 
weil er von einem vollbuͤrtigen Geſchwiſter der VorEltern 
abſtammt, und daher in zwey Staͤmmen erbt. 

Genug zur Erläuterung der verſchiedenen Anwendungs⸗ 
Fälle des Sazes 754. 
Ueber Sa; 755 — 1738. 
Bürgerlide Gradberchnung. 

35) Im alten Recht hatte man zweyerley Gradbe— 
rechnung, die römifchkaiferliche, oder bürgerliche, und die 
römifch päbftliche oder Firchliche; jener bediente man fich 
vorzugsweife im Erb: und diefer im Ehe: und Prozeß: 
recht. Unſer Gefezbuch beftimmt feine Eheverbote gar 
nicht nach Graden, fondern „lediglich nah Zählen: für 
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das Erbrecht nimmt es die alt buͤrgerliche GradBerechnung 
an; indem hierdurch dieſe die Einzige geworden iſt, die 
in das neue Rechtsbuch eingefuͤhrt iſt, und das paͤbſtliche 
Kirchenrecht alle buͤrgerliche Geſezeskraft verloren hat; ſo 
bleibt dieſe RechnungsArt nun uͤberall die Einzige, welcher 
man ſich in der Sprache des buͤrgerlichen Rechts bedienen 
darf, moͤge es nun ProzeßSachen oder welcherley Faͤlle 
anderer Art betreffen; mithin muͤßen auch kuͤnftige Geſeze, 
Richterſpruͤche, und Zeugniße zu weltlichem Rechtsbehuf, le⸗ 
diglich in dem Ausdruck gefaßt ſeyn, der dieſer buͤrgerli— 
chen GradBerechnung entſpricht. 


Ueber Zuſaz 758 & 

Ehelides Erbrecht. 

36.) Den Schluß des Kapitels über die allgemeine . 
Verfügungen in Erbichaftsfachen macht unfer Zufaz, der 
eine Nuznießung für den Überlebenden Finderlofen Che: 
gatten einführt. Nach dem alten Recht der meiften Theile 
des hiefigen Staats hatte in einem ſolchen Fall der Ueber: 
lebende ein Erbrecht zu einem Drittel an der Verlaffen: 
fchaft des Erftverftorbenen, und die Nuznießung an dem 
Ueberreft auf lebenslang, und zwar das Erbrecht als 
Pflichttheil, das ihm ohne Enterbungslirfachen nicht ent: 
zogen werden Fonnte, die Nuznießung aber nur, wenn der 
erftverftorbene Gatte nichts anders verordnet hatte. Dies 
ſes leider durch unfer Rechtsbuch eine doppelte Aende— 
rung, einmal das Erbrecht aus dem Geſez hoͤrt nicht 
allein auf Pflichttheil zu ſeyn, ſondern faͤllt ganz weg, 
wo es nicht durch lezten Willen des Erblaſſers oder durch 
Heyrathsvertrag gegeben iſt, weil es in das neue Geſez— 
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buch nicht aufgenommen iſt, alſo feinen Rechtsboden mehr- 
bar; Dagegen wird nun eine unwaundelbare nicht mehr 
von der Sönnung des erftneriterbenden abhängende Nuz⸗ 
nießung dafür eingeführt, indem diefe Fraft Gefezes 
(ipso jure) alfo nit mit Worbehalt einer ausdrädlichen 
oder ſtillſchweigenden Einftimmung des Erftverftorbenen 
gegeben, und nichts als ein Verziht im Ehevertrag, 
alfo eine zweyfeitige der Ehe vorausgehende, nicht eine 
einjeitige in der Ehe erft gejchehende Nenderung biejer ger 
ſezlichen Vorforge erlaubt worden ift. 
Deffen Aufhebung. 

57.) Allerdings war die Frage: ob man fein altes 
Recht in diefem Punkt der neuen Gejezgebung zumOpfer 
bringen ſolle, wichtiger Betrachtungen werth. Da ber 
Code Napoleon in der Beftimmung feiner Erbrecdhte und 
Erbordnungen hauptfächlih aus der Ruͤckſicht auf die 
muthmasliche Neigung des Erblafferd ausgeht; fo fehien 
ed nicht ausmweichend aus deffen Geift zu ſeyn, das Erb— 
recht der überlebenden Ehegatten beyzubehalten, von dem 
man der Ordnung nad) vorausfezen darf, daß er mit und 
neben Kindern, und aljo wo deren Feine find, allein vor 
allen übrigen, wenn gleich fonft noch fo nahen Berwands 
ten von dem Verftorbenen werde gelicht worden feyn, da 
ed ſchon Wahrheit aus der früheren Zeit ift, der Mann 
werde Vater und Mutter verlaffen und feinem MWeibe an: 
bangen. Allein die Erfahrnng beweifet, daß dieſe wie nody 
andere Mahrpeiten der früheften Zeit in dem Klima unfe- 
rer Hoch Erleuchtung nicht mehr gleich gut gedeihen will, und 
daß überhandnehmender Leichtfinn und Nebenrückſichten, 
welche die Zeitserhältniffe oft aufdringen, in Schließung 
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Führung und Aufldfung der Ehen zu häufig werden, um 
von der Gefezgebung unberüdfichter zu bleiben. Dieſes 
bleiben fie aber, fo lang noch eim gefezliches Erbrecht 
der Ehegatten bleibt, und alfo der Eine Eherheil um 
von dem Andern nach dem Tod im Erbe den Beweis forts . 
wirkender Liebe zu beziehen, nicht nöthig hat, diefe Liebe 
im Leben zu verdienen; fondern fi auf die allgemeine 
Vermuthung des Gejezes verlaffen darf, um die Früchte 
davon zu erndten. Darum hat ed gar nicht unſchicklich 
gefchienen, durch Abfchaffung jenes Erbrechts die Sache 
fo zu fiellen, daß der, wer Verdienfte um feinen Ehes 
gatten fi fammelt, auch von ihm das Erbe als deren 
freye Vergeltung mit defto jüllerem Gefuͤhl hinnehmen 
fönne , wenn er es ihm durch Vermächtniß zumender, was 
der, wer feinen Ehegatten wirklich liebt, wohl für eine 
geringe Mühe achten wird, und daß der, wer feine Verz 
dienfte um feinen Gatten ſich fammeln mag, auch nad 
deffen Tod keinen folden Genuß von ihm habe, wenn 
nicht etwa mit nachfichtsnoller Großmuth diefer ihm den— 
noch durch lezten Willen Erbvortheile zugewendet haͤtte. 
- Da nun daneben diejenigen Ehegatten, welche ſonderbar 
genug denken, um lieber mit gebundenen als freyen Nine 
den fich einander ihr Erbe zu geben, vermöge der Gäze 
1091. u. folg. unferes Landrechts dazu Die Gelegenheit 
noch offen haben ; fo Fonnte man um fo weniger Anftand 
nehmen, in diefem Punkt das franzdfiiche Recht fich eigen 
zu maden, und damit die Nechrsgleichförmigfeit mit jes 
nem Staat als den Hauptgefichtspunft bey der Aunahme 
jenes Nechts auch hier feft zu halten, zumal da ein feſtes 
gefezliches Erbrecht zu einem bedeutenden Theil, iey es 
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nun ein Drittheil oder ein Viertheil, in manchen Faͤllen 
zu ſchweren zum Theil unaufloͤslichen Verwicklungen ge— 
fuͤhrt haben wuͤrde, z. B. wo beede Eltern, einige aner— 
kannte Kinder des Erblaſſers und etwa auch noch einige 
Vermaͤchtnißnehmer (fuͤr welche doch jeder Erblaſſer auch 
etwas offen behalten muß) mit der uͤberlebenden Frau zus 
fammen getroffen wären. | 
Ehelihe Nuznieſſung am Wittwen Gut. 

58,) Aber mit der Nuzniegung verhielt es fich an: 
ders, dieſe Fonnte in jedem Fall ohne Gegenftoß mit an: 
dern zujammentreffenden Erbberechtigungen gegeben wer- 
ben : ihre Bewilligung war dem Geift des Code Napoleon 
nicht- zuwider, welcher im Saz 1094. die Befugniß fie 
durch lezten Willen oder durch Ehevertrag feftzufezen, für. 
alle Fälle, felbjt dann, wenn Pflicht Erben der zweyten 
Drdnung dadurch betroffen werden, ſchon gegeben hatte; 
und ihre Feftfezung für jene Fälle, wo nicht an deren 
ſtatt andere VerforgungsPVorfichten abgeredet worden find, 
forderte der StaatsVortheil: denn es würde fonft bey forg: 
Iofen oder ungeneigten Ehegatten, die durch Eheberedung 
oder lezten Willen nicht im Voraus dem Weberlebenden 
vorgefehen hätten, der Fall entftanden ſeyn, daß wo der 
eine Theil reich, der andere arm ift, und der Reiche zuerft 
ſtirbt, deffen Verwandte der zweyten oder dritten Erbords 
nung das Vermögen weggezogen hätten, ohne’ fich weiter 
um die Möglichkeit zubefümmern, wie der überlebende Ehe: 
gatte fich durch die Welt bringe, da fie niemals unter diejes 
nige Klafjen von Perfonen gehören, denen das Gefez eine Uns 
terhalts Schuldigkeit auferlegt Hat. Auf diefe Weife würde 
dann in allen ſolchen Fällen der Staat, der niemand ver: 
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-hungern laffen darf, feinen Beutel haben dffnen muͤſſen, 
damit jene Erben ihren Beutel deſto ſchneller haͤtten fuͤllen 
koͤnnen. Dieſes waͤre keine weiſe Geſezgebung geweſen! 
Da nun jene Nuznießung für dieſen Fall ſchon eine ges 
wohnte Art der Borforge war, fo wurde fie nieht nur uns 
bedenklich beybehalten, fondern auch zu einer einfeitig 
nicht abzumälzenden Laſt der Erbfchaft, zu einem pflicht« 
theilartigen Vortheil erklärt, wodurch übrigens der Erbs 
laffer nicht mehr eingeengt wird, als er es bisher war, 
indem er gegen die verlierende Freyheit über zwey Dritz 
theile der Nuznießung zu verfügen, dagegen die Freyheit 
gewinnt, über ein Dritttheil Eigenthum weiter verfügen 
zu können, und er immer noch in der Hand hat, dadurch, 
daß er dem überlebenden Ehegatten. ein verhaͤltnißmaͤſiges 
Theil am Eigentum zuwendet, mit der Auflage, daß er. 
die Nuznießung auf das übrige aufgebe, fich diefe zu ans 
deren Beftiimmungen frey zu machen ; indem in ben meiften 
Fällen das Ueberlebende einen nicht unverhältnißmäßigen 
Theil für Eigenthum lieber hinnehmen, als auf. der bloßen 
Nuznießung des Ganzen beftehen wird. 
- Fälle der ehelichen Nuznießung. 

59.) Diefe Verleihung einer geſezlichen Nuznieſ⸗ 
ſung hat mehrere nicht außer Acht zu laſſende Beſtimmun⸗ 
gen; a) ſie tritt nur ein, wo die Ehe durch Tod getrennt 
wird, wo nach den Worten unſeres Sazes ein Erblafs 
fer vorhanden ift; auf Sceidungsfälle kann fie nicht 
übertragen werden: b.) fie bezieht ſich nur auf den Fall 
wo ein Erblaffer Feine Kinder zurüdgelaffen hat«. 
Es heißt nicht : Kinder aus folder Ehe, mithin gilt der 
Saz auch fo allgemein ald er lautet, und wenn der Erb⸗ 
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laffer auch Kinder aus einer vorhergehenden Ehe hinter: 
laffen hat, fo fallt diefe geſezliche Nuznießung anfs 
Ganze weg, weil fie aledann auch zu drey Viertheil 
Nuznießung am Kindergut ſeyn wuͤrde, an denen doch den 
StiefEltern keine Nuznießung aus dem Geſez werden ſoll, 
und an welchen ſelbſt die leibliche Eltern nicht lebenslang, 
fondern nur hoͤchſtens bis zu deren Volljährigkeit, die 
Nuznießung haben können, Zu einem Viertheil ift fie 
zwar eheliche Nuznießung und kann alſo nach Zufaz 
584 a. flatt finden, finder auch nach Zufaz 745 a. wirklich 
in Ehen flatt, wo eine Ehegemeinfchaft war, wie wir 
bald fehen werden, fo wie fie nah Saz 1094. aud im 
Kindergut noch zu einem weiteren Piertheil durch 
Schenkung beſtellt ſeyn Tann; c) fie fezt deu Fall vor: 
aus, daß beede Gatten in Ehegemeinfchaft leb; 
ten. Außer der Ehegemeinſchaft gibt es noch drey Fälle, 
nemlich eine bloße NichtgemeinſchaftsEhe, für weiche der 
Zujaz 1595 a. eine eingejchränftere Nuzniefung feftfezt, 
die gejonderte Ehe, für welche der Zufaz ı5öga. alle Anz 
fprache an dag Vermdgen des Verftorbenen in der Regel 
abfchneidet , und die bewidmete Ehe, für welche der Zus 
fa3 1570 a. und b, ftellvertretende Anordnungen madht, 
wovon die Gründe feiner Zeit erfcheinen werden. d) Eie 
-ift Tebenslänglich, geht alfo bey der Srau fo wenig 
als bey dem Mann durch eine nachfolgende Wieder Berheys 
tathung verloren. e) Sie geht kraft Geſezes auf 
den Ucherlebenden über, kann ihm alfo von dem Erfiver: 
ftorbenen einfeitig — wie ſchon oben voraus erinnert wur⸗ 
de — nicht entzogen werden, braucht auch nicht an den 
Erben begehrt zw werben, fondern wird durch alleinige 
Forte. . 
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Sortfezung des in der Ehe gehabten Mitgenußes ohne 
weitere Thatfache, als die Auflöfung der Ehe durch Tod, 
richtig geſtellt; f) auf fie fann durch einen Ehever— 
trag verzichtet werden, fie iſt demnach zwar nicht 
durchaus unabwendlih, „aber eine Abwendung muß im 
Ehevertrag, und daher gleich diefem nach Say 1594. und 

1599 vor der Ehe gefchehen; nachher. kann fiemeder durch | 
beederfeitige Bewilligung noch durch einen einfeitigen Ders 
zicht gültig befeitigt werden, Wenn man aber hier einen 
einfeitigen Verzicht ausfchließt,, fo verfteht fich diefes nur 
von den Lebzeiten bed. andern Ehegatten,. wo damit dem 
Recht: auf den Eünftigen. Erbanfall der Nuznießung ents 
fagt, und alfo dem Saz 1130, entgegen gehandelt würde, 
Daß nach erfolgten Erbanfall der Ueberlebende, wenn:ed 
fonft auf gültige Urt gefchieht, entfagen Fönne, daran laͤßt 
der Saz 784. nicht zweifeln, nur würde der Ueberlebende; 
welcher für ſich nicht Hinlängliches Vermögen hätte, wenn 
er etwa auch gleich. für den Augenblick und fo lange er ſich 
gefund befände, durch feine Arbeit fich zu ernähren vermoͤch⸗ 
te, wegen des Zuſazes 2046. die Entfagung'nicht ohne rich⸗ 
terliche Ermächtigung vornehmen dürfen, da diefe Nuzniefs 
fung zum Unterhalt gegeben ift. &) Der Verzicht im Ehever⸗ 
trag kann auch ſtillſchweigend gefchehen- dur Au sbedins 
gung eins Wittums, weil der Wittum das ftellver- 
tretende der Nuznießung if. Endlich h) diefer ſtillſchwei— 
gende Verzicht gilt bee den Ehegätten, d.h. nicht nur 
die bewittumbte Fran, fondern auch der Mann auf den Fall 
daß er überlebend iſt, gilt in einem ſolchen Fall für verzich— 
tend,' darum, weil nach Zufaz 1570 a. 'alddann eine Andere 
gefezliche Vorſorge an die Stelle der gegenwärtigen tritt: 

Erläut. zum Cod. Nap. 11.2. F 
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Ueber Saz 759 
Natur der Rechtsdichtungen! 

40.) Stillſchweigend waren zuvor fchon bey der Ehes 
lichmachung und bey der Anwäünfchung : der Kinder zwey 
Rechtsdichtungen in unfere Rechtöverfaffung aufgenoms 
men-worden f. oben Bem. ı2, Hier widerfährt ed nun 
unter der ausdrädlichen Belegung mit foldem Namen 
einer dritten Gattung, nemlich der Erbvertretung. Un⸗ 
fer Saz lehrt uns daher vorerft, was eine Nechtödiche 
tung fey, nemlich die vom Geſez vorbedächtlich anges 
nommene Unterfielung einer nicht gefchehenen Thatfas 
de, als ob fie gefchehen wäre, um den Folgen berfel: 
ben eine Stelle in der Rechtsordnung dadurch anzumels 
fen. Da übrigens etwas um zu gefchehen möglich feyn 
muß, alſo auh um als gefchehen unterftelt, mithin 
sorgeftellt zu werden, als möglich muß gedacht werden 
Fönnen ; fo laßen fich hieraus mandhe bey diejen Rechts⸗ 
bichtungen vorfommende Nebenlimftände der Verordnung 
z. E. daß der Anwuͤnſcher fünfzehen Jahre älter fepn 
mäffe als der Angewünfchte, u. d. gl., erklaͤren. 


Erforderniß der Erbvertretung. 

. 41.) Unfer Saz lehrt ferner, was die Erbvertretung 
insbefondere fey: er gibt als die Folgen an, welche durch 
jene Tchatfache der Dichtung begründet werden follen, daß 
der entferntere Verwandte in die Stelle, den Grad, 
und die Rechte desjenigen eintritt, den er vertritt, 
Durch die Stelle wird der Stamm beftimmt, zu wels 
em jemand gehört, und in jedem Stamm die Erbord⸗ 
nung, zu welcder der Vertretende gehoͤrt, und.in Der 
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Erbordnung die Art. des Neben: und BeyEinanderfeyns 
Meprerer, die zu dem nemlichen : Stamın und zu ber, 
gleichen Drönung gehdren; durch den Grad wird das 
Berhäftniß des Erbrechtd gegen Andere in der nemlichen 
Erbordnung befindlicde Perfonen entſchieden; endlich wird 
durch die Nechte angezeigt, daß jede Bedingung 
oder Einfchränkfung, die dem Vertretenen oblag, auf den 
Vertretenden. Übergehe. Diefe drey Begriffe in, Verbin: 
dung. enthalten den oberften Grundfaz für alle bejondere 
Entjcheidungen über das Erbvertretungsftecht, welche 
im Saz 740 — 744 vorfommen. Da jedoch diefes Erbver⸗ 
tretungsftecht ausdruͤcklich fuͤr eine geſezliche Dichtung 
erflärt wird, welche den Einen in die Stelle des Audern 
verfezt ; fo kommt es gar nicht darauf an, daß.der, wer 
ber Erbvertretung ſich bedienen will, Erbe deffen geworden 
fey, in deffen Stelle und Rechte er treten will, mithin 
dadurch noch einen andern Nechtstitel habe, die Rechte 
des Andern ſich anzueignen; fondern ihm genäget, wenn 
nur die in den nachfolgenden Säzen bejchriebene Erforder— 
niße zur Erbvertretung bey ihm zu finden find, wie diefes 
Auch Saz 744. ausdrüdlich fagt. 
Erbversrerung zu Theil und zu Recht. 

42.) Aus der obigen Befchreibung erhellet zugleich, 
daß es nach unferem Recht einen doppelten Zweck der Erb: 
vertretung geben fönne, nemlich zum Behuf des Rechts, 
fo oft ein folcyer näherer Verwandter daift, dureh den man 
ausgeichloffen würde, und wo man alſo um gleich nahe 
dem Erblaſſer verwandt zu feyn, die Stelle eines verftors 
benen Ahnen einnehmen muß, der in gleichem Grad mit 
dem näheren Verwandten fland; fodann zum Behuf der 
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Theilung, fo oft man zwar mit alfen andern vorhande⸗ 
nen Hfeich nahe dem Erblaffer verwandt ift, aber in uns 
gleicher Zahl von verfiorbenen Iwifchengliedern abftammt, 
fo daß wenn jeder Theil in den Grad feines Vorfahren 
tritt, der Eine mehr als der Andere befommt, weil er we— 
niger Theilnehmer an dem Erbtheil feines Vorfahren hat, 
als der Andere, anftatt daß bey nicht beobachteter Erbber⸗ 
tretung wegen des gleichen Grads alle nach den Köpfen 
geerbt, und gleiche: Theile — haben wuͤrden, de la 
Porte T. VI. pag. 198. 

Nro. LX | Nro. 11. x 
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So ift im Beyfpiel Nro, IL, eine Erbvertretung des 
Rechtswegen, weil a den c und d als Entferntere von £ 
ausſchließen wuͤrde, wenn ſie nicht in die Stelle und den 
Grad von b einrückten. Hingegen das Beyſpiel Nro. 1. iſt nur 
eine Erbvertretung um Theilungswegen: denn cd können efg 
nicht ausſchließen, da ſie alle gleichen Grads ſind, und 
dieſer Grad,“ weil Fein näherer in dieſer Erbordnung bes 
fezt ift, zum Erbe gerufen ift: allein ohne Erbvertretung 
wuͤrden fie alle gleich erben, mithin befäm jedes 4x, ba: 
gegen durch die Erbvertretung bekommt e und fo auch d 
von ihres Vaters Theil jedes die Hälfte alfogax=—ix, 
und bie andere drey efg bekommen nur noch 4bx—H}x, 
aljo jene mehr, dieſe weniger, als s bey einer Hleichrpeilie 
gen Theilung. 
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Ueber Say 40, — Yon), 
Falle für die Erbvertretung. — 

43.) Die Zulaſſung des Erbvertretungsrechts in a b⸗ 
ſteigender Abſtammung ‚ind Unendliche iſt romiſchen 
Rechtens, auch das, daß fie ſowohl in gleichen als un⸗ 
gleichen Graden, mithin fowohl Rechts als: Theilungs- 
halber, fich deffen bedienen koͤnnen, iſt es wenigſtens 
nad) der gemeineren Meynung Thibant Th. 2. $. 685... 
die auch in den alten Landrechten der verſchie denen Laͤnder 
des Großher zogthums angenommen war. Dieſes Könz 
nen iſt auch, ein wirklicher Muͤſſen, fobald irgend ein, 
Theil der Mit Erben darauf ſich beruft. Von dem Fall, 
wo es verlangt wird, von den StammErben, welche die. 
geringeren an der Zahl find, um dadurch ihr. Erbtheil zu 
verbeffern . und die Erben eines, anderen Stamms von 
einem Theil des Erbes, den dieſe ſonſt mehr erhalten, 
würden, auszufchließen, verſteht fich dieſes von. felbit, 
z. E. wenn im Beyſpiel Nro. 4, der vorigen Bemerkung. 
c d. gegen efg darauf fich berufen: denn wenn jenen, eine 
Befugniß ſich darauf zu berufen gegeben waͤre, und dieſen 
nicht die Pflicht es -gefchehen zu laſſen , fo wäre. damit 
nichts geſagt. Aber wie, wenn nun ein Stammtheil ſich 
darauf beruht, der der Staͤrkere an der Zahl iſt, der alfo. 
fein Theil damit verringert „ und der Andere, der der ſchwaͤ⸗ 
chere an ber Zapl.ift, widerſpricht; z. E. wann efg gegen 
cd darauf dringen. „Man deufe nicht ed würden. Erſtere 
nie fo unflug feyn , etwas berartiges zu Begehren, und Lez: 
tere nicht, wenn, es begehrt: würde, ed auszuſchlagen. 
Denn wenn nun in dem gedachten Beyfpiel a ald der Bater 
von cd unwuͤrdig gewefen wäre, oder fonft aus einer Ur: 
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ſache im Erbe nicht vertreten werden koͤnnte, fo würden efg 
die ganze Erbfchaft ziehen, ſobald nah Erbvertretungs— 
Recht geerbt wird, anftatt, daß wann bloß nach dem Brad 
geerbt wird, fie mit cd theilen müßten. Die Parthei cd 
kann ſagen, da efg für fich felbft in dem Erbgrad ſtehen, 
fo bedärfen fie Erbrechts halber Feiner Ervertretung; ba 
fie annebft auch bey einer Theilung nach dem Köpfen nicht 
nur fo viel, fordern fo gar mehr befonmen, als ihre# 
Vaters Erbtheil betragen hätte, indem fie jez — 5x 
erhalten, anftatt daB ihr Vater filr fi nur auf — „5x 


ein Erbrecht hatte, fo bedurften fie auch zum Behuf der 
ErbtheildBeftimmung eine »Erbvertretung nit; da alfo 


die Wahrheit ihnen durchaus genäge, fo dürfe zur Dich: 
tung der Zugang nicht geftattet werden. Hierauf Fann die 
Parthei efg antworten: wann unfer Vater b noch lebte, fo 
hätte er in feinem Grad und Stelfe nicht bloß feinen eige= 
nen Erbtheil, fondern auch den des unwärdigen Bruders 
a zu fordern, und es würde alfo auch cd nichts davon 
befonmen, mir bedürfen alfo der Erbvertretung noch im: 
mer, um zur Vergrößerung unferes Erbtheild euch von 
allem Erbtheil auszufchließen ; da nun: das Erbvertretungs- 
Recht und allgemein für jeden Vortheil im Erbtheil 
nicht bloß für die Theilnahme am Erbrecht gegeben ift; 
fo bedienen wir uns beffen auch in diefem Fall mit Recht. 
Hierauf koͤnnte nun zwar die Parthei cd erwiedern: Zuge: 
geben was ihr fager, fo bleibt immer richtig, ihr feyd 
nicht im Sal zum Erbrecht der Vertretung zu bedür- 
fen, fondern bloß zum Erbtheil; daraus folgt, daß 
das Erbrecht, weldes die Erben kraft Geſezes in Befiz 
und Gewähr fezt, ohne Erbvertretung angefallen fey; ift 
’ J 


Saz 740. Bemerk. 43. Fälle für die Erbbertretung. % 


es aber nun daß, fo ift es auch mit anf und gefallen, die 
wir in gleichem Erbgrad ftehen, und für unfre Perfon es 
nicht verwirkt haben, und ihr koͤnnet euch deffen nicht 
dazu bedienen, um uns vom angefallenen Erbe auszu: 
fchließen , fondernmüffet mit dem Vortheil zufrieden ſeyn, 
den ihr habt, daß wir uns der Erbvertretung hide 
bedienen Fonnen, und ench damit „, mehr zufaͤllt, als ihr 
fonft erhalten hättet. Wäre jedoch Feine andete Verfügung 
da, als die in unferem Gefezes Abfehnitt Aber die Erb: 
vertretung; fo würde die Parthei efg auch darauf wid 
der verfezen koͤnnen; ihr tragt einen Unterfchled in dad 
Gefez, wozu diefes feine Anleitung gibt; dem Richter 
würde es alsdann fchwer ſeyn zwifchen jener Rechtsfol— 
gerung , die wenigftens einleuchtend billig iſt, ind diefer 
Ablehnung derfelben, die im firengen Recht gegränder 
wäre, eine Wahl zu treffen. Hier ift aber num der Fall) 
für den der Saz 750 oben vorgeforgt hat, da er fpricht, 
‚Kinder ded Unwuͤrdigen, wenn fie in eigenem Namen 
„ohne Beyhilfe der Erbvertretung in das Erbe treten, 
„ſchließt das elterliche Verſchulden nicht ans.,, Hierdurch 
ift entfchieden, daß fo oft zum Eintritt ind Erbe, das 
ift für die Erlangung eines Erbrechts felbft, ſolchen 
Kindern die Erbvertretung nicht nöthig ift, d. h. fo oft 
das Erbe ohnedieß auf ihren Grad fällt, fo oft follten fie 
um des Vergehens ihres Vaters willen nit ausgeſchloſ— 
fen werden dürfen, es folf mithin den Abrigen, die in 
gleihem Grad fiehen, niemald dazu ein Erbvertretungss 
Hecht gegönnt jeyn, um jenen ein gefezlich angefallenes 
Erbrecht dadurch zur Vergrößerung ihres eigenen Erb 
theils zu entreißen, 
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Berufung auf. Euäogritetuns.. 

— ) Das aber iſt nun durch obiges auch klar ——— 
daß. in einem folchen Fall Enfel oder- Neffen- „die ihr Erbe 
kraft ihres eigenen Erbgrads fordern muͤßen, wenn ihrer 
weniger als der andern ſind, die mit ihnen in gleichem 
Grad ſtehen, mehr: nicht als ihren: Kopftheil fordern kön⸗ 
nen, weil fie ein ErbvertretungsRecht. eines unfähigen 
pder unwuͤr digen Vorglieds nicht haben, alſo auch nicht 
benuzen koͤnnen, um ihr Erbtheil auf den Stammtheilsbe— 
trag hinauf zu treiben, daß aber umgekehrt da, wo der 
mittheilnehmenden Erben mehr find, als ſolcher unvertre— 
tungsfaͤhigen Erben, mithin jene durch Berufung auf ei— 
ne Stammtheilung Vortheil ziehen koͤnnen, dieſen unge— 
wehrt ſey, zu ſolchem Behuf auf das Erbvertretungs⸗ 
recht zu greifen, um ſich den ganzen Stammtheil ihres 
Vorfahren zu bewahren, und um zu verhuͤten, daß fie 
nicht durch den. Erbgang nad) dem Grab verkuͤrzt wer— 
den. Dieſes ift unlaͤugbare Folge davon, daß ausdruͤck⸗ 
lich unſer Saz auch den Abkoͤmmlingen der Kinder oder 
Geſchwiſter, die im Grad gleich ſind, die Erbvertretung 
zugeſteht, welche ſolcher niemals zu einem andern Zweck 
beduͤrfen, als um auf eine Theilung nach Staͤmmen da 
ſich berufen zu koͤnnen, wo eine Theilung as Köpfen 
fie im Erbtheil zurädfegen würde, 

Ueber Saz 742. 
Erboertretung der Geſchwiſter. 

45.) Dieſer Saz gibt dem Erbvertretungsrecht der 
Geſchwiſter Kinder und KindesKinder gleiche Be— 
ſchaffenheit und gleichen Umfang, wie jenes hat das den 
Nach kommen eines Erblaſſers gegeben iſt ;, und erwei— 
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tert damit dasjenige merflich, welches nach römifchem Recht 
in diefer GeitenAbftammung flatt fand, indem diefes bey 
den Kindern der Gefchwifter ftil ftand, und feinen wei: 
teren Nachkommen derfelben zu gut fam, Bey der Gleich- 
heit diefer Erbvertretung mit jener in der geraden ab— 
wärts gehenden Abflammung ift nicht nöthig, etwas wei- 
tered zu obigem Saz zu bemerfen, als diefes : a) auch hier 
ift das Erbvertretungsrecht gedoppelt, entweder Rechtswe— 
gen oder Theilungswegen , weshalb es heißt, daß es im 
gleichen Grad der Erben eben fo gut als im unglei- 
ch en ftatt finde; :b) durch da, welches Theilungswegen 
geſchieht, kann derjenige nicht ausgeſchloſſen werden, der 
mit allen andern Erben in gleichem Grad ſteht, obgleich 
er außer der der Lage wäre, ſich auf ein Erbvertretungs⸗ 
recht zu berufen; e) eine Erbvertretung Rechtswegen iſt 
nur den GefchwifterNähfommen des Erblaſſers un— 
ter ſich nothwendig, weil ſie zu ein und der ſelben Erb— 
ſchichte gehoͤren, in welchem Fall immer der naͤchſte erbt, 
und jeden ausfchließt,; der nicht durch Erbvertretung in 
feinen Grad tritt: gegen die Gefchwifter und Gefchmwifter: 
Nachkommen der Eltern des Erblaffers oder gegen an— 
‘dere noch entferntere Verwandte bedürfen Gefchwifter- 
Nachkommen des Erblaffers der Erbvertretung nicht, weil 
dieſe nach Saz 750. feiner fpäteren Schichte ftehen, wor: 
aus ohnehin niemand and Erbe Anfpruch erlangt, fo lang 
noch taugliche Per fonen im der vorhergehenden Erbfchich- 
te vorhanden find‘, ‚deren Dafeyn: begründet alfo nie 
eine Erbvertretung zu Recht, alfo auch nie eine Aus: 
ſchließung ſolcher in gleichem Grad und Erbſchichte ſtehen⸗ 
der Verwandten, deren Eltern unvertretbar wären, 
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"3.8. hier fen der Vater des d. unmürdig, das hindert 
lezteren nicht niit b. c. zit erben, und den Dheim a, doch ans zu⸗ 
ſchließen, denn dazu bedarf es Feiner Erbvertretung, a. ift 
- fchon durch die Erbfchichte ausgefchloffen. 


Ueber Saz 743 

Theilung nad Erbvertretungsrecht. 

46.) Da wo das Erbvertretungsrecht zulaͤſſig iſt, 
ſagt unſer Saz, muß die Erbſchaft nach Stämmen und 
Heften getheilt werden : alfo nicht darauf, ob etwa alle 
oder einige Erben nöthig finden, fich des Erbvertretungs: 
rechts zu bedienen, fondern nur ob diejenigen, deren Erb: 
Antheil in Frage fteht, fich deffen rechtlich bedienen koͤn- 
nen, darauf fommt es an, um die gedachte Stammtheis 
lung eintreten zu laffen. Wo alſo ein Stamm ein Mit: 
telglied hat,. das nicht vertreten werden Fann, da fann, 
wie wir oben ſchon bemerften, diefer Stamm zu Vergroͤ⸗ 
Berung feines Erbrheils eine Stammtheilung nicht verlan— 
gen, weil er nicht im Fall eines zuläffigen Erbvertre= 
tungsrechts fteht ; mohl aber Fann zu Verringerung feines 
Erbtheild fein MitErbe darauf fich beziehen, und damit 
die hier genannte Stammtheilung herbeyführen (Bemerk. 


Saz 735. 744. Bem. 46. 47. Theilung nach Erbvertretungsrecht. gi 


43.)  Uebrigens. ift hierdurch die aus einer ehemaligen 
deutfchen ReichstagsEntfcheidung in unfere alte Landrech— 
te übergegangene Regel aufgehoben, daß fo oft bloß Nef: 
fen eines Erblafjer8, wenn gleich von verfchiedenen Ges 
ſchwiſtern in verfchiedener Zahl abſtammend, borhanden 
feyen ,. fie nicht nach Stammtpeilen, Bas, nad) a. 
zum Erbe kerufen feyen. © 


Ueber Sa; 744 
Lage des Erbvertretenen. 

47.) Diefer Saz handelt von der Rechtslage, 1 
welcher derjenige feyn muß, in defien Stelle man durch 
das Erbvertretungsrecht einruͤcken will ; doch gibt er nicht 
alle dahin gehörige Fälle an, fondern um den Gegenftand 
in feinem Umfang zu überfehen, muß man den Saz 730. 
und 787. hinzunehmen. Hieraus zufammengenommten ges 
hen folgende Süze hervor: derjenige, an beffen‘ Stelle 
jemand ind Erbe treten will, muß | 

a) nicht mehr lebend’ im bürgerlichen Sinn, alfo wo 
nicht natürlich doch bürgerlich tobt feyn, er muß 

b) der Erbfchaft ſich nicht unwürdig gemacht, noch 

c) ihr entfagt haben; wohl aber kann 
„. d) der Erbe, der ſich des Erbvertretungsrechts bee 
dient, die Erbfchaft deſſen, den er vertreten u. ausge⸗ 
ſchlagen haben, 

Der Grund, daß der Verzicht des lebenden Erben 
an die Verlaſſenſchaft ſeines verſtorbenen Ahnen ihm im 
Erbvertretungsrecht nichts ſchadet, iſt der, weil dieſes Recht 
ein Familienrecht iſt, das zuerſt allen Abkoͤmmlingen des 
Erblaſſers, und dann wo keine ſolche vorhanden waͤren, 
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alten: Ablömmlingen ber Eltern des Erblaffers vom Gefez 
gegeben iſt, das auf fie, fo wie. Wappen und Namen, ge⸗ 
ſezlich fortruͤckt, alfo nicht erft durch Erbrecht von den 
Eltern. des vertretenden Erben auf. diefen uͤberzugehen 
braucht; wo hingegen bie Erbfchaft ſelbſt eine Sache iſt, 
Die nur durch die Einwilligung in den Erwerb: wahrhaft er= 
worben werden fann, (Anm. 9.) und die daher, wenn.fie 
ausgefchlagen worden ift, auf der Stelle und in ben Rech: 
ten deffen, den man vertreten will, fich nicht mehr findet, 
und um deöwillen durch ‚die Erbvertretung fo wenig er— 
Iangt werben kann, als wenig. die Kinder eines folchen 
Ausfchlagenden dur Erbſchaft an ihm felbft die aus— 
geſchlagene Verlaſſenſchaft an ſich bringen Fönnten, 

Fälle zur Erbvertretung eined Unwürdigen. © ° 

.. 48.) Dben Bem. 25. ward bis hieher verfpart. ans 

zugeben, welches diejenigen Fälle feyen, wo die Kinder eis 
ned. Unmwürdigen in eigenem Namen ohne Beyhülfe der 
Erbvertretung in das Erbe treten. Nun find wir 
Durch. das bisher Gefagte vorbereitet zu erfennen, daß die— 
ſes alle jene Fäle find, wo fie zum Erbrecht ſelbſt 
ber Erbvertretung nicht noͤthig haben, wenn gleich 
nahmals zum Behuf der Theilung eine. Erbvertretung 
nach Befchaffenheit desfalls zulaͤſſig gemwefen wäre ; 
denn wo fie. nur für lezteren Zweck gefucht werden müßte, 
da kann man niemals fagen, daß die Erben durch jene 
Rechtsdichtung ins Erbe treten, fondern fie theilen ſich 
nur \mittelft derfelben in ein ohne fie erwörbenes Erbe, 
Demnach gehoͤren folgende einzelne Fälle dahin : 

a) wenn:nur ein Stamm und. in diefem Stamm nur 
Erben eines und deffelben Grads vorhanden find. Z3. B— 
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Hier. ſey x der Erblaffer; y der Unmwärdige der. ges 


ftorben ift, und a, b. c. deffen Kinder, erben ohne Erbs 
vertretungsrecdht, wo hingegen wenn noch ein Bruder des 
x da waͤre, er mag z heißen, alödann a, b. c. um. in ben 
Erbgrad des z einzutreten, alſo mit ihm gleich nahe zu 
werben, des Erbvertretungsrechts bebürften und deswe— 
gen durch die Unwuͤrdigkeit des y ausgefchloffen wären. 

b) Wenn mehrere Stämme, aber von diefen durchaud 
nur Erben des nemlichen Grads in der nemlichen Erb: 
fchichte vorhanden wären, denn auf Erben aus Einer an 
dern Erbfchichte Fommt es nicht an, weil dieſe ſchon 
durch die Errichtung der Erbſchichten ausgefchloffen 
find, mithin nicht bedürfen, durch die erdichtete Nähe des 
Grads befeitigt zu werden. 

Beyſp. IL ®& 


x fen der Erblaffer, y der Unwärdige, fd treten hier 
b. c. d. e. f. ald Enkel des Erblaffers ohne Bephuͤlfe der 
- Erbverttetung in dad Erbe; denn um den Bruder des Erbs 
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laſſers a auszuſchließen, der zwar mit ihnen in gleichem Grad 


ſteht, bedürfen fie deren nicht, weil fie in der erften Schich— 


te als Nachkommen des Erblaffers fiehen, und a. erft in 
der zweyten als Abkoͤmmling des Vaters des Erblaſſers. 
Unter ſich haben fie zwar deren nöthig, wenn b. c. die 
Hälfte als ihren Stammtheil ziehen wollen, aber auch 
nur Dazu, und nicht für das Erbrecht felbft, mithin er: 


ben hier b.c. mit d. e. £, der Unwuͤrdigkeit ihres Vaters 


unangefehen, nur daß jene laut Bemerk. 23. nicht die 
Hälfte als ihren Stammtheil, fondern nur $ als ihre 
Kopftheile fordern Fönnen. Eben fo | 


Bepfpiel IUI. ® 








wenn x der Erblaffer und y ber Unwuͤr dige waͤre, 
wuͤrden die vorhandenen GeſchwiſterEnkel des Erſte— 
ren b. c, d. e. f. g. h. der Erbvertretung nicht bedürfen, 


| um ihren UrgroßOheim a auszufchließen, weil fie in der 
zweyten Erbſchichte ſtehen, dieſer aber erft in der dritten; 


hingegen brauchen b. c. d. derfelben, um durch e. f. g. h. 
im Erbtheil nicht verkürzt zu werden, fondern ihre volle 
Hälfte behalten zu Fonnen, weil die Theilung nach Köpfen 


ihnen zufammen nur 3 anweifen würde, Hingegen diefes 
‚hebt die Wahrheit nicht auf, daß fie fo ‚wie e, fg. h. 
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die (Kinder des unwärdigen y) aus eigenem Recht ind 

Erbe getreten find; jene Erbvertretung würde alfe - 

diefe Kinder des Unwuͤrdigen niemals ausfchließen. 
SelbſtErbrecht des Vertretenden. 

49) Unter andern ErläuterungsSäzen über das Erbs 
Bertretungsreht, ftelt Hr. Zachariä 3. 11. $. 350, 
Zuſaz Nro. 2, auch denauf: „wer aufdas Repräfentations: 
„recht Anfpruch machen will, muß in feinem eigenen Na: 
„men Erbe des WVerftorbenen feyn können.” Daß hier 
unter dem Verftorbenen, der Erblaffer und nicht 
ber zu Vertreten de gemeynt ſey, fezen wir voraus; 
denn ſonſt würde der Saz mit unſerem Geſez im Miders 
fpruch ftehen, welches zur Erbvertretung auch diejenigen 
-zuläßt, welche auf die Verlaffenfchaft ihres zu vertreten- 
den Ahnen verzichtet haben. Zn. diefer Vorausfezung 
fann nun jener Saz, wenn er nicht nach der wahrfcheins 
lichen Abficht des Verfaffers von der allerdings erforders 
lien Erbfaͤhigkeit deffen, der erben will, genoms 
men würde, die fich aber von felbft verfteht, noch eine dopa 
pelte Auslegung leiden, er Tann fagen, der Erbvertreter 
muͤſſe eine Perfon fegri, die irgend unter Umftäns 
den einmal auch unter eigenem Namen würde erben 
fönnen, oder er Fann zum Erforderniß machen, eine 
Perſon müffe unter den jezigen Umftänden auch in 
eigenem Namen erben Fönnen. In ber lezten Bedeutung 
würde der Saz zuweilen falſch feyn ; er ift nemlich alödann 
nur wahr wann bloß theilungshalber die Erbuertretung noͤ⸗ 
thig iſt, aber er iſt da nicht wahr, wo ſie Erbrechtswegen 
noͤthig iſt; denn in dieſem Fall bedarf man deren ja gerade 
deswegen, weil man im eigenen Namen jezt nicht Erbe 


v6 | ULB Vonserbfhaftn.. . 22 
. 


ſeyn koͤnnte, und fi nur durch. Hinanffteigen auf die 
Stelle eines Vorfahren dazu vereigenfchaften. kann. Wird 
er aber in dem .erfteren. Sinn genommen, fo ifter zwar 
eine richtige. Folge aus dem Zufammenhang der Dinge, 
weil. ed unmdglich ift, daß jemand. Nachfömmling des, 
Erblaffer8 oder eines Gefchwifterd von ihm fey, und nicht 
irgend einmal in einem Fall fich befinden koͤnne in eigenem 
Namen. zu erben: aber eben darum erläutert er auch in 
diefem Sinn nichtd, und es fcheint daher beffer gethan, 
ihn unter den GErfordernißen der Erbvertretung gar nicht 
mit aufzuzählen, damit nicht jener Mifverftand daraus ge= 
fchöpft werde, oder man Anlaß nehme eine andere folgen= 
reiche Bedeutung hinter ihm zu fuchen, die er nicht hat, 
ee Ueber Saz 74. 

Unterfhied der Erbgüter. Ä 

50,) Bey dem Erbrecht der Nachkoͤmmlinge ſchließt 
unſer Gefez allen Vorzug des Gefchlechts und der Erſtge- 
burt aus: Kein Zufaz begrenzt zwar dieſe Allgemeinheit: 
allein da im Zuſaz 752 a fchon Lehen: und Stamm: Erbe 
von dem Verbot des Unterjchieds nach Perfonen oder Guͤ— 
tern ind Erbe zu treten ausgenommen ift, fo ift damit der 
allgemeine Erfenntnißgrund gegeben, daß bey diefer Gat- 
tung der Verlaffenichaften jene allgemeine Regel nicht An: 
wendung leide,, und die Zuſaͤze 577 ck und cm fezen die: 
fe Ausnahme auffer allem Zweifel, weswegen fie ‚hier 
einer Wiederholung nicht bedurfte, | 

Unterfdhied der Kinder. 

51.) Sm Grundtert heißt es: die Kinder erben ihre 
Eltern ohne Unterſchied, auch wann fie aus verfchiedenen 
Ehen abftammen. Da die StiefEltern unter dem Namen, 

El⸗ 
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Ebtern, mit einbegriffen werden 5 ſo konnte dieſer Aus⸗ 
druck auf die Deutung fuͤhren, als ob an den StiefEltern, | 
wie an den rechten, alle Kinder miterbten,: und Dadurch 
eine. allgemeine Einfindfchaft gefezlich würde, welches 
aber die Abficht des Geſezes nicht if; dieferwegen ift in 
der Ueberfezung gefchrieben worben ihre a Elterm 
Alſo 
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Die drey Kinder — bie aus zwey Ehen ſind, er⸗ 
ben am gemeinſchaftlichen Vater nicht nach Staͤmmen, 
ſo daß ab als Stamm erſter Ehe eine Haͤlfte und c als 
Stamm zweyter Ehe die andere Hälfte nähme, fondern ale 
drey gleichtheilig nach den Köpfen, aber an A; der Mutter 
erſter Ehe haben nur ab feiner Zeit geerbt, und fo kann au 
an C der Mutter zweyter Ehe nur c der Sohn aus dieſer 
Ehe einſt erben; 
Erbrecht der erſten Ordnung. 
52.) Die erſte Ordnung der Nachkoͤmmlinge ſoll er⸗ 
ben „zu gleichen Theilen und nach den Koͤpfen, wann ſi € 
„fh ale im erften Grad befinden, und fraft ihres eiges 
* „nen von niemand abgeleiteten Rechts ins Erbe tre 
„ten, nad den Stämmen aber, wenn fie insgefamme 
„oder zum Theil Eraft bes Erbvertretungsrechts zul 
„Erbſchaft gelangen.” Hieraus folgen‘ einige Wahrs 
heiten klar, andere müßen erft durch Vergleichung. gefucht 
werden, Klar folgt 


Erläut. zum God. Nap. II. Bd. Ä G 
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a.) Wo.bloß Kinder da find, da gilt die —2 ſo 
viel Mund, ſo viel Pfund. 

b Wo Kinder und Kindeskinder von verfiorbentn Kin: 
en oder, Enkeln zufammenfommen,. da geht die Verlafz 
fenfhaft in Stamm und Aeſte. Abernicht fo Elar laͤßt 
fich daraus die Frage beantworten. 

c.) Wo bloß Kindesfinder von einerley Grad zu⸗— 
fammenfommer, wie ed da zu halten fey ? Hierbey 
fann man jenen Hal in dermaliger Hinficht ganz übere 
gehen, wo alle Enfel von Einem und demfelben verfiorbe- 
nen Kind herfommen; denn bier läuft es in der Wirs 
fung auf Eines hinaus, ob man fagt, fie theilen fi) nach 
den Köpfen, oder fie theilen fich nad) den Aeften, denn 
- ba hier mar ein Stamm ift, fo ift jeder Aft ein Kopf, 
und jeder Kopf ein Aſt. Man Fann ebenfalls den weis - 
teren Hal übergehen, wo fie zwar von mehreren Ges 
ſchwiſtern abftammen, deren aber jedes gleichviel Kinder 
hinterlaffen hat, denn auch hier treffen Aeſte und Köpfe 
mit einander zufammen. Aber jener Fall führt eine Ent: 
ſcheidungs Nothwendigkeit mit ſich, wo nicht gleich viel 
Kinder von jedem verftorbenen Kind da find, und mithin . 
die Theilung nach Stamm und Meften eine andere Sums 
me ald jene nach Köpfen geben würde, Hier müffen wir 
nun vorerft auf einen Unterfchied aufmerffam feyn, den 
unfere Erbordnung hier gegen der Römifchen hat. Nach 
ber lezteren im Nov. CXVIIL. Cap. ı, waren die Kin: 
desKinder mit und neben den Kindern ohne Ummeg ge: 
rade zu berufen, und allen war geradezu die Erbs ’ 
‚theilung nah Stämmen angewiefen: die Kindestinder be: 
durften alfo der Erbvertrefung niemals weder um Rechts⸗ 


ESaz 745. Bemerk. Sa. Erbrecht der erfien Ordnung. 99 


noch um. Theilungs= willen, und ed kam bey ber abfteis 
genden Erbordnung niemals auf eine Gradberechnung 
an. Unfer Rechtsbuch hingegen beſtimmt in den allges 
meinen Verfügungen, Saz 755. die Nähe der Verwandt⸗ 
fchaft nach Graden zum Hauptgrundſaz ohne zu fagen, 
daß diefe Berechnung bey abjieigenden Erbichaften nicht 
in Betracht fomme; es führt im Sa; 739. das Erboers 
tretungsreht dazu ein, damit jemand in einer zur Erbes 
fchaft berufenen Stelle und Grad aus einem ferneren 
heraufruͤcken koͤnne; und: es erklärt im Saz 740, beftimmt, 
daß diefes Erbvertretungsrecht auch in der abfteigenden. 
Erbordnung ſtatt finde, das heißt aljo, daß audy dort. 
auf den Unterfchied nicht bloß der Stelle, -fondern auch 
des Grads gefehen werde, Es fagt von diefem Erbvers: 
tretungsrecht,, daß es ſtatt finde, zugelaffen ſey, 
nicht dad es überall ndthig und geboten fen. Daraus 
folgt, wo jemand Erbe feyn kann, ohne diefer Dich 
tung zu bedürfen, da tritt er für ſich ein, und es hängt 
von ihm ab, fi jenes Rechtsvortheils nachmals zu bes 
dienen oder nicht, fo weit er noch Nuzen davon haben kann 
Unfer Eaz 749. beruft zwar den Wortlaut nah geras 
dezm alle Kinder und Kindesfinder. zur Erbſchaft nicht. 
bloß an ihren nächften Eltern, fondern auch an deren Els 
tern und Voreltern in der erſten Erbfchichte: und ftünde 
dieß allein, fo fünnte man daraus ſchließen, daß fie ſtets 
in eigenem Namen nah Etamm und Aeſten ins Erbe 
treten, wie in Rom, aber da fie in diefem Fall niemaldg 
einer Erbvertretung bedürften, die doch ihmen zu gut im 
Saz 740. geordnet ift; da in unferem Saz 745. das in 
eigenem Namen eintreten, verbindend mit dem Stehen 
Ga 
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im erften Grade zufammengefejt iftz und da der Erb— 
gang nad) Stammtheilen ebendajelbft; durchaus von ber 
Erbvertretung abhängig gemacht iſt, die alle oder Einige 
der Erben für das Gelangen zur Erbfcyaft nöthig haben; 
fo kann nun jener Schluß nicht mehr ftatt finden, fondern 
man muß fortwandeln in dem durch die frühern Stellen 
fehon angedeuteten Sinn und zugeben., die Abkoͤmmlinge 
find nur Gradweife und Stellenweife berufen. Es 
kann folglich Feiner der Nachfommen; der in einem fp&- 
tan Grad ſteht, im eignem Namen zugleich mit einem 
Andern Abfommling eines früheren Grads erben, und 
feiner aus einer minder vortheilhaften Stelle in feinem 
Grad in eine vortheilhaftere einfchreiten,und größeres Theil 
empfangen, als mit Hülfe der Erbvertretung — fo unbile 
lig.e8 auch ift, wie Maleville T. II, pg. 210, bemerkt, 
daß unter lauter KindesKindern gleichen Grads, eine Un; 
gleichheit der Theile flart finden darf. 

| Folgen für einzelne Fälle. 

53.) Dieſes wirft in zweyerley Lagen eine wefent: 
liche Veränderung gegen den Schlüffen, die man aus dem 
römifchen Necht auf diejenigen Fälle würde ziehen müffen, 
wo Eines der Ziwifchenglieder verzichtet. oder unwuͤrdig 
wird, alfo nicht im Erbe vertreten werden Fann. In bee: 
den Fällen wirde nach römifchen Vorderfäzen folgen, der 
Erbtheil des verftorbenen Unwuͤrdigen oder des Verzichten- 
den faͤllt ſtets kraft Gefezes auf feine Kinder, die nun an 
feiner ftatt eintreten, weil fie in eignen Namen berufen 
find , fobald ihr Vater todt iſt; under fällt niemals auf 
fie, fo lange biefer lebt, weil fie nicht in eignem Namen 
berufen find, fobald noch jemand zwifchen ihnen und dem 
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Erblaffer ſteht. Lezteres tritt nun zwar auch bey ung ein, 
weil man feinen Lebenden im Erbe vertreten fann:ı ‚aber 
im erfteren Fall befommen, wenn von einem Unmürdigen . 
bie Rede ift, die Kinder nicht immer Theil am Erbe, ſon— 
dern nur. unter ſolchen AUmftänden, in welchen Feine 
Erbvertretung zu ihrer Ausfchliefung angerufen werden 
kann, und auch alsdann erhalten fie nicht gerade den 
Stammtheil ihres Vaters, fondern, obwohl zwar niemals 
mehr, doc oft weniger, wenn die Andere zur Theilung 
mit ihnen eine Erbvertretung nicht aufrufen, weil es ihr 
Bortheil nicht wäre. Mit dem Unwürdigen ift, wie und 
Die Bem. 194, zeigen wird, der Verzichtende in ganz gleis 
chem Fall. Hieraus ergibt fich zugleich, dap Feineswegs der 
Aeufferung Pfeiffers B. 1. ©. 555, Anmerk. 1. benzu: 
ſtimmen fey, ald ob nur in der SeitenErbfihaft Kinder 
eines entfernten Grads aus eignem Mecht erben, und 
mithin zur Verlaſſenſchaft gelangen koͤnnten, die einem 
zwifchen ihnen und dem Erblaffer geftandenen Unwürdigen 
hätte anfallen follens ba diefer Fall, wie gedacht, auch 
in der abfteigenden Vererbung eintritt. 
Weber Zuſaz 745 a4. 
Chelihe Nuznießung am Kindergut 

54.) Dben (Bemerk. 38.) ift fhon bemerft worden, 
wie man daß gefezliche Erbrecht, welches die Finders 
Iofen Ehegatten aneinander hatten, der Sleichftellung mit 
dem franzdfifchen Recht zum Dpfer gebracht habe, wie 
man dagegen aus Gründen der Billigkeir und fefbft der 
Staatswohlfahrt die Nuznießung für jenen Fall der Kin: 
derlofigfeit dem überlebenden Ehetheif vorbehalten habe. 
Für den Fall einer mit Kindern gaefegneten Ehe, wo, 
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die gleiche Billigkeits- und Staatsbetrachtungen einfchlas 
gen, wird nun bier die ähnliche Vorforge nachgetragen, 
die dadurch nöthig ward, weil die elterlihe Nuznieſ— 
fung nicht mehr, wie ehemals lebtäglich, fondern nur bis 
zur vollen Mündigfeit, oder bey uns fraft des Einfuͤh⸗ 
rungsGeſezes Art. VII. Abſ. 5. bis zur Volljährigkeit, 
dauert. Deswegen wird erklaͤrt, wie wir ſchon im erſten 
Band dieſer Erläuternngen Tit. 9. Bemerk. 9. wahr— 
nehmen, daß nur drey Viertheile der Nuznießung elters 
lich Recht, ein Viertheil derſelben aber ehel ich Recht 
ſey, und daher unter jene Endigung durch Muͤndigkeit 
nicht falle. Die naͤhere Beſtimmungen, welche ne Zus 
faz gibt, find folgende: 

a) nur diejenigen Eltern, die in einer — 
ſchaft lebten, find im Fall von dieſer Stelle vollen Ges 
brauch zu machen; bey foldyen, Die auf eine andere Vers 
mödgensform ſich geheyrathet haben, hängt e8 von den Ger 
fezen über diefe Form ab, wie weit fie auch dort geradezu 
auf die Nuznießung oder auf eine flellvertrerende Nente 
UAnfpruch haben, ebenfo wie bey der finderlofen Ehe nach 
Bem. 39. lit. c. 

b) Nur ein überlebender, alfo durch den Tod des ans 
dern getrennter Ehetheil hat darauf Anſpruch; nicht 
ber Geſchiedene, fo wie auch dieß bey der Finderlofen Ehe 
der Fall ift, Bemerk. 39. lit. a9 

c) Diefed ehelihe Nuznießungs Viertheil ift auch, 
wie die Niegung der Finderlofen Ehegatten, nah Bem. 589. 
lit. d. lebenslänglid. Hierinn tritt dann zu 
Gunſten der Ehefrauen eine Veränderung unferes alten 
Rechts ein, welches ihnen nur bis zu einer anderweiten 


— 
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Heyrath die Nuznießung gab, die doch der Vater durch 
eine zweyte Heyrath nicht verlor, anſtatt daß ſie gegen 
den Nachtheil, den jezt die unverehelichte Wittib leidet, 
drey Viertheile ihrer Nuznießung als elterlich Gut mit auf: 
hörender elterlichder Gewalt zu verlieren, nun den Vortheil 
erlangt, das Übrige Viertheil durch eine Wiederverheyras 
thang nicht entbehren zu müffen, 

d) Diefe Nuznießung ift ehelich, das heißt fie ift 
eine Folge der im Saz 212. feftgefezten wechfelfeitigen Un— 
terhaltungspflicht der Ehegatten; auf ihr ruhen "dje im 
Saz 385. beftimmten Laften der elterlihen Nuznießung 
nicht mit 5 Kinder, welche eignes freyes Vermögen haben 
und aus der Nuznießung der elterlichen drey Viertheile 
nicht erzogen werden koͤnnen, haben Fein Recht zu verlan- 
gen, daß das Ueberlebende an dieſer ſich abbreche, um von 
dem freyeigenen Vermoͤgen den Kindern VorErſparniſſe zu 
machen, ſondern erſt da, wo der Ertrag des Kinder— 
Vermoͤgens im nuznießlichen und freyeigenen Theil nicht 
zureicht, hat daffelbe nicht bloß von diefer ehelichen Nuznieſ— 
fung und nach deren Betrag, fondern von feinem ganzen 
Vermögen und nach deffen Belauf die ut auf 
fih zu nehmen. 

e) Sobald das Ueberlebende ſich wieder verheyrathet, 
ändert fich dad Recht zur Nuznießung in ein allgemeines 
Recht auf einen mittleren Anfchlag des Betrags. Da man 
für beede Ehegatten die Fortdauer des Genußrechtd auch 
nach einer Wiederverheyrathung guthieß, ſo ward es Pflicht 
zu forgen, daß jedoch diefe Fein Anlaß zu weiterer Be: 
nachtheiligung der Kinder werde. Schaͤdlich Tonnte fie 
auf zwey erley Art werden, einmal, und dieß befonders . 
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bey ben noch unmuͤndigen Kindern, wenn die Verwaltung 
ihres Vermögens durch jenes eheliche Nuznießungsrecht 
immer nothwendig der zwepten Ehe hätte überlaflen werden 
müfen, da doch manchmal die StiefElternfohaft auch 
Stiefgefinnungen ‚gegen die Kinder früherer Ehen zur Folge 
bat, und wo auch dies nicht ift, doch oft das Talent zur 
wirthichaftlihen Verwaltung mangelt, und damit dem 
Vermögen Schaden droht; ein andermal, und das 
hauptſaͤchlich bey volljährig gewordenen Kindern, würde 
bie ViertheilsNtießung im Stud durch die Gemeinfchaft, ie - 
welche fie Eltern und Kinder in ‚Bezug auf Vermögens: 
Verwaltung jezt, ein Stoff zu beſchwerlichen Streitigkeis | 
ten und manchen zwifchen Eltern und Kindern doppelt aͤr— 
gerlichen Auftritten werden ; deswegen ift für dieſen Fall 
nur eine WahlVerbindlichkeit zwiſchen Genuß im Stuͤck 
oder -in einer ſtellvertretenden Nente geordnet. u 

f) Die Rente [ol dem mittleren Ertrag im min: 
beften Anfchlag gleich jeyn, mithin fo, daß die Kin- 
der fie ficher geben können, ohne. im Durchſchnitt mehr 
ald zum vierten Theil belafter zu werden. Für .deffen 
Yusmittlung geben die Zujäze 127 a. und b, die a 
Aehnlichkeit. Endlich 

g) die Wahl zwifchen Genuß im Stüd oder in be 
Rente haben nicht ‚die Eltern, als die Gläubiger, fon: 
bern die Kinder , oder deren Vormuͤnder mit dem Familien 
rath, als die Schuldner „ gemäß der allgemeinen Regel im 
Saz 1190., und weil fie den mehreren Untheil am Genuß im 
Srüdhaben. Damit hat ed nun auch die Familie inder Hand, 
wenn fie den zwenten Mann zum Vormund madt, ihm den 
Genuß im Stud mit einzuräumen, und wenn fie ihn aus: 
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ſchließt, demfelben auch dur »Rentenzahlung allen Ein: 
fluß in die Verwaltung zu nehnten, 


Ueber Sa; 746. 
Erbrecht der Eltern und Bor@lterm 

55.) - Mit diefem Saz beginnt der Abjchnitt von dem. 
Erbrecht der Ahnen, und da biefer unmittelbar auf 
den Abfchnitt von dem Erbredt der Abkoͤmmlinge 
folgt, ſo gewinnt es damit den Anfchein als follten fie die 
zweyte Erbfchichte einnehmen. Diefes ift jedoch, wie wir 
bald fehen werden, der Fall nicht, fondern der wahre Aus: 
druck für die zweyte Erxbſchichte fo weit fie von der 
Erbordnung abweicht, ift der, die Familie der Eltern 
des Erblaffers tritt ind Erbe. Unjer Sa; liefert ben Be— 
weis dazu, er fagt: wenn der Erblaffer weder Nach— 
fommenfhaft, noch Gejchmwifter, noch Abkömmlinge der= 
jelben zurüd'gelaffen hat, fo follen die Ahnen erben ; hier: 
mit ift deutlich gefagt, daß die Gefchwifter und deren Ab: 
fommlinge den Ahnen, als ſolchen, vorgehen, unddanun 
‚gleichwohl bald nachher im Saz 748. den Eltern mit diefen 
Geſchwiſtern und GefchwifterNadfommen ein Erbrecht gege= 
ben wird, fiealfodiefen nit vor, fondern nur mit ih: 
nen ins Erbe gehen, alfo nicht zu jenen Ahnen gerechnet wer⸗ 
den, denen die GeſchwiſterKinder und KindesfKinder dur ch» 
aus vorgehen: fo bezeichnet beedes zuſammen ganz bes 
fiimmt die fo eben angegebene UmfangsGrenze der zweyten 
Erbſchichte dahin, daß fie die Familie der Eltern des Erblaf: 
fers umfaßt, d. h. fie fammt ihrer Nachkommenſchaft 
find gerufen, ehe die Reihe an VorEltern, und an jene 
die von diefen abftammen, fommen Fann. 


x 
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Erbordnung der BVor&ltern. F 

56.) Das Erbrecht der Ahnen, fobald man jenes, 
welches Eltern zugleich mit ihren Kindern an einem Kind 
haben, abgefdyieden hat, und nun nur noch jenes übrig 
bleibt, das ihnen allein oder den VorEltern in der drit— 
ten Erbſchichte zukommt, ift fehr einfach. Die Theilung 
der Verlaffenfchaft in zwey Hälften für värterlihe und 
muͤtterliche Vorfahren, die Einweifung des nächften Ah⸗ 
nen, ber in jedem Stamm vorhanden ift, oder aller zu= 
gleih, wenn ihrer mehrere von gleichen: Grad da find, in 
das Erbe, oder da, wo in einem Stamm feiner ift, der 
Eintritt der dem Erblaffer nächften Abkoͤmmlinge der Ah: 
nen des nemlihen Stamms, endlidy der Uebergang eines 
Stammtheils, inwelchem weder Ahnen noch Seiten®erwand- 
te in erbfähigen Graben gefunden werden, an den andern 
Stamm, machen die ganze Summe der Regeln aus, die 
in der dritten Erbichichte in Beziehung auf die Erbord- 
nung der Ahnen zu beobachten find. Wenn man unferen 
Sa; mit dem Saz 735. und denen oben darüber erläuter: 
ten Regeln vergleicht, fo wird es unwiberfprechlich, daß 
bier einer der dort berährten Fälle, nemlich der, wo Ah— 
nen allein erben, behandelt werde; da nun in unferem 
Saz nichts gefagt ift, was einem der drey Abfäze jenes 
Eazes widerſpraͤche, fo liegt damit die Picht des Rich— 
terd vor Augen, jene drey Abfäze in begebenden Fällen 
bey diefer Erbordnung der Ahnen in der dritten Erb: 
fhichte durchaus in Anwendung zu bringen. 

Ueber Saz und Zuſaz 747. 
Rüdgriffe@rhreht der Ahnen. 
57.) Eine Verwidlung erhält obiger ganz einfacher 
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Erbgang der Ahnen durch ein rüädgreifendes Erb: 
recht, welches ihnen bier, auf bie noch vorhandenen!von 
ihnen auf den Erblaffer gefommenen Sachen gegeben wird. 
Inzwiſchen liegt doch viele Billigkeit in dem Grundges 
danken diefer Verfügung, welches der ift, daß Eltern, 
die ihres erwachienen Kindes beraubt werden, nicht auch 
den Kummer haben follen, das was fie aus Licbe zu ihm 
und zu feinem Fortfommen fich entzogen, und was ihnen 
nun durch das daran haftende Andenken des Lebens und 
Todes eines ſolchen Kinds gewöhnlich noch theurer wird, 
kraft Gefezed in fremde Hände übergehen zu fehen: wer 
lang den Gerichtshöfen beygewohnt hat, hatte Gelegen— 
beit zu bemerken, wie manchmal diefe Unannehmlichkeit 
zu ben hartnädigften Prozeßen der Grund ward, womit 
in ſolchem Fall Eltern die VergebungsTitel anzufechten 
ſuchten, um die Sachen wieder an ſich zu bringen. Der Ent⸗ 
ſtehungsKeim ſolcher Verſuche wird durch dieſe Verfüs 
gung vernichtetz und ſomit iſt dieſer Nuzen jener Verwick⸗ 
lung wohl werth. Dieſes hindert dannoch nicht, daß die⸗— 
fe Verfügung, die eine Ausnahme von der allgemeinen 
Hegel des Sazes 792 ausmacht, eng ausgelegt, und nies 
mals auf Falle ausgedehnt werde, wo ihr obgedachter 
Grund nicht völlig anfchlägt. 
Natur jenee Rückgriffs.“ 

58.) Dieſemnach gehört zur Anwendbarkeit biefes 
SonderErbrechts der Ahnen 

2.) daß die gefchenften Gegenftände ſelbſt noch 
in der Verlaſſenſchaft ſich finden; wo ſie von den vorigen 
Beſizern veraͤußert waren, wenn gleich die Verlaſſenſchaft 
dadurch vermoͤglicher geworden iſt, und ihr Werth moch“ in 
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andern dagegen angeſchaften Sachen der Maſſe einwohnet, 
da ſind nicht mehr die geſchenkten Sachen ſelbſt, alſo 
auch keine Gegenſtaͤnde des Erbrechts vorhanden, nur 
alsdann | 

b.) Wenn fie zwar veräußert find, aber der Kauf: 
preis noch ausfteht, noch nicht bezahlt, noch nicht in die 
Maffe vermifcht worden ift, ebenfo wann ein Kapitalbrief 
noch vorhanden ift, auf den unmittelbar das von Ahnen 
empfangene Geld angelegt wurde, und mittelft der Dars 
leihflage rüd'gefordert werden kann; dann gilt die im 
Vermögen vorhandene Klage auf die Sache oder auf ihren 
Merth, für die Sache felbft, nach dem römifchen Rechts: 
Saz: qui actionem habet, rem habere videtur, Befon: 
ders gehört auch der Brautfchaz verheyratheter und kin— 
derlos verftorbener Töchter dahin; diefer wird von den 
Eltern ihrem Manne eingehändigt, und die Xochter bes 
kommt in ihr Vermögen unmittelbar nichts als die Rüd- 
forderungsKlage auf einſtige Sterbfälle hin, die folglicy 
auch in unferem ErbFall für die Sache felbft gilt, und 
bier dem Gefez vorzüglich im Blick lag. 

c.) Die Berlaffenfchaft, aus welcher diefe Sachen 
mittelft unſeres SonderErbrechtd ausgehoben werden fol: 
len, muß jene des Beſchenkten ſeyn. Dieß liegt ſchon 
in der Faſſung des Sazes, aber nicht fo ganz deutlich, 
daß nicht die franzoͤſiſche Rechtslehre fchon Anlaß gefun- 
den hätte Sweifel darüber aufzuftellen, ja gar zum Theil 
fie aus alten durch den Code Napoleon felbft verworfenen 
Grundfäzen eines Ruͤckfallrechts gegen den Geift deffelben 
zu beantworten, de la Porte T. VI. pag. 267. Nro. 138, 
und diefe Zweifel koͤnnen foweit verfolgt werden, daß der 
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Boden einer ficheren Entfcheidung verloren geht, Daher 
nahm man Anlaß durch einen Zufaz zu erklären, daß jenes 
rüdgreifende Erbrecht da nicht ſtatt finde, wo der Be⸗ 
ſchenkte einmal das Geſchenk auf hinterlaſſene Kinder ver— 
erbt hatte, und nun dieſe erſt, wiewohl vor dem Groß— 
vater kinderlos aus der Welt gehen, und mit dieſem Zus 
faz zugleich eine RechtsAehnlichkeit für die enge Ausle⸗ 
gung, die bey entfiehenden Zweifeln hier ftatt haben fol, 
in dad Geſezbuch niederzulegen, 

d.) Diefes RuͤckgriffsRecht ift jedoch ein Erbrecht, 
fein Rüdfall, wie 3. E, der Ruͤckfall einer durch nach⸗ 
kommende Kinder. wiederrufenen Schenfung. Daher kom— 
men die Sachen nicht frey von Kaften, die der. Beſchenkte 
darauf gelegt hatte, an die Ahnen zuruͤck; ſondern .diefe 
müßen gleich jedem Erben desfals für die von dem Erb— 
laffer auf fie kommende Verbindlichkeiten haften, mithin 
nach dem Verhältniß der erbenden Sachen zur ganzen 
Berlaffenfchaft an denen in der Verlaffenfchaft befindlichen 
Schulden ein? Mitleidenpeit übernehmen, und unterpfänds 

lich für jene vorſchußweiſe ganz einſtehen, welche auf den 
Sachen haften, auf die fie zuruͤckgreifen, damit ihr Erb— 
recht nicht zum Nachtheil dritter Berechtigter gereichen 
Tonne, wie folches bey dem gleichen SonderErbrecht eines 
anmwänfchenden Vaters der Saz 551, ſchon beftimmt er: 
läutert hat. Es kann jedoch 

e.) Diefer Ruͤckgriff auch Ausdgeubt werden, wenn 
gleich der Verftorbene durch lezten Willen über die ges 
fhenften Sachen verordnet hätte. Man möchte zwar dens 
ten, da diefer das volle freye Eigenthunt und ein unbes 
ſchraͤnktes Veraͤuſſerungs Recht darüber hatte, und bey 


| 
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Ahnen nur eine Art eined gefezlichen Erbrechts daran zus 
kommt, deſſen Natur es uͤberall iſt, in allen Theilen der 
Verlaſſenſchaft, die nicht zu einem Pflichttheil gehdren, 
die Verfügungsßewalt des Erblaffers auch nach dem Tod 
noch ſtatt finden zu laſſen, fo muͤße diefes auch hier gels 
ten. Bey näherer Prüfung verfchwinder aber diefer Schein, 
fobald man erwägt =) daß die Veräußerung durch Ver⸗ 
mächtniß, welche erft mit dem Tod in Kraft geht, gerade 
zu einer Zeit verbindlich zu werden anfangen müßte, 
wo das Gefez, das die Erbfchaft auch mit dem Tod ers 
greift, fehon eine gerad entgegengefezte Verbind— 
lichfeit feftgefezt hat, wie dann auch 8) der gefezliche 
Ruͤckgriff auf beftimmte Sachen geradezu vereitelt würde, 
wenn man ein ſolches entgegengefeztes Vermächtniß zur 
ließ, und daher daffelbe y) geradezu wider den Saz 900, 
anftoßen würde. Webrigens 

f.) ift ihr Erbrecht ein ausſchließliches Erbrecht, 
im Grundtert heißt es: ein einen $eden Andern 
ausichlieffendes, da diejer Begriff ſchon in jenem 
Benwort allein liegt, ſobald es allgemein und ohne bes 
ſchraͤnkende Beziehung gebraucht wird; ſo fand man dieſe 
umſchreibende Faſſung, die etwas ſchwerfaͤllig lautet, ent— 
behrlich, um dennoch den gleichen Sinn. auszudrucken. 
Hierdurch wird ausgeſchloßen «) vermoͤg der jo. eben ge= 
machten Bemerkung alfe durch legten Willen gegebene Erb; 
nahme, Erbtheilnahme, oder Erbftüädnahme an ſolchen 
gefchenften Sachen ; nicht weniger werden hierdurch auds 
gefchloßen 6) ale geſe zlich en Erbrechte ohne Unterfchied, 
mithin ſowohl jene, die nach der allgemeinen Erbordnung 
vor dem Geſchenkgeber haͤtten ausgeuͤbt werden moͤgen, 
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als jene, die mit und neben ihm hätten ftatt finden 
mödgen. Ein Großvater, der dem Enkel eines noch le—⸗ 
benden Sohns gefchenft hatte, und diefen vor fich Finder: 
los hingehen fieht , erbt fein Gefchen?, wenn gleidy in der 
übrigen Verlaſſenſchaft er nicht Erbe ift, weil fein Sohn’ 
der Vater ded Verftorbenen ed vor ihm ift, und ihn aus— 
ſchließt, eben fo der Vater, der feinem Sohn etwaß ges 
fchenft hat, welcher ohne Kinder aber mit Hinterlaffung 
mehrerer Gefchwifter ftirbt, erbt jene gefchenften Sachen 
allein, wann gleich im der übrigen — die 
Geſchwiſter mit ihm erben. 
Einwerfung des RückgriffsGuts. 

59 Aber eine Frage, deren Beantwortung nicht fo 
unzwendeutig aus dem Zufammenhang hervorgeht, ift dies 
fe: ob nun diefes Ruͤckgriffs Erbe in geeigneten Fällen an 
dem Erbe, das jemand aus eigenem gemeinen Erbrecht zu 
empfangen hat, aufgerechnet werben kann, welche, wenn 
fie richtig beantwortet werden foll, nach zwey Geſichts— 
punkten aufgefaßt werden muß, einmal, ob die Gefchens 
fe, worauf rüdgegriffen wird, bey einer rein gefezlie 
chen Erbtheilung in Aufrechnung Fommen, fodann ob bey 
einem bis auf den Pflichttheil erfchöpften Erbe darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen ſey? Kezterer Theil der Frage er⸗ 
ſcheint in bekannten Aufſaͤzen der franzoͤſiſchen Rechts— 
lehre noch nicht; der Erſtere wird von de la Porte T. VI 
pag« 273..aufgeworfen, und. zu Gunften einer Voraus 
nahnte der Gefchenfe beantwortet, weil das Erbrecht der 
Ahnen ausfchließlich fey, hingegen aufhdren würde 
Andere ansgefchloßen zu haben, wenn es ihm im Erbe 
angerechnet, mithin eben foviel den andern MirErben 
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Voraus angewiefen würde, und weil mit diefem Entfcheid 
die Webereinftimmung mit den mebhreften alten Gewohn— 
heitsRechten hergeftellt werde: Mir müßen für unferem 
Rechtsgebrauch von lezterem Grunde, welcher den Verfaſſer 
wohl hauptfächlich befangen machte, wegſehen, alddann 
werden wir den erſten Grund in einem ganz andern Licht 
erbliden, Die Worte unferes Gefezes geben Fein Erb: 
recht an ein Bermdgen, Feined an den Werth einer 
Maffe von Sachen ; fie geben: nur ein Erbrecht am Stuͤck, 
das mwegfällt,. fobald das Städ oder das Klagerecdht auf 
baffelbige nicht mehr in der Verlaffenfchaft befindlich ift: 
alfo hat die Ausſchließlichkeit des Erbrechts Feine 
nothwendige Beziehung auf das Vermögen, in welchem 
die Sachen nur durch den Merth als Theile des Ganzen 
vorhanden find, Sondern nur auf die Stüde felbft ; «8 
laͤßt fich deshalb gedenken, daß die Ahnen ein. Erbrecht 
Auf die Stüde haben und ausüben, ohne deswegen von 
einer Vergütung des Werth durch Zurücdftehen im: Erbe 
frey zu ſeynz denn immer würde es auch alsdann noch 
buchftabliep wahr bleiben, daß fie Andere von diefen Sa: 
hen ausgefchloßen hätten, wann gleich diefe am Werth 
deffelben mit Theil nähmen. Sobald aber nun aus jener 
Ausſchließlichkeit für unfere Frage nichts Entfchei: 
bendes folgt, fo müßen wir andere entjcheidende Raid: 
ten aufſuchen. Hier entdecden wir. folgendes Ä 

a,) der, Ahne erbt diefe Sahen Fraft Gefezes,. 
alfo kann ihnen keine Laft aufgelegt werden, die nicht ſchon 
vom Erblaffer darauf gelegt oder vom Gefez ihnen zuer: 
fanitt war, Die Vergütung eines ZuvielEmpfangs, wann 
eıwa die Zurädnahme mehr von der Verlaffenfchaft wegs 

nimmt, 
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nimmt, als der ganze Erbtheil der Ahnen betragen haben 
würde, Fann daher niemals darauf kommen, weildas Ge: 
fe; dieſes Erbrecht mit einer ſolchen Heraus zahlungsPflicht 
nicht belaſtet hat. Wann z. B. ein Sohn mit Hinterlaſ— 
ſung eines Vaters und zweyer Geſchwiſter verſtuͤrbe, zwölfs 
tauſend Gulden Vermoͤgen hinterließ, und darunter ein 
vom Vater erhaltenes Gut zu 7000 fl.; fo iſt ſoviel hier: 
durch gewiß, der Vater, der hier ein Viertheil zu erben, 
und den Gefchwiftern drey PViertheil nah Saz 749. zu 
überlaffen hat, nimmt diefes Gut als fein SonderErbe 
weg, und gibt an die Gejchwijter nichts heraus, uner— 
achtet es vier taufend Gulden mehr beträgt, als feine 
Erbhälfte am Ganzen. Aber 

b.) Er kann auch nicht verlangen, daß jene geerbten Sa— 
en von der ganzen Verlaſſenſchaft abgefondert behandelt, 
mithin als etwas darinn nicht vorhandenes angeſehen, 
und fo. der Ueberreft — in obigem Beyſpiel die fünftaue 
fend Gulden — noch erft zwifchen ihm und.den Geſchwi— 
ftern halbtheilig getheilt werden ; denn die Sachen hatten 
im der Hand des Verftorbenen Beine eigene rüdfälige 
Natur, fondern durften von ihm als fein verfügungsfreyes. 
Eigenthum angejehen und behandelt werden, fie helfen bey 
dieſer Befchaffenheit die Gefammtheit feiner eigen 
thämlihen Verlaſſenſchaft bilden; diefe will nun 
das Gefez im vorliegenden Erbfatl unter den Vater und 
die Gefchwifter verhältnißmäßig vertheilt wiffen, alfo kann 
der Vater, fobald er feinen Theil hat, nichts weiter for: 
dern, das Recht jene beſtimmten Stüde wegzunehmen, 
hebt die Pflicht nicht auf, fich ihren Empfang auf das 
Erbe aurechnen zu laden, zumal da die Ausnahme, die 
Erläut. zum God. Nap. IT. Bd. H 
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durch jene? SonderErbrecht gefchieht, im ftrengften Sinn: 
genommen werden muß, wie wir oben bemerften; fondern: 

ec.) der Ahne muß fich diefen geerbten Nüfempfäng 
als Beleg feines allgemeinen am Sohn habenden Erb: 
rechts aufrechnen laffen, und. da: derfelbe in vorliegendem 
Fau fein Erbtheil nicht. nurerfhbpft, fondern fogar ſchon 
ihm weit mehr anweifer, als er Fraft Erbrechts zu empfan⸗ 
gen gehabt hatte, fo har er nun nicht8 weiter zu fordern, 
fo-wie wenn das Gefchenkte weniger al& jenes Erbviertel 
betragen hätte, 3. B. 2000 fl., er alddann nur das Feh— 
lende bis zur Erganzung 3. B. 1000 fl. zu fordern gehabt: 
haben ‚würde, das übrige nehmen feine MirErben , die 
Geſchwiſter, als Beleg ihres Erbrheils hin. Das Nemli— 
he gilt. DEE 

d.) aus aleichen und ftärferen Gründen, menn von 
einer bis auf den Pliperheil durch Schenkungen oder. Ver 
mächtniße erfchöpfren Erbichaft die Rede ift. Der Pflichte 
theil wird nach der ganzen Verlaſſenſchaft berechnet, 
beträgt das SonderErbe am geſchenkten Gut fo viel oder 
mehr als diefer, -fo.nimmt er ed zwar ganz hin, ohne 
Verguͤtung des etwaigen Mehrbetrags in die Erbmaffe, 
aber er hat nichts weiter zu fordern‘: ‚beträgt ed weniger, 
fo hat er nicht den Pflichttheil im Ueberreft der Verlaf: 
fenfhaft zu fuchen, fondern nur die Ergänzung deffen zu 
fordern, was derfelbe nach dem Vermögen im Ganzen 
berechnet mehr beträgt, ald der Werth feines Ruͤckgriffs— 
Erbes an den Gefchenfen. | 

e.) Hierinn find alfo ſolche Sachen wefentlich- vers 
ſchieden von Lehens oder. StammGütern, welche nie— 
mals in das frey eigene Vermögen oder in das fogenans 
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te LandErbe mit eingerechnet werden, und welche mithin’ 
dem ber fie erbt, feine Theilnahme an’ diefem LandErbe 
ie ſchmaͤlern; und diefe Verſchiedenheit gründet fib in 
der Natur der Sache, weil dergleichen Lehen und Stamm 
Güter nicht kraft Erbrechts an den Verſtorbenen, ſondern 
kraft Fuͤrſorge der Altvordern auf den Etben kommen, 
alſo gar keinen ergänzenden” Theil der Verlaffenfcraft des’ 
verftorberien Beftzers ausmachen, das hingegen derglei⸗ 
chen elterlich geſchenkte Stüde — waren. Die⸗ 
ſemnach | er 

f.) Tann aud hier niemals der, wer zugleich Lande 
Erbe iſt, diefes Sonder Erbrecht am geſchenkten Gut aus⸗ 
uͤben, und ſich der Schulden bes gemeinen Erbes eutfchla⸗ 
gen, ſondern er muß Gemeines und SonderErbe mitein⸗ 
ander nehmen oder miteinander ausſchlagen, da’ er alle 
vom Merftorbenen her auf die Sache gefomnienen Kaften 
tragen muß, wohin auch die Laſt des Sazes 2093, gehört, 
wornach dad geſammte Vermögen des Erblaſſers das ge⸗ 
meinſame Pfand fuͤr die Schulden deſſelben ai dermalie 
gen Vermogens Inhabers iſt. | 


| Ueber Saz 748. und 749. 
Verhältniß zu andern Säzen. 

60.) Zu diefen beeden Sägen im Abſchnitt vom Erb 
recht der Ahnen gehört der Saz 751 und 752, im Abfſchnitt 
vom Erbrecht der Seitenverwandten: beede verordnen das 
gleiche, nemlich ein gemeinſchaftliches Erbrecht der Eltern 
und Geſchwiſter; ; erſtere behandeln es in fo weit eg Recht 
der Eltern als Ahnen darftellt, dieje in foweit es Recht 
der Gefchwifter als Seitenverwandten ift; bier ift baper 

nur fo viel bapon zu erläutern, als das Erbrecht der 
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Erſteren betrifft, die Bedingungen des MitErbrechts der 
Geſchwiſter bleiben bis zu den Saͤzen 75ı und 752. ausge⸗ 
fezt. Bey jener Erläuterung. muß nun vor allen Dingen 
bemerft werden; unfer Saz umfaßt Gegenftände, die 
auch im Saz 753, fon in drey Abfäzen Regeln empfan: 
gen haben, nemlich erbende Ahnen, erbende Seitenver: 
wandte; aber. dort empfiengen die Gegenftände ihre Rer 
geln für diejenige Lage, wo erbende Ahnen allein oder. 
erbende Seitenverwandte allein ind Erbe treten; hier 
ift Feine von beeden Lagen vorhanden, fondern eine drit: 
te, wo nemlich Ahnen und. Geitennerwandte zugleid 
zum Erbe berufen find, von welcher wir oben Bem. 31. 
Lit. d. ſchon wahrnahmen, daß ſie unter die Faßung des 
Sazes nicht mit eingezogen iſt: hier und mehr noch im 
Saz 792.,. der die Kehrſeite unſeres Falls das Recht der 
Seitenverwandten neben und mit den Eltern beſtimmt, er— 
gibt ſich nun die Beſtaͤtigung jener niedergeſchriebenen | 
Wahrnehmung und zugleich die Urfache dazu, weil nem 
lich für diefen Fall der Geſezgeber andere Regeln aufſtellen 
wollte; eben deswegen iſt aber nun auch unſer Saz keine 
Ausnahme vom Saz 755, ſondern dieſer umfaßt den Fall 
gar nicht der hier behandelt wird, und unfer Saz ift eine 
Kegel, die für ihren Fall eben ſo allgemein fpricht, als 
jene im Saz 755. für die Ihrige, und von welden Eine 
mit ihrem Gewaltskreis den Bezirk der Andern nicht bes 
rührt noch befchränft. | . 
Elterlides Erbredt. 

61.) Unſer Sa; 748 und 749. gibt zur erften Beftimmung 

a) daß da, wo Eltern und Gefchwifter zufammen: 
fommen, zwey Theile der Verlaffenfchaft gemacht werden 
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ſollen, Einer für Eltern, der Andere für Gefchwifter, 
anftatt daß der Saz 755. zwar auch eine Theilung in zwey 
Theile, aber für die mätterlicye und väterliche Seite, vor— 
zunehmen Sebietet ; | 

b.) Diefe Theile follen hier zwar in dem Fall, wo 
beede Eltern am Leben find, wo alfo auf ihrer Seite zwey 
Perſonen in das Theil gehen, zwey Hälften, eine für 
Eltern, eine für Gefchwifter feyn, fobald aber nur Eines 
der Eltern noch lebt, umd ins Theil geht, fo fol der El— 
terntheil nur ein Viertheil, und der Gefchwiftertheil drey 
Viertheil feyn, anftatt daß in den Fallen des Sazes 733, 
immer die Stammtheilung halbtheilig bleibt, wenn auch 
in einem Stamm nur ein einiges Glied und im andern 
mehr als noch fo viele vorhanden find: dieſemnach 

c.) gehet das Viertheil eines zuvor verftorbenen El: 
terntheils nicht an den Leberlebenden, der in dem Eltern: 
ftamm noch vorhanden ift, fondern an die Erben des anz 
bern Etammguts, nemlich an die Gefchwifter fiber, abermals 
gerade gegen die Verfügung, des dritten Abfazes im Saz 
733, der dort wo er zu gebieten bat, Feinen Uchergang an 
‚einem andern Stammtheil erlaubt , folang im vorigen noch 
ein Glied übrig ift. 

So wie hierdurch ber — und dritte abſaz des 
Sazes 733. fuͤr unſeren Fall eine entgegengeſezte Ent— 
ſcheidung erhalten haben, ſo hat es auch der zweyte 
Abſaz der in jedem Stammtheil eine Unterabtheilung nach 
Staͤmmen verordnet, wenigſtens in Abſicht der — 
von deren Erbrecht wir hier ſprechen, indem 

d) zwiſchen dieſen, deren hier nie mebr als zwey | 
fenn Tonnen, eine gleichliche Theitung, alfo eine: Theilung 


no 
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nach Koͤpfen nicht nach Stammtheilen geordnet iſt, und 
ein Erbgang fuͤr einen Theil in zwey Staͤmmen von dem 
jener Abſaz auch ſpricht, hier in Bezug auf Eltern keine 
Möglichkeit der Anwendung vorfindet. 

.e) Die Verfügung unfered Sazes, wenn fienicht durch 
Ruͤckſichten auf den Saz 795. und 751. auch 752. in ihrer 
Faſſung Weitläuftigkeiten nothwendig gemacht hätte, iſt 
an ſich ganz einfach, vemlich: von Eltern die mit Geſchwi⸗ 
‚Kern erben, nimmt jedes ein Viertheil der Verlaffenichaft, 
‚wenn beede am geben find, fonft nimmt nur das lleberlebende 
ein folcyes Theil, das Uebrige bleibt ben Gefchwiftern ; 
nur muͤſſen hierbey Eltern im engen und eigentlichen 
Sim des Worgs, fuͤr Ahnen des erſten Grads genommen 
werden; Ahnen entfernterer Grade, Vor Eltern, gehoͤ— 
‚ren bier nicht. unter den GeſezAusdruck, unter den fie im 
der Grundſprache ohnehin nie gehören konnten, indem dieje 
in Ermanglung eines mit Eltern gleihbedeutenden Aus— 
druds, von. Vater und Mutter (pere et mere) fpricht, 
‚welche Worte nie einen weiteren Sinn zulaffen, 


Ueber Saz 750. 
(Wird des Zufammenhangs wegen nach den Säzen 
791, und 752. die Erläuterung folgen.) 


Meber Saz 751. und 752, 
GeſchwiſterErbrecht. 
62.) Dieſe Saͤze find die Nebenſeite des zuvor er— 
‚ wogenen Falls, wo Eltern mit Gefchwiftern erben, und 
folfen uns lehren, wie das, was nach Abzug des Elteru— 
‚theils bleibt , unter die Gejchwifter zu vertheilen if. Da 
„der ganze Fall, wie wir fchon einigemal erinnert, wurden, 
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gar nicht in das Nechtögebier des Sazes 755. gehört, fo 
fonnte unfre Stelle die Theilung derjenigen gleichfümig 
beftimmen, welche der zweyte Abfaz des gedachten Sazes 
735. für feine geeignete File aufgeftellt hat, oder er konn— 
te eine abweichende Beftimmung geben, obne daß in.dem 
Einen oder Andern diefer File iym jener im Wege ſtand: 
aber eine Beftiimmung mußte er geben, wenn nicht 
RechtsUngewißheit bleiben follte, gerade darum, weil der 
Gefezgeber den- Sa; 753. auf zwey Fälle beſtimmt be: 
fhränft hatte, die unferen gegenwärtigen ausſchlieſ— 
fen, und wenn fie alſo auch durchaus: gleichförmig mit-der 
Beftimmung jenes Sazes gegeben wäre, fo wäre fie dens 
nory nicht entbehrlich geweſen, jobald einmal jener Saz 
unter der gedachten DBefchränftheit ausgeiprochen mar. 
Das was unjere Säze ausfprecdhen, ift folgendes: | 

a) Das Gefchwiftertheil ift bald die- Hälfte, bald 
drey Viertheil; eine Folge von der über das Erbrecht der 
Ahnen gegebenen vom Saz 755. abweichenden Beftimmung ; 

b) diefes Gefchwiftertpeil foll nach den Köpfen der 
Geſchwiſter, mit Beyhülfe des Erbvertretungsrechts für 
deren Nachfommen, vererbt werden, wenn allein Geſchwi— 
fier von beeden Banden dba find; in dieſem Fall fol folgs 
lidy abermals eine Abweichung vom erſten Abſaz des Sa— 
zes 735. eintreten, der,eine Theilung in väterlichen und 
muͤtterlichen Stamm gebietet; der Grund. leuchter von 
ſelbſt ein, weil fie hier eine unnäze Förmlichkertogeworden 
wäre, da jeder Kopf in jedem Stamm gleichviel zu fuchen 
gehabt hätte, folglich eine Teilung unmittelbar in das 
Ganze, die nemlihe Wirfung hervorbringt ; . 

c) diefes Gefchwijtertheil foll hingegen in zwey Stäm: 
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me, den vaͤterlichen und muͤtterlichen Theil zerlegt wer— 
den, fobald Gefchwijter von verfchiedenen Banden zuſam— 
mentreffen; jedes fol an feinem Stammtheil, die Gejchwie 
fier von beeden Banden aber in beeden Stammtheilen er— 
ben: hierinn ift diefe Beftimmung übereintreffend mit dem 
zweyten Abſaz des Sazes 755. doch immer darinn noch 
abweichend‘, daß dort die Zerlegung in zwey Stämme die 
ganze Verlaffenfchaft, hier nur den Reſt derjelben 
nach Abzug des Elterntheils treffen foll, 

d) Wenn nur Halbgeſchwiſter oder Nachkommen 
derfelben (alfo foldye die nur dem mihtterlichen oder väterli: 
hen Stamm allein angehören) vorhanden find, fo ſchließen 
fie dennoch von der Erbſchaft (nicht nur von ihrem 
Stammtheil allein) alle übrigen Verwandten des andern 
Stamm aus, — Alſo gerade dad Entgegengejezte von 
‚ demjenigen, mas im dritten Abfaz des Sazes 755. ſteht, 
daß das eine Stammtheil an Genoffen des andern Stamms 
nicht übergehen koͤnne, fo:lange noch in dem nemlichen 
Stamm Berwandte vorhanden find, und zugleich eine 
wahre Befchränkung deffen, oder Abweichung von dem, 
was dort im zweyten Abfaz gefagt ward, daß die einjei- 
tige Verwandten nur an ihrem Stammtheil erben, 
indem ihnen hier für jenen Sal des Mangels vollbuͤrtiger 
Verwandten auch ein Erbrecht am andern Stamm gege— 
ben iſt. Hiermit beſtaͤtigt ſich das, was die Bemerk. 59. 
desfalls vortrug. 


Fälle deſſelben. 


63.) Als verſinnlichende Beyſpiele fuͤr dieſen Fall 
dienen folgende: 
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Beyſpiel J. 
A B C D 
® D O a 
wer 
00 a © OÖ 
ab x ce d 
Hier nimmt B 4 x. ebenſo Ca x Der Reſt theilt ſich 
inxB. — J x. und in x C. — 5x. An erfterem haben 


a. b. c. gleichtheilige Forderung, alfo - xB — „x if 
das Theil von jedem: an lezterem — c. d. Theil, 
alſo jedes hat xE — 4 x. und ſomit empfängt der c. der 
in beeden Stänmen geerbt hat + + a = 7 
Beyſpiel II. 
A B C D 


® 

—— 
OÖ 
a 


Hier hat C. J x. Der Reſt theilt fi in x B. — 4x. 
und x C. — 3. x. Es bekommt a.b.c. Xi = + x und 
c. d. bekommt 2 — 75 x. folglich nn -x. 

Beyſpiel Ul. 


a b x c 


C=}x. fodann a und b find 2 BE — x und c iſt 
xC—Hix 
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Beyſpiel IV. 
A B C D 


a x b c 

Hier iſt b — Ix. a — XA. — 3 x. und b — xB. 

== 3x. endlich e., da er zux. nur zugebracht war, hat nichts 
zu fordern. , | 

Ueber Saz 750, 

Gefhwifter Theil, 

64.) Durch das Gefagte find uns die Erläuterungen 
gegeben, welde uns nun die Einficht in den richtigen 
Sinn diefer Stelle erleichtern, von weldyen wir in der 
Bemerk. 51. voraus anzeigten, daß er in der franzdfifchen 
Rechtslehre für fehr zweydeutig und beſtreitbar angeſehen 
werde, worüber Maleville T. II. pg. 219., ausfuͤhrli— 
cher noch de la PorteT. Vi. pg. 284. Nro, 146. und 
ganz kurz Zaharik B. II. $. 554. im Zufaz Kund: 
fhaft geben. Wir müffen vorerft, ohne ale Hinfiht auf 
den Streitgegenftand, und auf die Streitgründe, unfere 
Stelle rein für fih in Erwägung nehmen; dann werden 
wir unbefangen bleiben um Elar zu fehen, und werden ge— 
wahr werden, daß eine Flare Stelle durch den Streit nur 
Scheinbar dunfel gemacht worden ift. 

a) Unfer Saz handelt den Fall ab, wenn Feines 
von beeden Eltern den Tod eines finderlofen Erblaffers 
erlebt, aber Geſchwiſter zurücd ‚läßt, wenn daher Fein 
Elterntheil mehr da ift, der mit diefen ins Erbe tres 
ten kann, um zu beflimmen, wie es alödann mit ihrem 
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‚Erbrecht zu halten fey. Indem er hier einen Fall vor Au— 
gen hat, wo eine reine SeitenErbfihaft, zu weldyer nem: 
lich Feine- Ahnen mit zugelaffen werden jollen, in Frage | 
fteht, fo ift 

b) fein Fall buchftäblich einer von Jenen, welche un- 
ter den Worten des Sazes 755. liegen, und daher von fei- 
nem Rechtögebiet umfaßt werden, fo wie ber Saz 746. 
fhon einen andern der bahin gehörigen Fälle aufzählte, 
Auf unfern Fall müffen ebendaher auch die Verfügungen 
des Sazes 755 angewendet werden, fo weit nicht nament= 
lich ein anderes für ihn geordnet ift. 

c) Unjer Saz fagt, für den unter a. gemeldeten Fall 
feyen des Erblaſſers Geſchwiſter oder ihre Abkoͤmm— 
linge berufen, Da bier unter Geſchwiſtern Fein Unter- 
fchied gemacht wird, fo muß man fchon wegen des Ver: 
bots, Unterfchiede in das Gefez hineinzutragen, zugeben, 
dag damit alles, was zu den. Namen Gefchwifter gehört, 
berufen ſey, halbbürtige fo gut als volbürtige, Will man 
aber ja recht wenig Gewicht auf jenes Wort legen, fo muß 
man wenigftens gelten laffen, daß fie darunter begriffen 
ſeyn Eönnen, daß fie dadurch niht ausgefhloffen 
find: ift.aber dieß, fo .dedt alsdann. ihre Einbegreifung | 
der Sa; 759. mit feinem. Schild, nachdem laut b. der Fall 
in fein Nechtögebiet gehört; denn deutlich jagt diejer : 
‚die Verwandten, weldhe zu beeden Stämmen gehören, 
„ſchlieſſen die Verwandten nicht aus, welde- von einer 
‚Seite allein, ſey es von der. mütterliden oder von der 
„däterliden, abſtammen.“ 

d) Unfer Saz fagt s „die Geſchwiſter und ‚ihre Na: 
„kommen erben entweder kraft eigenen Rechts oder kraft 
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„Erbvertretung.“ Damit ift Far beftimmt, wie folfen 
dieſelben in das Erbe, das ihnen beftimmt ift, treten, 
und foldyes unter fi theilen, es ift fo beftimmt, daß ba: 
mit ausgemacht ijt, fie haben das, was fie am brüderli- 
chen Erbe befommen, eben fo unter fich zu theilen, als 
wenn esihr elterlid Erbgut wäre, Aber 

e) was fie nun befonmen, ift damit noch nicht ent: 
ſchieden: freylich da, wo allein vollbürtige Geſchwiſter 
ſind, kann man allenfalls eine weitere Entſcheidung ent— 
behren ; indem gejagt iſt, fie find zur Erbſchaft beru— 
fen, und indem bey- ihnen Fein Verſchie denheits Grund 
gedenkbar iſt, wuͤrde es Geiſtesſchwaͤche ſeyn, wenn man 
noch eine ausdruͤckliche Anordnung erwartete, um ſich fuͤr 
berechtigt zu achten, zu ſagen: ſie ſind alle gleichtheilig 
zum Ganzen berufen, zumal da fie, wenn ſie mir Eltern 
erben, nah Saz 752. in ihrem Gefchwiftertheil auch gleich» 
theilig ſich theilen ſollen. 

HDalbgefhmwifter Theil. 

65.) Aber ganz ein anderes Anfehen gewinnt f) ber 
Fall, mo HalbGefhwifter und Vollbuͤrtige miteinander 
zufammentreffen; bier ift der Vollbürtige dem Blut und 
Herzen des Verftorbenen offenbar näher, als der Halb: 
bürtige, und indem der Gefezgeber die Erbordnungen und 
den Erbgang nach der murhmaslichen Verwandſchafts Zu— 
neigung eingerichtet hat, Fann man mwenigftens bey dieſer 
Verfchiedenheit das bloße Etillfhweigen unferes Sazes 
über eine andere TheilungsArt für die Entfcheidung einer 
gleichtheiligen Berufung nicht auslegen, zumal da in dem 
gegenüberftehenden Fall, wo Gefchwifter mit den Eltern 
erben, der Saz 52, eine Ruͤckſicht auf diefe Verſchieden— 
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heit und dieſer zufolge, eine Ungleichtheiligkeit geordnet 
hat. Auf der andern Seite kann man auch den Saz 732. als 
eine Entſcheidung hieher nicht ziehen, da diefer beftimmt 
den Fall vor Augen ftellt, wo wegen elterlihem Da= 
ſeyn bie Gefchwifter drey Viertheil erben, unfer Eaz aber 
den entgegengejezten, mo wegen elterlihem Nicht Das 
ſeyn die Gefchwifter das Ganze erben, bey welcher Lage 
ein fiherer Schluß der Rechts Aehnlichkeit von jenem auf 
diefen Fall nicht, fondern eher für das Gegentheil fiattz 
finden Fann, fobald man ihn bamit verftärft, daß der Ges 
fezgeber dort bey dem Saz 752. nicht ndthig gehabt hätte, 
beſchraͤnkt auf den Fall, wie die Hälfte oder drey Vier— 
theil geerbt werden, zu reden, wenn feine Meynung 
gewefen wäre, das nemlihe auch für den weiteren Fall 
in Anwendung kommen zu laffen, wo die ganze Verlafs 
ſenſchaft zu theilen iſt, und wenn er folglich in allen ge— 
denfbaren Fällen, wo Gefchwifter erben, gelten follte, 
Das Gewiffe, was aus diefem Dafür und: bawider 
. in der Betrachtung hervorgeht, ift das, unfer Saz 750 
und der Saz 762. entjcheiden weder für noch wider 
Eine der möglichen TheilungsArten, nemlich zwifchen der 
gleichtheiligen und flammtheiligen. Uber gerade foniel 
und mehr nicht ift auch nöthig, um den Verfügungen: des 
Sazes 733. nit nur Raum zu fchaffen, fondern zugleich 
die Nothwendigkeit ihrer Anmendung feftzuftellen , weil 
der Fall des Sazes 750. in das Nechtögebiet ded Sazes 
799, gehört, mithin in unausgenommenen Fällen nad) dies 
fen entjchieden werden muß. Es muß folglich 

g) die. Verlaffenfchaft des Verftorbenen jenem Saz 
gemäß, in eine muͤtterliche und väterliche Hälfte gefchla« 
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gen werden, in einer dieſer Hälften allein muß der erben, 
wer nur von diefer Seite abfiammt, in beeden muß zu 
Theil gehen, wer von beeden Banden dem Verftor=' 
benen verjchwiftert ift. Kraft eben diefer Rechtöherrfchaft 
des Sazes 755, Über unfern Fall mußte nun aber auch 
h)'der zweyte Abfaz deffelben, welcher jagt: daß 
halbbürtige Geſchwiſter nur in ihrem Stamm erben Fön 
nen, und derdritte Abfaz, daß Fein Stammtheil an Er: 
ben des andern Stamms Fommen koͤnne, fo lange noch 
Verwandte in jenen vorhanden find, eintreten, und bewir: 
fen, daß menn Feine vollbärtige Gefhmifter, und nicht 
zu beeden Seiten halbbiirtige des‘ Erblaffers vorhanden 
find, diejenige Hälfte oder derjenige Stammtheil, in wel— 
chen das auf der andern Seite vorhandene Halbgeſchwi— 
fter nicht gehört, Feineswegs an diefes Halbgefchwifter, 
fondern an die weitloferen Verwandte des andern Stamm: 
theils falle, welches fogar auch manchen, je nachdem er 
feinen Geſichtspunkt nimmt, billig fcheinen Fan. Inzwi— 
fchen würde diefes einen auffallenden Widerfpruc mit dem 
Saz 752, bilden, welcher für den Hall wo Geſchwiſter 
neben den Eltern erben, den Halbgefchwiſtern des andern 
Stamms, wo keine vollbuͤrtige oder halbbuͤrtige des nem⸗ 
lichen Stamms da ſind, den Vorzug vor den entfern— 
teren obwohl doppelfeitigen Verwandten einräumt. Frey: 
lich würde diefer Widerfpruch noch Fein Grund werden, 
die Anwendung des Sazes 733. aufzugeben, weil unfer 
Sal unter deffen Herrfchaft, hingegen nicht ins Rechts— 
gebiet des Sazes 752; gehört, folglich andy diefer auf ihn 
feine Folge begründet. . Hingegen kommt nun’ hier dazu 
SD-daB unfer Saz beftimmt fagt, die Gefchwifter, 
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welche berufen find (und das find, wie wir fahen, Halb: 
| gefchwifter fo gut als volbürtige) ,‚,follen mit Ans: 
„ſchhieſſung weiterer Ahnen ſowohl als der Abri« 
„gen Seitenverwandten zur Erbſchaft berufen 
„ſeyn;“ hiermit macht er eine Verfügnng die nicht be: 
ſtehen würde, ſobald man weitere Verwandte irgend 
einmal zum Erbrecht mit oder vor irgend einem Geſchwi— 
ſter zulaffen würde; er entzieht damit in dieſem Stuͤck 
unjern Fall dem Nechtäögebiet des Sazes 755., indem er 
für dieſe Rage eine eigene Hegel vormißt, und die Beur— 
theilung diefer Lage nach unſerer befondern. Negel darf 
um fo weniger Zweifel leiden,. weil der Saz 7353. wo er 
fagt : „die einfeitige Verwandte erben nur in ihrem Stamm: 
theil,“ ausdrüdlich hinzuſezt: „iedoch ‚mit der im Saz 
„752. vorkommenden Beſtimmung,“ denn hierdurch 
nimmt er die Beſtimmung jenes Erbrechts der Halbver— 
wandten in ſich auf, und macht ſich dieſelbe zu eigen 
welche der Saz 752. enthaͤlt, und welche hinzufuͤgt: „ſind 
„auch nur Halbgeſchwiſter und Nachkommen derfelben 
„allein vorhanden, ſo ſchließen ſie dennoch von der 
„Erbſchaft alle uͤbrige Verwandten des andern Stamms 
„aus.“ Die Beziehung des Sazes 75% auf den Sa; 752. 
war niemals daf uͤr nothwendig, damit diefe Beftimmung 
in dem Rechtögebiet des lezteren Sazes gelte, da dieſes, 
wie wir .bemerkten, ein ganz .andered.ift als dad Gebier 
des Sazed 755.5 nur dafuͤr war fie nothwendig, und 
nur barinn hatte. fie Sinn und Zweck, daß jene Beftim: 
mung des Ausfchlußrechts. der. Halbgefchwifter auch in.den 
WirkungsKreis des Sazes 788. damit, herübergezogen, 
alfo auch für die Fälle geltend gemacht werde, . welche 
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wie der unſrige, nicht unter den Saz 762., ſondern unter 
den Saz 755 zu unterlegen find, Es bleibt daher 

- „ k.) eine dem folgerichtigen Denker ganz unbeftreit- 
bare Sache, daß auch, wann nur nod. von einer Seite 
Halbgefhwifter da find, fie ale VorEltern und ale die 
von diefen abftammen, als entferntere Verwandte bes 
Erblaffers ausfchliegen, wenn gleich diefe doppelfeitige 
Verwandte find. 


Fälle des Gefchw ifter Erben. 
66.) Als Beyfpiele für unfere Regel dienen jene, die 
in der Bemerf. 32. mit I, und II, bezeichnet find, auch 
jene, welcdye in der Bemerfung 63, vorfommen, und wel: 
che ſaͤmmtlich hierdurch als dort richtig aufgelöst beftätigt 
find. Zur Aufklärung des Sazes h und i aber dient % 
gendes: : 


OA 
ze 
® B R OB 
t: 
x 
ö 
a 


Hier ift vorhanden: a ein Halbgefchwifterfind des x 
von der Mutter ber, und A der leibliche Großvater fo wie 
B den näterliche Oheim des x. Beede werden aber durch 
den a ausgefchloßen, unerachtet A um einen Grad näher 
und B gleich nahe wie jener if. Falſche Entſcheidungen 
über dieſen Salt en Prare B. J. S. 348. Uns 


merk. n.. 
Ent 


Saz 756: Bemert. 66. Halbgeſchtwiſtet Theil. 129 


EnfHeidung eincd einzelnen Falls. 

67.) Nun iſt noch: übrig. in Kürze eines Gtreits 
falls zu gedenken, der für unentfchieden durch unferen 
Saz angefehen wird, und der Gründe die Für und Wis 
der bey den angezeigten Schriftftellern fic) finden. Der 
Streitfall ift der nur eben zuvor gezeichnete, mo mehrere 
Nechtslehrer den väterlichen Verwandten vor dem halbs 
buͤrtigen Brüder oder Neffen zum Erbe verhelfen wollen« 
Die Streitgründe werden verfchiedentlich gewendet. "Ein 
Theil geht davon aus ‚ der Saz 750, rede nicht von Hal b⸗ 
gefhwiftern, fondern bloß von vollbürtigen, 
weil er Feine Theilung in zwey Stämme verordne, und ed 
unbillig ſeyn würde, daß Halbgeſchwiſter, die vollbuͤrtige 
wenn gleich hoͤher ſtehende Seitenverwandten ausſchließen 
ſollten. Dieſer Grund hat alles wider ſich 

a.) redet der Saz ja eben ſo wenig von vollbuͤrtigen 

Geſchwiſtern, ſondern allgemein von Geſchwiſtern, dieſe 
| Allgemeinheit kommt jedem zu gut, der in die Klaffe der 
Gefchwifter gehört; 

b.) er verordnet freglich Feine. Theilung, aber er 
hebt fie auch nicht auf, und da fie nun im Sag 733. 
allgemein angeordnet ift, jo war nicht nöthig fie zu wies 
derholen, am daß fie in Anwendung Fommen müße; 

c.) unbillig Faun manchem Einzelnen etwas fcheinen, 
daraus folgt nicht, daß es das Geſez auch unter dieſen 
Sefichtspunft faſſe. Hier kann Teztered eine folche An: 
fiht offenbar nicht gehabt haben, weil es für den ger 
genüberftehenden Fall, wo noch Eines der Eltern am 
Leben, das Andere todt ift, in dengangen Gefchwifter« 
theil, der die Hälfte des Stammtheils des überlebenden 

Erläut. zum Cod. Rap. IT. Bd. 3 | 
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Elterntneild und den ganzen Stammtheil bed Verftorbes 
nen enthält, alfo auch in jenes, was darinn vom Stamm: 
theil des andern Stamms liegt, die Halbgefchwifter mit 
Ausfchluß der übrigen Verwandten jened Stamms des vers 
ftorbenen Elterntheild folgen heißt laut Saz 792. Hier 
wäre Fein Grund denkbar, warum das Gefez in einem Fall, 
wo beede Eltern todt find, nicht den gleichen Ausfchluß 
des andern Stamms follte haben billig finden koͤnnen und 
müffen, den es dort einmal billig fand. Hierzu kommt 

d) daß, fobald man Halbgefchwifter für nicht gerus . 
fen, und eine Theilung für nicht verordnet gelten lajfen 
will, man alsdann auch um folgerichtig zu handeln, in 
den übrigen unter unferen Saz gehörigen Fällen dem Gefez 
die nemliche Deutung laffen müßte, woraus dann folgen 
würde #) daß auch da, wo halbbürtige und vollbürtige Brü- 
der miteinander da find, diefe allein und jene nichts erben 
würden, wie ed nach römifchen Recht war, welches jene 
Nechtälehrer doch felbft nicht behaupten, und wegen dem 
Inhalt der Gemwohnheitsrechte, aus welchen diefe Verfüs 
gung entlehnt ift, fodbann wegen dem Haren Ausdruc des 
Gegenthpeils in den Vorträgen. bey dem gefezgebenden Koͤr⸗ 
per es nicht behaupten. Fönnen; fodann würde folgen 
6) daß da, wo Feine vollbürtige Geſchwiſter da find, die 
halbbärtige nie ma 1s erben fönnten, weil fie, wenn fie. 
bier nicht gerufen ſind, es auch nirgends anders im Code 
Napoleon find, welches ſelbſt gegen das roͤmiſche Recht, ſo 
wie gegen. die franzoͤſiche Gewohnheitsrechte anſtoßen 
wuͤrde, und welches ſie deswegen abermals zu behaupten 
nicht wagen. Muß man ſolchemnach zugeben, daß in 
dieſen beeden Faͤllen die Halbgeſchwiſter mit verſtanden ſind, 
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fo ſteht es damit Far als eine unberechtigte Einſchiebung 

eined Unterfchieds in dad Gefez da, wenn in einem ans 

bern dritten auch unter den Worten begriffenem Fall, dies 

felbe nun doch für nicht berufen erklärt werden. ! 
Fortſezung derfelben. 

68.) Eine andere Parthei, um den Schwächen jener 
Schlußfolge auszumeichen, gibt zu, daß die Halbgejchwis 
fier im Saz 750. mitgerufen find, und daß diefer Saz 
mit dem Saz 755. zufammengenommen merden mäffe, 
und damit die dort verordnete Theilung in zwey Stamm⸗ 
theile auch hier eintrete, ſie gibt auch zu, daß ſie immer 
Etwas, nemlich ihren Stammtheil, an dem verſtorbe— 
nen Halbbruder erben, und will nur den andern Stamme 
theil ihnen entziehen, und auf die volibürtigen Verwand⸗ 
ten des Erblaffers übertragen. Deshalb fagt fie, eben 
weil der Saz 755. hier in Anwendung komme, muͤſſe auch 
jener Theil deffelben, welcher fagt, daf bie Halbgefchwis 
fi nur in ihrem Stammtpeil erben, und daß fein 
Stammtheil dem andern anwachfe, fo lang noch Vers 
wandte des andern Stamms da find, bier zur Ausübung 
gebracht werden, und der Saz 752. ber für feine Fälle 
etwas anderes verordne, müfle nicht auf diefen Fall, den 
er nicht umfaffe, gezogen werden, weil er im Saz 755 
beſtimmt ald Ausnahme für jene Fälle angezeigt werde, 
Alein auch diefe Gründe zerfallen bey näherer Betrach⸗ 
tung. Denn 

a) würden freylich die Halbgefchwijter zum Behuf 
ded Erbrechtd der Verwandten des andern Stamms nad) 
Sa; 755. ausgefchloffen bleiben müffen, wenu in unferens 
Saz nicht für, fie eine andere und entgegengefezte Kegel 
ya 


2 
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gegegeben wäre, wie es aber durch die Worte: „mit Aus— 
fohliefung weiterer Ahnen und der übrigen Seitenvers 
wandten,” gefchehen ift. Nachdem nun diefe befondere Re⸗ 
gel hier fieht, fo Fann jene allgemeine im Saz 755. für 
diejen Fall nicht mehr in Frage fommen. 

| b) Freylih Fann hiernächft der Saz 752. für io 
nicht auf unferen Fol gezogen werden, weil dieſer nicht 
in fein Rechtsgebiet gehört; nachdem aber der Saz 75% 
in feinem Rechtsgebiet die Beftimmung des Sazes 752, 
auch angewendet wiffen will und fie für eine feinen gege— 
benen Segeln hinzuzutragende Beftimmung erflärt, fo ift 
damit der Saz 752. nicht für eine Ausnahme fondern 
für eine in einem einzelnen -Fal gegebene auch in ben 
übrigen ähnlichen Fällen anzuweydende Beftimmung 
ber Regel jelbft erflärt, die alfo aller Orten in Anwens 
bung kommen fol, welche unter die Regel gehören, zus 
mal da 

ec) die Gleichheit der — fuͤr beederley Faͤlle 
offenbar iſt, und alſo eine Gleichheit der Entſcheidungen 
erwarten heißt. 

Für unſere Rechtskunde find vollends alle dieſe Schluß« 
arten, mwobey die Allgemeinheit des Ausdrucks aus dem 
Geſez hinaus und dafür Unterfchiede hineingetragen wers 
den bedeutungslos, weil wir durch Zufaz 6a und b. ans 
gewiejen find, alles das, was das Gefez fagt, und 
nihts was es nicht fagt, darinn zu finden. 

J Ueber Saz 754. 
Nuznieſſung am weitloſen Erbgut. 
| 69.) Die Nuzniefung an einem Drittheil deffen, was 
ein überlebender Ehegatte, deffen Kind verftirbt ohne Ges 
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fhwifter zu hinterlaffen, an jener Erbhälfte hat, die den 
weitloferen Verwandten des andern Stamms zufällt, ift 
durch die Natur der Sache fletd ein Sechstel des Gans 
zen, deffen Genuß allein auf jene Erbyälfte verwiejen ift, 
Nach unferem Recht hat laut Zufazes 738 a, der ‚überles 
bende Ehegatte ſchon die Nuznießung ded Ganzen als 
eheliched, vom Erbgang unabhängiges, Recht, er kann 
alfo einen Theil derfelben nicht erft durch Erbrecht erlane 
gen, deshalb finder diefer Saz bey uns nur flatt in Erb— 
fallen folder Perfonen, deren Eltern in Feiner Gemeins 
ſchafts Ehe lebten, oder die, obwohl fie in einer Gemeins 
ſchafts Ehe lebten, doch einem ehelichen Nuznießungerecht 
entjagt hatten, 
Ueber Saz 75). 
Erbrecht weitlofer Berwandten. 

70.) Diefer Saz fpricht zwey Nechtswahrheiten aus, 
nemlich: Verwandte über den zwölften Grad find nicht 
mehr erbfähiyg, fodann: wo in einem Stamm feine erb: 
fähigen Verwandten find, da wächst deſſen Antheil dem 
andern Stamm zu: beede find in zwey Abjäzen audges 
ſprochen: alfo dadurch voneinander getrennt, beede ftehen 
fo da, daß der erftere ein allgemeiner Grundjaz und lez— 
terer eine Anwendung dejjelben auf einen einzelnen Fall 
it. So Mar wie fie find, fellte man dabey einen Streits 
fall nit als möglidy vorausſehen, wäre er nicht durch 
eine ganz widerfpredhende Behauptung bey de la Porte 
T. VI. pg. 350g. Nro, 162. ſchon wirflid in die Rechts— 
welt eingeführt. Diefer fagt nemlih: allerdings müffe, 
wo fein Erbe bis zum zwölften Grad mehr da ift, unfe: 
sem Sa; gemäs bad Stammtheil dem andern Stamm zu- 
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fallen, es muͤſſe auch gemäs dem Saz 758, , wenn Feine 
dergleichen erbfähige Verwandten mehr da find, folches - 
etwa auf die noch vorhandene natürliche Kinder, und ge— 
mäß dem Saz 767. auf den hinterbleibenden Ehegatten 
übergehen ; wenn nun aber auch von diefen beeden Gattun— 
gen der außerordentlichen Erbfolger niemand da fey, als: 
dann müffe nicht nach Sa; 768. der Staat, fondern vor 
ihm noch jeder andere, wenn auch noch fo meitlos ver: 
wandte Etaatöbürger folgen, Zu diefer Behanptung 
führt ihn nicht irgend eine Stelle des Geſezbuchs, ſondern 
lediglich der Grund, weil der Staatsbeutel (fiscus) keine 
Begänftigung in Rechten fordern fönne, und weil zu vers 
muthen fey, Laß ber Erblaffer lieber dem entfernteften 
Derwandten, als dem Staat feine Verlaffenfchaft gönne. 
Beede Vorderfäze find unrichtig. Der Staatsbeutel darf 
vor dem Richter eine Begünftigung nicht erwarten, 
weil der Richte Niemanden begünftigen, fondern ohne 
Anſehen ber Perfon gerade durchgehen fol; aber das Geſez 
Fann den Vortheil des Staatsbeutels fo gut als jenen der 
Staatsbürger ins Ange nehmen, weil jener ebenfowohl ein 
eigenthumsberechtigtes Staatäglied ift, als diefe, und der 
Richter Darf einen Vortheil, den das Gefez dem Staats: 
beutel zumeist, nicht enger erklären, noch anders aus— 
führen, als er den nemlidhen Saz in Bezug auf dem ges 
ringften einzelnen Staatsbuͤrger erklären dürfte, Eben fo 
wenig laßt fi die angebliche Vorliebe für einen fo ent— 
fernten Verwandten bier gebrauchen, um dem Gefez eine 
Naſe zu drehen. Kannte der Erblaffer jenen entfernten 
- Verwandten nicht, fo ift eine Neigung zu ihm vernünftis 
gerweife nicht voranszufezen, noch weniger fogar eine Vor— 
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liebe. Denn wenn die Verwandfchaft bid ins Unendliche 
eine Vorliebe vermuthen Fieß, und diefed von einer Ges 
ſezgebung beachtet werden müßte, fo wären von Adam 
oder Noah her, alle Menfchen verwandt, und hätte man 
alsdann ebenfo leicht von einem in einer folchen Unterftels 
lung niemald Raum findenden StaatsErbrecht fehweigen 
Fönnen. Kannte aber der Erblaffer diefen Verwandten, 
und ein Gefez hat den Staatöbeutel ihm vorgezogen, aber 
Ssenem bie Befugniß zu WVermächtniffen nicht entzogen; 
fo fonnte er diefem Verwandten ja fein Erbe vermachen: 
that. er dieß nicht, fo Tegt er damit den ficherften Beweis 
ab, daß bey ihm von einer foldhen Vorliebe nichts zu fiuts 
den fey. So unwichtig als die Gründe für jene Behaups 
tung find , fo triftig find die Gründe dagegen. Das Ges 
fe; hat mit dem erften Abfaz des Sazes 755. alles Erbe 
recht der Blutöperwandten befchloffen; da nun das Erb: 
recht bloß ein Erzeugniß des bürgerlichen Rechts ift (Er: 
läuterungen Band I. Buch I. Tit. 2. Bem. 2.), fo kann auch 
ohne eine anderweitige neue Verleihung nirgendwo ein 
Verwandter fpäteren Grads ein gefezliche® Erbrecht geltend 
machen. Das Gefez hat fodann nach Anleitung des wierten 
Kapitels denen gefezlichen Erhen drey außerordentliche Erbs 
folger nachgeordnet. Die erften zwey nemlich- natürliche 
Kinder und hinterbliebene Witrib, muß der Verfaffer felbft 
denen über den zwölften Grad entfernten Verwandten, 
vorgehen laſſen, weil die Säze 758. und 767. zu Flar dafür 
fprechen; nun fagt aber der Saz 768, : „wo auch fein Ehe: 
„‚gatte im Leben ift, da fällt die Verlaſſenſchaft dem Staat 
„anheim.“ Dffenbar heißt es alfo felbft auf den Geſez— 
gebenden Thron fi) fhwingen, wenn man flatt deffen die 
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weitlofeften Verwandten hier zwifchenfchiebt, und den Saz 
fo behandelt als ob da ftündes da fällt die Erbfchaft allen 
irgend erfindlichen Verwandten, und erft wo weit und 
breit niemand zu finden ift, dem Staat anheim; mittelft 
alles deffen würden die vom Geſez durchaus gefonderte und 
in zwey Kapitel vertheilte verwandihaftlidhe und - 
fremde Erbnachfolger auf eine Art ineinander verfchos 
ben, wozu im ganzen Geſezbuch Fein Fingerzug einer Ber 
sechtigung gegeben ift, 
Srbfähigkeits@rforderniffe, 

71.) Zu unferm Saz, der von Erbfähigkeit 
fpricht , ift der Saz 723. und 726. hinzuzunehmen, wenn 
man dieſen Gegenftand ganz überfehen wil. Aus allen 
dreyen zufammen gehen folgende Size hervor. Die Erb: 
fähigfeit fängt an mit dem Augenblid der muthmaslichen 
Empfängniß, Saz 725. Abſ. ı., fie entfteht jedocy durch 
ſolche nur, wenn die Eltern Inlaͤnder find, Saz 9., oder 
wenn fie Ausländer eines folchen Staats find, der bey 
ſich unferen Inlaͤndern Erbrecht geſtattet Saz 11. und 
726.; und ſie bleibt bedingt auf den Fall, wenn das er— 
zeugte Kind lebensfähig geboren wird, Saz 725. Abſaz a. 
Die vorhanden gewefene Erbfähigfeit geht verloren, durch 
die nicht Iebensfähig erfolgende Geburt, fodann durch den 


h 


Tod, nicht bloß durch den im Saz 725, Abſ. 5. ausgedrudten 


bürgerlichen, fondern auch noch vielmehr durch den natürli= 
chen Zod, jedoch bey beeden Arten fo , daß wo ein Erb— 
Hertretungsrecht ſtatt finder, noch eine gewijfe Art 
biefer Gattung der Erbfähigkeit zu Gunften jener fort- 
beftept, die vertretungsberechtigt find; durch den Verluft 
der Eigenfchaft eines Anländers , wenn er mit einer Anz 


\ 
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nahme ‚einer folchen Auslaͤnder Eigen ſchaft verbunden iſt, 
welche nach Saz 726. das Erbrecht aufhebt; dieſe Gattung | 
Der Erbunfähigkeit würde auch jeder Erbvertretung , die 
Rechtshalber nöthig wäre, im Weg ſtehen, Feineswegs 
aber einer ſolchen die nur Theilungswegen gefucht zu 
werden brauchte ; endlich geht fie verloren durch die Ver— 
wandſchafts Entfernung über den zwölften Grad. 
Plan der Erbordnungen 

72.) Mit dem Sa; 755. hat fidy das dritte Kapitel 
nemlich jenes über den ordentlichen Erbgang nach gefezlis 
chem Erbrecht geendigt. Fuͤr die leichtere Anwendung der 
vorgekommenen Anordnungen ſcheint es wichtig zu ſeyn, 
hier nun den weſentlichen Zuſammenhang in jenem Ueber— 
blick zu geben, wo ſeine ſcheinbare Verſchraͤnkungen eine 
rein zuſammenſtimmende a bilden. Es hat der 
Erbgang 

A.) drey ET — (ſ. den Begriff hiervon 
in der Bem. 28.) Von dieſen iſt | 

a) die Erfte, jene der Nachkoͤmmlinge des Erblaf: 
ferd, die in Kinder oder Abkoͤmmlinge des erften Grade, 
und Kindesfinder oder Abfümmlinge jedes entfernteren 
Grads zerfällt, welche beede Gattungen zwar zu einer 
Erbſchichte gehören, aber in folder dennoch nach verfchie= 
denen Verhältniffen erben, jene nach Köpfen, diefe nach 
Stämmen. Sodann 

b) die zweyte umfaßt die Ahnen des Erblaffers, 
ebenfall3 nach zwey Gefichtspunften, nemlich die Ahnen 
des erften Grads oder Eltern, und die Ahnen entfernterer 
Grade oder VBorEltern, wovon jene, je nachdem fie als 
Samilienhaupt oder als Familienglied erfcheinen, dort 
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zur zweyten, bier zur dritten Erbſchichte gehören, 
endlich . 
c.) die dritte umfaßt ale Seitenverwandten des 
Erblaffers, wel&e wiederum in zwey Abrheilungen zerfal- 
len, nemlih unmittelbare die fchon in der Perfon ber Els 
tern des Erblaffers mit ihm ihre gemeinfchaftlihdes Haupt 
finden, und mittelbare, welche erft in einem der VorEl—⸗ 
tern mit demfelben ein gemeinfchaftliched Haupt haben, 


Plan der Erbſchichten. | 

73.) Auffer der Erbordnung find bey dem Erbgang 
weiter zu betrachten. | 

B.) die Erbſchichten (wovon der Begriff auch oben 
in der Bemerf, 38; gegeben ift) durch welche die mancher= 
ley Verfchränfungen der Erbordnung fich durchziehen, und 
mittelft welcher fie zu einem wohl verbundenen Gebäude er: 
wacjen. Ihrer find auch drey, nemlich 

&) bie Samilie des Erblaffers. Da er felbft 
als Haupt todt ift, fo Fommen bier nur Glieder in Bes 
tracht ; alle gehören in diefe Erbfchichte, welche der erfien 
Drdnung angehören, und Feine weiter; jede hieher gehdris 
ge Perfon ſchließt alle aus, die zu einer e nachfolgenden 
Erbſchichte gehören. 

ß) die Familie der Eltern des Erblaffer®. 
Da es gar wohl gefchenen kann, daß jemand ftirbt, der 
neben feinen Gejchwiftern, Gefchwifterfindern, und deren 
Kindeskindern, noch feine Eltern am Leben hat, die das 
Haupt diefer Familie find, fo gehören hieher alle Perſo— 
nen der dritten Erbordnung, die zu den unmittelbaren 
Ceitenverwandten des Erblafferd gehören, und aus der 
zweyten alle Ahnen bes erſten Grads, jedod nur in fo 
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fern als unmittelbare Seitenverwandte zugleich da find, 
mithin eine von ihnen geftiftete Familie noch in Betracht 
fommt, deren Haupt fie find; wo diefes nicht ift, mo die 
Eltern nach dem Tod ihres zu beerbenden Kinds allein da 
fiehen, da werden fie nur als Samilienglieder betrachtet, 
die zu der großen Familie der VorEltern gehören. Go: 
bald nach diefer Anftcht niemand mehr da ift, der zur el: 
terlichen Familie, und damit in die zweyte Erbfihichte 
geeignet ift, fo tritt num die dritte und lezte Erbſchichte 
an die Reihe, nemlich 

y) die Familie der Voreltern des Erblaf: 
fers, in welcher alle Ahnen ohne Unterfchied als ſolche, 
und alle mittelbare Seitenverwandten des Erblaffers gehoͤ— 
ren, deren Abſtammung fich wicht über den zwölften Grad 
von ihm entfernt, \ | 

Regeln des Erbgangt. 

74.) Zur Benuzung diefer Ordnungen und Schichten 
find für die gewöhnlichen Fälle 

C.) die Erbregeln folgende: 

a,) in der Erften Erbſchichte: | 

1.) Alle Kinder, fie mögen aus einer oder mehreren 
Ehen des Erblaffers entfproßen feyn , in näcdhften oder in 
ferneren Graden ſtehen, erben ohne Unterfchied an ihnenz. ' 
und mit ihnen oder ſtatt ihrer die angewünfchten Kinder und 
deren Nachfommen in gleicher Maafe. 

2,) Kinder erben nach dem Kopf, Kindesfinber nad 
den Stämmen; 

5.) Kein KindsKind erbt, deffen Ahne — ihm 
und dem Erblaſſer noch lebend inne ſteht, ſelbſt dann, 
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nicht, wann dieſer nicht Erbe feyn kann oder will, fo lang. 
ein Erbe näheren Grads vorhanden ift. | 

4.) Jedes KindsKind erbt, fobald alle übrigen Mits 
Erben nur in gleihem Grad mit ihm find, muß aber mit 
einem Kopftheil zufrieden feyn, fo oft dieß weniger als 
fein Stammtpeil ausmacht. 

b.) Regeln in der zweyten Erbfchichte find. 

9.) Zedes der beyden Familienhäupter , das noch am 
Leben ift, zieht ein Viertheil der Berlaffenfchaft eines 
leiblichen Kinds voran weg, mit ihm alles, was es dem 
Verftorbenen gefchenft har, und noch vorhanden ift, wenn 
ed auch mehr betrüge. Nur auf Lezteres findet ein Erb— 
recht des Anmwiünfchers fiatt, wann der Erblaffer ein ans 


gewuͤnſchtes Kindift, wegen alem übrigen gehört die Vers 


laſſenſchaft in feine natürliche Familie. 

6.) Datjenige, was nicht voran weggezogen wird, 
ed fey nun das Ganze, oder drey Viertel, oder eine 
Hälfte, wird in zwey Stammtheile, den mütterliden und 
den väterlichen zerlegt. 

7.) Jedes Familienglied erbt in dem Theildes Stamms 
zu den ed gehört, mithin wer zu beeden gehdrt in’ Beeden;z 
bloß angewünfchte Geſchwiſter in Feinem diefer Stämme. 

8.) in jedem Stammtheil erbt jede dahin gehörige 
Perſon fo, als ob fie ein Kind des Erblaffers wäre, mit: 
hin gemäß ben Regeln 2. 5. und 4. | 

9.) ift in einem Stammtheil Fein unmittelbarer Geis 
tenverwandter des Erblaffers vorhanden, fo erbt der zu 
diefer Erbfchichte gehörige unmittelbare Seitenverwandte 
des andern Stammtheils auch jenen, und waͤchſt aljo ein 
Stammtheil dem andern an. 


r 
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0.) Regeln in der dritten Erbfchichte find: " " 

10,) Die Verlaffenfhaft wird nach der — 6. in 
Stammtheile zerlegt und 

21, in jedem erben nur: Glieder, die dieſem Stamm 
angehoͤren nach der Regel 7., wer aber zu beeden gehört, 
in Beeden; ei 

12.) das Erbrecht fieht in jedem Theil zuerft dem 
nächften Ahnen, und wann Feine ſolche mehr da find, dem 
nächften mittelbaren Seitenverwandten des Erblaffers zu; 

13.) wo in einem Stammtheil Feine dergleichen Ahnen 
noch erbfähige Seitenverwandten vorhanden find, wächft 
der Etammtheil dem andern Stamm zu; 

14.) wo in beeden Stammtheilen Fein Erbfähiger ſich 
findet, da kommt es zur auſſerordentlichen Erbfolge 

15.) mo Muthmaſſung eines erzeugten noch nicht ge—⸗ 
bornen Erben vorhanden ift, da hält er die Abwälzung 
des Erbes vom früheren zum fpäterem Grad, von einer 
Schichte zur andern, von einem Stammtheil zum andern, 
und vom gefezlichen zum aufferordentlichen Erbgang fo 
lang auf, bis fich zeigt, ob er erbfähig bleibe, oder es 
zu ſeyn aufhöre; wo er bloß MirErbe werden kann, hält | 
er nichts auf, fondern geht nur fürforglich mit ins Erbe, 
jedoch einftweilen nur in einfachen Antheil, da das Recht 
eines mehrfachen Theils des Ungebornen, welches das 
römifche Gefez aufftellte, in unfer Rechtsbuch nicht aufs 
genommen ift (diefe Regel ift Folge aus der Verbindung 
der Säge 395 und 724 ° 

Ueber Saz 796. 


Unterfhied des Erbsund ErbfolgeRechts. 
73.) Nach abgehandeltem Kapitel von dem Erb: 
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recht, nemlich von jenehr geſezlichen Erbgang, der durch 
eheliche oder gefezliche Verwandtſchaft beffiimmt wird, 
fommt nun in diefem Kapitel die Lehre von der Erbfols 
ge, das iſt von jenem gefezlichen Erbgang, der dur 
andere Verbindungen zwifchen dem berufenen, Nachfolger 
und dem Erblaffer begründer wird, wodurch dad Wort 
Erbfolge,. dad gemeiniglich jede Nachfolge in eine Ver: 
laſſenſchaft andeuter, für unfere Rechtslehre einen bes 
fiimmten engeren Sinn erhalt. Die Erbfolge.hat auch 
drey Ordnungen, die aber zugleih drey Schichten find, 
weil Feine in die andere eingreift, und feine an die Tagess 
ordnung fommt, folang Perfonen der vorhergehenden vor— 
handen find, die Erben werden koͤnnen und wollen. Diefe 
drey Drdnungen find 
Erftens die natürlichen Kinder 
Zweytens der uͤberlebende Ehegatte; 
Drittens der Staat unter dem die Verlaſſenſchaft 
erdffnet wird; die weſentlichen Unterſchiede zwiſchen Erb— 
recht und Erbfolge ſind 
a.) Erbrecht geht kraft Geſezes über, Saz 724.5 


bie Erbfolge muß vom Richter erbeten werden, Saz 


770 und 779 

b.) Erbrecht, fobald e8 angefallen ift, wird, ohne 
daß man fich über deffen Annahme erflärt zu haben braucht, 
auf den Erben des Erben vererbt, Saz 7861. Erbfolge 
kann nicht eher vererbt werden, als bis ſie erbeten, und 
damit wirklich erworben iſt, ausgenommen bey den natürz 
lichen Kindern Fraft des befunderen Vorrechts im Saz 759. 
6) Er brecht führt Feine Nothwendigfeit ein Erb: 
verzeichniß zu machen mit ſich, wenn nicht die mit eins 
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laufende Zürforge für Minderjährige, ein folches erheifcht, 
Saz 451 und 461, oder aus Vorſicht der Erbe eines errich- 
ten will, Saz 799. Dagegen Erbfolge erfordert nothe 
wendig eine der Gewähr des Erbes vorangehende Ders 
moͤgens Verzeihniß Saz 769. 

d.) Erbrecht gibt Befugniß zur Ausſchlagung wie 
zur Annahme der Erbſchaft, deren Eines und das Andere ſo 
gut ſtillſchweigend wie ausdruͤcklich geſchehen kann; Erb: 
folge ermaͤchtigt nar zur Erbittung, alfo zur ausdruͤck⸗ 
lichen Annahme, oder zu deren Unterlaßung als einer 
ſtillſchweigenden Ausſchlagung | 

e.) Erbredt macht den Erben zum gleichbaldigen 
Schuldner der Glaͤubiger des Erblaſſers, gegen welchen von 
ihnen daher alsbald Klage erhoben werden, nur aber vor Ab⸗ 
lauf der zur Erbverzeichniß und ErbEntſchließung gegebenen 
Friſt und Bedenkzeit nicht Verurtheilung erfolgen kann; 
Erbfolgerecht macht den, der es anſpricht, nicht eher 
zum Schuldner der Glaͤubiger des Erblaſſers, bis ſeine 
Einſezung in die Gewähr erkannt iſt; eher koͤnnen fie wie 
der ihn mit einer Klage nicht gehört werden. 
Erbfolge und Erbgebühr der natürlichen Kinder. 

76.) Unfer Saz 756. fagt fünferley. A) natürliche 
Kinder — darunter verfteht diefe Schrift, ein für alles 
mal fey es wiederholt erinnert, anerkannte unehelis 
ge Kinder — find niht Erben, das heißt, wann fie auch 
je einen Aufpruch auf. die GSefammtheit der VBerlaffenz 
ſchaft haben, den ihnen dann, für einen beftimmten Fall, 
der Saz 758. gibt, fo find fie darinn nur Erbfolger, nicht 
Erben, welches der Saz 779. beftätigt, der ihnen richter⸗ 
liche. Erbittung der Gewähr auflegt; über die Folgen bier 
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ſes unterſchieds gibt die vorige Bemerkung Unterricht. B) 
fie haben jedoch) Rechte an den Nachlaß jener Per: 
fonen, von denen fie für ihr Kind gefezlich anerkannt 
worden. C) Diefe Rechte find verfhhiedener und zum 
Theil ganz eigener Art. Gie find verſchiedener 
Art, hemlich eine wahre Erbfolge im dal des Sazes 758. 
und eine bloße Anſprache an die Erben im Fall des Sazes 
757. Zene Art gehört mit jeder Erbfolge unter die Sa— 
chenrechte; die leztere Fann Niemals dahin gehören, ſon— 
dern ift eim perfönliches Forderungsrecht. Aber fie iſt 
deswegen kein gemeines Schuldforderungsrecht, fondern 
ein erbartiges Forderungsrecht. Als daher im erſten 
Aufſaz des Code Napoleon der Ausdruck: creance, ein: 
nehmende Schuld, gebraucht war, fo wurde ausdruͤcklich 
verlangt, daß dieſes als der Sache unangemeſſen ausges 
firichen werden möchte, welches auch geſchah, worauf ſtatt 
deffen das ‘oben angezogene Wort Rechte hineinfamen. 
Mir muͤſſen daher die eigene Natur dieſes zwitterartis 
gen Rechts aufſuchen, wenn wir bey deſſen Anwendung 
auf ein zelne verwickelte Faͤlle einen ſicheren Leitfaden ha— 
ben wollen, und um dieſe vor unferem Blick feftzuhal: 
ten, mag dieſes befonderd geartete Necht unter dem 
Namen: Erbgebäpr, in diefer Schrift auftreten. Die: 
fe Natur laͤßt fich Furz fo ausdrüden: es ift ſchuldar— 
tig, mithin abweichend von der Natur der Erbredhte, in - 
allem, was auf die Eigenfchaft des Rechts felbft Bezug 
hat (quoad quaestiones an? & quomodo ?) hingegen er b⸗ 
artig, wenn Fragen feines Betrags zu erledigen find, 
(quoad quaestiones quanti), Nicht als Erben als Stell: 
vertreter des WVerftorbenen , fondern ald Gläubiger bes 

Der: 
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Verſtorbenen haben ſie Rechte auf den Nachlaß; nicht als 
MitErben der eigentlichen Erben, ſondern als Gläubiger 
Fönnen fie bey der Behandlung der Verlaſſenſchaft bey⸗ 
wirken; nicht als Mitſchuldner, deſſen was der Verſtor⸗ 
bene ſchuldete, koͤnnen ſie den übrigen Glaͤubigern der Erb⸗ 
ſchaft gegenuͤber geſtellt, ſondern fie muͤſſen vielmehr una 
ter deren Zahl eingerechnet , als Gemeingläubiger behan⸗ 
delt werden; nicht mit einer Sachklage gegen jeden In— 
haber der Erbgüter, fondern mit einer perſoͤnlichen Klage 
gegen den Erben, koͤnnen fie ihr Recht verfolgen. — 
Aber ihr Forderungsbetrag ift nicht dutch den Schulötitel 
der Anerkennung feft beftimmt, und etwa nur auf den 
Tod des Anerfennenden betägt ; wie es bey einer Schulds 
fordernug feyn müßte, fondern er ift, wie alle Erbhoff: 
nungen, von dem Betrag der Berlaffenfhaft-abhängig, 
nach Saz 797.5 er ift auch, wie fie, zu einen gewiffen 
ungebundenen Theil noch von dem Willen ded Schuld: 
ners oder Erblaffers abhängig, und nur für einen gewifz 
fen Theil iſt die Verfuͤgungs Gewalt deffelben gebunden ; 
er hat endlich nicht auf eine beftimmtte Gattung bon Sa: 
»- hen Bezug, . fondern er fann init Geld oder mit Sachen 
der Verlaffenfchaft nach Gutfinden der Erben belegt wer: 
den. D) Zur Erlangung diefer Rechte ift jedoch nur jene 
Anerfenntniß geeignet, welde nach unferer Gefesgebung 
und in ihrer Form gentacht ift, (B. 1. Zit. 7. Belt. 17 — ig), 
E) Die natürlihen Kinder haben Feine Rechte an den 
Nachlaß der nahen oder ferien Verwandten des Vaters 
oder der Mutter 5 in lezterem ändert fich ihre Lage gegen 
bisher, wo fie.in der Familie der Mutter BE den eheliz 
hen erbten. Ä 
Erläut. zum Cod. Nap. 11.8. K 
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Ueber Zufaz 756 a, 
— Faͤll der Anerfennungnah einer Ehe 


77.) Unſer Zufaz ift unmittelbare Folge aus dem 
Saz 557. Für die Rechtslehre und deren Gebrauch wäre 
folder nicht nöthig gewefen. Da aber die den natärli: 
chen Kindern, neben den ehelichen, zugelegte Rechte in unfe- 
rer Verfaffung ganz neu find, fo würde der gemeine Dann, 
der jene Folge aus dem Saz 357. hier nicht ausgedruckt 
gefunden hätte, and der nach feinem eingefchränfteren Ber 
griffs Umfang nicht vermocht hätte, fie ſelbſt herüber zu 
tragen, dadurch fehr beunruhigt worden ſeyn. Diefe Une 
ruhe zu vermeiden, achtete man wohl eines überflüffigen 
Sazes werth. Uebrigens dient er doch auch noch zu einer 
näheren Beflimmung des Sazes 557. Diefer fagt a) Aner- 
Tennung während der Ehe Tann weder der Frau noch den 
Kindern ſchaden; b) fie wirft nur nach aufgeldster Che, 
wenn Feine Kinder daraus vorhanden find, Diefe Anga— 
ben laffen es ferittig, vb eine Anerkennung nach aufger 
loͤsſter Ehe die Forderung einer Erbgebähr am die ehelichen 
Kinder begruͤnde. Dafür läßt fi fagen, die Angabe 
a. bejihränfe nur Anerfennungen, die während der Che 
gefhehen; dawider aber der Saz b. geftatte Feiner Anz 
erfennmg eine Wirkung, wider vorhandene eheliche 
Kinder und zu deren Nachtheil. Leztere Auslegung macht 
unfer Zujaz fich eigen. 


Veber Saz 77 
Fälle gur Erbgebühr 
78.) Die Rechte der natürlichen Kinder werden hier 


-> 
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hach Antheilen der Verlaffenfchaft bezeichnet, und wäre 
daher der vorherige Saz nicht da, der ihnen Erbrechte abs 
fpricht und unfer gleich nachfolgender Zujaz, fo würde 
man haben annehmen müffen, daß fie in diefen bier gez 
nannten Faͤllen MitErben der Verwandten, nur zu 
geringeren Theilen ſeyen, als die ehelichen Slinder, Ju 
jenem Zufammenhang aber ift die Angabe nach Antheilen 
der Verlaffenfchaft nichts anderes als ein Maasſtab zu 
Ausmittlung des Berrags ihres nicht auf befiimmre Sunts 
men gegebenen Forderungsrechts. Diefes fol beftimme 
werden a.) jederzeit nach dem, was unter gleichen Uns 
ftänden fie als eheliche Kinder zum Erbe würden befome 
men haben, b.) der Betrag foll ſeyn, ein Drittheil 
deſſen, wenn die Forderung an Erben der erfien Erb— 
fhichte geht; eine Hälfte, wenn fie an Erben der 
zweyten Erbfchichte, oder an Erben der erften Erbords 
nung in der dritten Erbichichte, nemlich an Ahnen, 
geht; und drey Viertel, wenn fie an die übrige Er: 
ben der dritten Erbfchichte ; nemlich an die mitrelbaren 
Seitenperwandten des Erblaſſers gerichtet if. Dieß ift 
ber Sinn unferes Sazes, der, wenn er vom Fall fpricht, 
wo Geſchwiſfter zuräcgeblieben- find, aud auf dens 
jenigen mit bezogen werden muß, wo Nachkommen 
berfelben da find, weil dieſe laut Saz 742. immer Fraft 
Erbvertrerung die Stelle und Rechte der Gefchwifier an 
ſich nehmen, | | 


Beyſpiele dazu ohne legten Willem 
79.) So einfach jene Saͤze fiheinen, reie fie da liegen, 
fo verwidelt zeigen fie fich in manchen Anwendungs Fällen, 
| A 
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Es iſt deswegen nicht uͤberfluͤſſig hier die Art des Gebrauchs 
in verſinnlichteu Beyſpielen nach den verſchiedenen Erb⸗ 
ſchichten nachzuweiſen. 


Nro. I. 





Bey' diefem und allen Beyfpielen der erften Erbſchich— 
te muß man fich vorerft wohl hüten, daß man nicht um 
den Theil N. zu finden, jeden Kopf oder Stamm der ehes 
lien Kinder für dreyg zähle, wie man dadurch veranlafßt 
werden Fünnte, weil der uneheliche Sohn N. J eines ehe— 
lihen Erbtheils, alfo (wie man denken möchte) der ehe— 
lihe Sohn a fo viel als 3 N. haben fol: nach diefer Rech— 
nungeart würde in unferen Benfpiel das Erbe wegen N. 
in ı Theil, wegen a in3 Theil, und wegen b in 3 Theil, 
für defg getheilt, alfo zufammen in 7 Theile : davon ers 
hielt N. F, und a 3, fodann defg jeder „. Diejes wäre 
aber durchaus falſch. Man muß vielmehr dad unehes 
lihe Kind, wie ehelicy zählen, ihm ein Drittel anmeis 
fen, und die übrige zwey Drittel den ehelichen Kindern zus 
machfen laffen. Alfo ift hier N = —-—;x (nicht 4) 
und a hat 3x* Ix 53x, ndlihdefgjedes 45 —4x 
Daß hier ein ehelicher Enkel gerade ſo viel als der 
uneheliche Sohn bekommt, iſt nicht allgemeine Regel, 
fondern Erfolg der Umftände dieſes Beyfpiels; wären von b 
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nur zwey Kinder da, fo würde jedes haben die Hälfte an 
den $ x bes b. alfo 5x, mithin noch fo viel als N.: 
wären der Kinder hingegen fünf, fo würde jedes haben 
4: 4x %x, anfatt daß N5—H alfo „u mehr als 
fie Hätte. Sezen wir umgekehrt, au dem Pla; N ftänden 
ſtatt Einem, vier natürliche Kinder, und unter b wie nächft 
zuvor gemeldet 5 Kinder, fo würde, da ſechs Kinder da 
wären, die ganze Verlaffeifchaft in 6 Theile gehen, davon 
befäme N ı, N2. und N. 3. auch N.4. jdesg 3 — 
dagegen ax— (N x 4): 2= 7% x, und jedes ber 
vier Kinder des b befäme 2 — 77 x. Hingegen, da nun 
die unehelihen nicht miterben, aljo nicht mit ins Theil 
gehen, und nichts mit in der Erbfchaft zu handeln haben; 
fo muß die Theilung fo gemacht werden, daß N Feinen 
Theil zugewiefen erhält, fondern nur die übrigen recht: 
mäßigen Erben, mit der Laft, den N um feine Forderung 
zu ihrem Theil zu befriedigen ausgewiefen werden. Die 
TheilungsFormel wird badurdy folgende, Das Ganze ift 
X— N (ie Berlaffenfhaft nah Abzug der Forderung 
von N) daran erhält in dem oben gezeichneten Beyfpiel 

aix— IN (N=}x)=4x— 5X 

3x —zN — x— 21* J 

e ebenſo, fo wie fund g. | 

In Zahlen überfezt heißt dad alfo: wann die ganze 
Berlaffenfihaft 2700 fl. ift, fo befommt a 1250 fl., muß 
aber an N zahlen 150 fl.; de fg jeder 7% Ffl., muß 
aber an N zahlen 5725 womit dann diefer um 500 fl. alfo 
um das Neuntel, welches er zu fordern hat, audges 
wiefen ift. 
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Nro I, Ao 05B 
— — 





Ta diefem Beyſpiel der dritten Erbſchichte ſollen 
N ı. 2. 3. 4. 5. haben die Hälfte deffen was fie als ehe: 
liche Kinder haben wärden: als folde würde jedes £ 
der Berlaffenfchaft haben, weilihnen allen die ganze gehoͤrte. 
Demnach muß jeder Zu erhalten, damit durch ihre Forde⸗ 
rung nur die halbe Erbſchaft erſchoͤpft wird. Erſt die an— 
dere Haͤlfte iſt das, was eigentlich theilbar iſt, weil je⸗ 
nes als eine Schuld daran abgeht. Auch hier muß jedoch 
das Ganze getheilt, und die Schuld auf jeden Erben zu 
ſeinem Theil verwieſen werden. Die Formeln ſind daher 
weil C die vaͤterliche Hälfte ganz nimmt A B. zufammen 
aber in die mütterliche Hälfte von x fich theilen, jedoch 
immer fo, daß x — N dabey gegeben wird, folgende 

A erhält 2x — àN (N) *x—- * 

B ebenfo | | 
Ceahltix—ıN—- — — — —=Ix— Lux 

Das heißt, wann die Erbfchaft 16000 fl. ift, fo hat 
der mütterliche Großvater A 4000 fl. zu erben, muß aber 
davon 2000 fl, an die 5 natürliche Kinder, das ift 400 fl. 
an jedes zahlen; eben fo die Yäterliche Großmutter B, 
Dagegen nimmt der Bater C feine Hälfte ganz mit 8000 fl., 
muß aber davon Boo fl, an jedes natürliche Kind, zu ſam⸗ 


! 
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men 4000 fl. zahlen, womit nachmals dieſe um ihre Erb⸗ 
gebuͤhr auf die Haͤlfte ausgewieſen find, 
Unfer‘ Bann gehbrt zur zweyten ——— 
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Her iſt nun N—txalfe Nu u. ſ. w. — 4* 
Amıix— IN=ix— iX 


eb ux— x um fo aud d ande, In 
Geld ausgeſprochen: wenn das Ganze 9600 fl. wäre et: 
hält A 2400 mit Abgabe von 400 fl. an die 5 N zuſam⸗ 
men: a erhält 3600 fl. mit Abgabe von 600 fl. an die N, 
weiter b empfängt ı800 fl, mit Abgabe von Soo fl. an N. 
und c de jeder 600 fl. mit Abgabe von 100 fl. an N bes 
laſtet. 


33 mn 5 B. L.aC. Von Erbſchaften. 
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Unfere Tafel gehört zur. dritten Erbſchichte; fie ift 
nah zweyerley Gefihtspunften zu prüfen, je nachdem 
man hierbey den mütterlichen Großvater des Erblaffers x 
nemlich den A als noch lebend oder als todt betrashtet. 
Lebt er noch, fo ift N nur 2x, und die Theilung, wobey 
B alsdann Fein Erbrecht hat, geht folgendermaafen vor fich 

A=ıxı—ı N=ix—ix 

cbend jeder — —ıN ix &ux 
oder aufgelöst durch ein Mermdgen von 5200 fl.; "erhält 
A 1600 mit Abgabe yon 800 an beede N belafter, und von 
den vier Geitenverwandten gleihen Grads im andern 
Stamm erhält ein jeder 400 fl. mit Abgabe von 200 fl. 
an N: damit find beede N für 1600 fl, ausgewiefen, wor: 
an.jedem die. Hälfte gehört — Nehmen wir aber den A 
‚als todt an, fo tritt an feiner Statt Bin diefen Stamm: 
theil, ‚aber weil Feine Ahnen mehr da find, iſt nun das 
Erbe der natürlichen Kinder drey Viertheile des Ganzen 
(N ==} x) daher | 

B=ix—-INm=iIx— 4x 
ahbcd jeder B — 4x — zz x oder aufgelöst wie vor⸗ 


/ 
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hin B 1600 fl. mit Abgabe von ı200-fl, an .beede N, und 
von a. b. c. d, jedes 400 fl. mit Abgabe von Soo fl, an die 
beede N., welche dadurch zufammen 2400 fl. oder ihre drey 
Viertheile erhalten. 





:Nro.V, n ® 4] 
xD 6 OO 0 
ne a b c 
AA 
N. ı. 2, 


In diefem zur zweyten Erbfchichte 'gehdrigen Fall, 
ift N= tx, Daher nun der vollbürtige Bruder a. feinen 
mätterlichen Stammtheil ganz, und am väterlichen, theis 
Iend mit zwey Halbgefchwiftern, ein Drittheil nimmt, 

a 4x—1N+1x — ıIN) = 4x —3x, 
b und e — (ix —ıN)— 1x — „5x oder 
von 1200 fl. befommt a, 800 fl. mit Abgabe von 400 an 
beede N. , und b. auch c, jeder 200 fl. mit Abgabe von 100 fl. 
an N. — "Wäre aber a, nicht mehr am Leben, fo hätte 
= (1x, — N.) — JxX. — 3x. und ſo audc. d.h. 
von 1200 fl. jeder 600 mit Abgabe von 300 fl, belaſtet. 


Beyfpiele mit lezten Willen. 
80.) So ficht die Sache; jedoch abermals verwik— 
felter wird fie, wenn. der Crblaffer zugleich lezte Wil: 
Iensperordnungen gemacht hat, wovon unten bey dem Zus 
ſaz 761 a, zu reden feyn wird, 


Beyſpiele bey ehelicher Nuznieſſung. 
81.) Noch ſchuf die Bearbeitung des Code Napo— 
leon zum Landrecht eine weitere Verwicklung, welcher hier 
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zu gedenken iſt, da fie dem uͤberlebenden Gatten im Ges 


meinſchafts Ehen die Nuznießung gab, auf ein Viertheil \ ' 


der Berlaffenfchaft des Erftgeftorbenen, wenn das Erbe 
in der erften Erbfchichte vererbt wird, und auf dad Gans 
je, wenn es in Eine der andern beeden Erbfchichten übers 
geht: welchen Bezug nimmt nun dieſe Nuznießung auf 
die Erbgebühr der unehelihen Kinder? Wenn wir biefe 
von ihrer erbartigen Seite betrachten, fo koͤnnte man den⸗ 
en, die Nuznießung hafter eben fo gut auf dem Antheil 
der Erbſchaft, den die natürlichen Kinder in diefem Fall 
"wegziehen, ald anf dem übrigen; und wenn wir und erins 
- nern, daß die Erbgebühr der unehelihen Kinder eine 
Schulöforderung ift, fo werden wir geneigt ſeyn zw fagen, 
ed kann überall Feine Nuznießung des überlebeuden Ehe: 
gatten darauf haften. Eine und die Andere, diefer Entz 
fheidungen würde nicht richtig im Sinn des Gefezes feyn. 
Mir miüffen zwifchen den Anerkenntniffen / die vor oder 
während der Ehe gefchehen, unterfcheiden. Don den legte: 
ren jagt das Gefez ausdrüdlih, daß fie weder der Frau, 
noch den Kindern fohaden dürfen im Saz 357., wenn - 
daher auch eine Ehe, die aufgelöst wird, Finderlos ift, 
und nun das Forderungsrecht der natürlichen Kinder auf 
eine in die zweyte oder dritte Erbfchichte übergehende Verlafs 
ſenſchaft eintritt, fo muß es immer ohne Schaden der Frau 
geſchehen, folgliy muß die Forderung erft dann für verfals 
len gelten, wenn die eheliche Nuznießung des Ueberlebenden 
fih endigt. Anders fcheint ed bey vor der Ehe anerfann= 
ten natürlichen Kindern : bier ift es dem UWeberlebenden, 
(io mag mandenfen,) nicht nachtheilig, daß es die Nuznief: 
fung darauf verliert, weil es bey Eingehung der Ehe ſchon 
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wußte, baß das Vermdgen bes Andern Theils mit diefer 
auf feinen Tod betagten Schuld belafter war, und hat es 
ſich alfo nichts ;befonders bedungen, fo muß es ſich den 
Ausfchlag des Rechts gefallen laffen, welches dem Nuz— 
nießer auferlegt, die Schulden zw verzinfen, oder aus 
dem Vermögen zu zahlen, mithin ferner Nuzniefung abs 
rechnen zu laflen, Saz 612. Wäre unfere Forderung ejue 
reine Schulöforderung, fo wäre auch dieſes richtig. Aber 
das iſt fie nicht, wie wir oben fahen; fie ift nicht, wie 
bey diefer Anficht vorausgefezt wird, eine aufden Tod 
‚ betagte Schuld, fondern fie ift eine erft durch den Tod 
erbartig beftimmbare Schuld, an welder daher 
alles abgeht, was in der Zwifchenzeit gefezmäßig dem Ver⸗ 
mögen aufgeladen wird, Dahin gehdrt dann auch jene kraft 
Gefezes eintretende eheliche Nuznießung des Webers 
lebenden. Diefe geht daher ganz oder zum Piertheil, je 
nachdem der Fall ift, auf den Antheil uͤber, den die na⸗ 
tuͤrlichen Kinder zu fordern haben, zumal da unſere Zu— 
ſaͤze bey deren Einführung vorbedaͤchtlich ganz allgemein 
gefprochen ‚. und diefe VerlaſſenſchaftsAntheile der natuͤr— 
lichen Kinder nicht ausgenommen haben. 
Ueber Zufaz 757 a. 
Natur der Erbgebüpr. 

82.) Die franzdfifche Rechtskunde, bey welcher diefe 
befondere Erbgebühr der unehelihen Kinder ſchon länger 
im Gang ift, entbehrt diefed- Zufazed ohne Nachtheil. 
Bey uns würde derjenige, der ſich den Unterſchied dieſer 
Forderung von einem Erbrecht nicht gegenwärtig gehalten 
hätte, verfucht worden feyn, den unehelicyen Kindern auf 
ihren ErbAntheil auch Gläubiger zur Zahlung anzumeis 
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fen, wodurch fie gegen die Abficht als Erben und Familien: 
glieder wären behandelt worden, Derjenige aber, weldyer 
dieſes als gefezwidrig erfennt, wenn er fieht, wie unfer 
Gefez im Titel von Erbtheilungen die Schulden nicht an 
den Erbtheilen abgerechnet, ſondern darauf verwiefen wifs 
fen will, würde zumal in Verbindung mit dem Umftand, 
daß die Kinder bloß Gläubiger bey diefer Forderung find, 
auf den Gedanken kommen können, den Betrag ihrer Erbs 
gebühr nach dem Vermoͤgen ohne Abzug der Schulden zu 
berechnen, welches noch vielmehr gegen den Zmed des Ges 
feges gewefen wäre. Diefen Mißgriffen vorzubeugen, 
fteht unfer Zufaz da, Er gibt nun, um feine Verfügung an 
einem ber vorigen Beyfpiele zu verfinnlichen,, nachfiehen: 
bed zur Folge: wenn, in dem Beyſpiel J. der vorigen Bes 
merfung das Erbe x — 2700 (wie dort angenommen wors 
ben) aber darauf S., (Schulden nemlich) 900 gehaftet 
hätten; ſo wuͤrde N., oder der Forderungsbetrag der natuͤrli⸗ 
chen Kinder geweſen ſeyn, nicht (wie dort angenommen wor⸗ 
ben) % fondern XSdas heißt ein Neuntel von 1boo fl, 
nemlich fopielnach Abzug der Schulden, das reine Vermögen 
nun macht, und die a. b. u. ſ. w. wären folgendermaa« 
fen zu verweifen geweſen: 
a — xX. — ? 8. — 5M. 
— An — AS. — HN 
das heißt, a. bekommt 1850 fl. muß aber auf ſich verwei⸗ 
fen laſſen, die halbe Schulden mit 450 fl. und die halbe 
Erbforderung der: natuͤrlichen Kinder, mit 100 fl. und .d. fo 
wie auch e. f. und g. befommt jeder 3374 fl. muß 
Aber auf fich verweifen laffen, Schulden ıı2H fl. Erbfor: 
derung S5 fl, mithin bleibt dem a, rein 800 fl. dem d. e. 
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f. g. jedem 200 fl. und bad unehelihe Kind. hat auch 
2oo fl., daß heißt, den Neuntel des Erbes, als fein Ge— 
feztheil. Damit ift übrigens gar nicht gefagt, daß nies 
mals Schulden auf fie verwiefen werden. können, Geben 
ihnen die Erben VermoͤgensStuͤcke, und zwar mehr als 
ihre Gebühr macht, fo können folche auf fie fo. gut wie 
auf jeden Käufer jenes Guts verwielen werden : aber. fie 
find da nicht als Nachfolger des Verftorbenen Traft Erbe 
rechts, fondern als Vermögens@mpfänger Traft Webers 
weifung Schuldner, | 
Ueber Sa; 758, 

Erbfolgerecht der natürlichen Kinder. 

83,). Diefer Saz beſtimmt einen Fall, wo natürliche 
Kinder die ganze Verlaffenfchaft empfangen, nemlich 
den, wo Feine erbfähigen Verwandte da find; was unter 
diefen zu verftehen f. Bemerf 71. In dieſem Fall kann ihr 
Hecht nicht, wie in dem vorigen ein Forderungsrecht 
ſeyn, weil niemand ba ift, an welchen die Forderung ges 
richtet fegn kͤnnte; aus dem nemlichen Grund Fann es 
auch Fein ſachartiges ſeyn, weil dergleichen Rechte ims 
mer noch einen Hauptfchuldner vorausfezen, an den gefor— 
dert werden muß, ehe die Sache verfolgt wird, (Band L 
Buch, Schlußbem. 12) ; es ift alfo ein wahres Sachen- 
recht; aber doch nicht ein Erbrecht, wie wir oben voraus 
bemerkten, alfo Fein unbedingted-Sachenrecht , fondern vers 
möge des Sazes 775, ein Erbfolgerecht, nemlich- ein auf 
richterliche Einweifung bedingted Sachenrecht, das nicht 
kraft Geſezes erworben wird, Dieſemnach hat Pfeiffer 
8.1. &.353. Unnt. t. nur zum Theilrecht, wenn er jagt: 
„eine wahre Erbfolge enthalten nur die Gäze 769. und 


“ 
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,766., worinn bie Erbrechte ber natuͤrlichen Kinder 


„beſtimmt find, alle übrigen Verfügungen geben nur 
„un droit sur les biens du defunt.“ Allerdings ges 
ben nur jene Säze 765. und 766, ein wahres Erb: 
recht; aber dennoch befchränfen fih auch nicht alle 
übrigen auf ein bloßes Recht auf ben Nachlaß; fons 


bern unfer Saz 758. gibt ihnen für feinen Fall ein mitten 


inne liegended Recht, das Erbfolgereht das immer 
noch mehr ald ein droit sur les biens du defunt, d. h. 


ein Recht jener eigenen Art, wie ed die Bem. 76. lit. B. 


w 


zeichnet, vermöge Saz 773. darſtellt. 
Ueber Sa; 759. 

Vererbung der Kechte unebeliher Kinder. 

84.) Nachdem die Erbgebühr des unehelichen Kinds, 
da, wo andere Erben vorhanden find, mur eine perfönliche 
Sorderung iſt; fo war es den allgemeinen Grundfäzen ge: 
maß, daß fie in ſolchem Fal auf alle eheliche Nachfoms 
men übergeht, dieſes wäre der Fall in jener Lage nicht 
gewefen, die der Saz 758, befchreibt, wo das Kind allein 
zur Erbfhaft, und zwar nah Saz 773. ner fraft Erb: 
folgerecht kommt, ba wäre es der Regel gemäß ge: 
wefen, daß das Kind nur alsdann, wenn es die Einwei— 
fung ſchon gebeten hatte, fein Erbfolgereht auf feine 
Nachkommen hätte bringen koͤnuen, wie es auch Zach ae 
ria B. II. F. 545. Zufaza. Schluß für recht anfieht. 
Nachdem aber hier die Vererbung auf die fo eben be— 
ftimmte Rechte bezogen wird, und diefe Acufferung 
des Sazes 759, nicht dem Saz 757., fondern dem Saz 
798, angehängt ift, alfo beede Fälle als ſo eben be: - 
ſtimmt vorausſchickt, fo kommt das Geſagte auch dem 
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Iezten fo gut, wie den vorhergehenden Fällen zum Porz 
theil, Zachariaͤ a. a, D. $. 359. Dieſes verfteht fich 
doch nur von ehelihen Nachkommen der natürlichen 
Kinder; Hätten fie nebſt ehelichen auch natürliche 
Kinder, fo Fönnten diefe nur den Rechttheil der natürs 
lichen Kinder an jener Erbgebühr ihres Vaters begehren; 
wären von ihnen aber bloß natürliche Kinder da, fo 
würden diefe die ganze Erbforderung bes betref- 
fenden Elterntheils an ſich ziehen, weil natürliche Kinder 
feine andere erbfähige gefezliche Verwandte haben, alfo 
deren unehelihe anerfannte Kinder allemal im Fal des 
Sazed 759. find, fobald ihr anerfennender Ahne wicht 
mehr lebt: aber fie würden dazu nur in fofern befähigt 
feyn, als bie ErbEinweifung von ihren natürliden El: 
tern ſchon geſucht, alfo vererblich geworden wäre, ba die 
durch unferen Saz beftimmte gefezliche Vererblichfeit nur 
den ehelichen Nachkommen zum Vorſtand gereicht, aut 
Zuſaz 407 a, Der gänzlihe Ausſchluß der unehelichen 
Nachkommen, den laut Zahariä B. IL. $. 359, Anm. 2, 

ein Theil der franzöfifchen Nechtölehrer aus dem Saz 756. 

ableiten will, fält dur die Bemerfung weg, daß das 
uneheliche Kind eines unehlichen Kinds, welches die 
Erbgebühr des Tezteren auf die Berlaflenfchaft des anerken— 
nenden Elterntheils einflagt, nad obiger Darftellung nie= 
mals ein Erbrecht an Verwandten feines unchelichen Vaters, 
ſondern lediglich eine Schuldforderung, die diefer bey jenen 
ftehen hatte, betreibt. Uebrigens wenn durch unferen Saz' 
diefe Erbgebühr für vererblich erflärt wird, fo geſchieht 
es beftiimmt nur für Abtömmlinge. Niemand anders 
kann die Erbgebühr eines Kinds, das vor den Eltern farb, 
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und’ den Verfalltäg nicht erlebte, geltend machen , , weder 
natürliche Geſchwiſter, die had Saz 766, ein gefezliches 
Erbrecht an ihm haben, noch weniger bloße durch lezten 
Willen ernannte Vermächtnißnehmer, In diefem Städ 
bleibt diefe Schuld erbartiger Natur. 


Ueber Saz 761. 
Minderung der Erbgebühr. 

85.) Der Code Napoleon entzog in Bezug auf ehe: 
liche Kinder einen gewiſſen Theil’ der Verlaffenfchaft der 
Verfügungs®emwalt des Erblaffers, in fomweit ans -ihr 
Schenkungen oder Vermächtnife hervorgehen, um ihnen 

‚ einen beftimmten Theil deffen zu fihern, was fie im 
Mangel folcher Verfügungen gehabt haben würden. Eine 
ähnliche Pflichttheils Vorſorge wollte der Gefezgeber‘ auch 
den unehelichen Kindern zu gut kommen Iaffen. Da fie 
aber nirgends einen Theil an der Verlaffenichaft haben, 

ſo konnte dieſes nicht auf dem Wege der Einſchraͤnkung 
der natürlichen Verfuͤgungs Gewalt, d. hin der Form 
eines Napoleonifhen Pflichttheils gefchehen, fondern es 
mußte durch eine gefezlich gegebene Minderungsbefugniß 
der den nnehelichen Kindern bewilligten Erbgebühr einer— 
ſeits, und durch deren Befchränfung auf einen gewiffen 
Theil anderfeits gejchehen ; wodurch denn dieje Fürforge 
große Aehnlichkeit mit dem Suftinianeifchen Pflichttheil 
erhielt, der bekanntlich portio portionis ab intestato 
debita if. Diefemnach wird hier feſtgeſezt: A.) El: 
ten Fonnen ein matürliches Kind in dem gefezlis 
chen ForderungsRecht ſchmaͤlern; B.) fie koͤnnen ihm 
mehr nicht als die Hälfte entziehen; C.) wo fie ihm 
durch Verfügungen unter Lebenden oder von Todeswe— 
gen 
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gen mehr entzogen haben, da ift die Verfügung nicht uns 
gültig, aber, foweit fie jene Hälfte verkürzt, unwirk⸗ 
fam; daher D) wenn dem Kind beftimmte Stüde anges 
wiefen find, die jene Hälfte nicht erreichen, hat es eine 
Ergängungsflage. Jedoch E.) muß ein natuͤrliches Kind 
um auf die Hälfte feiner Forderung herabgeſezt zu were 
den, a.)gewiffe Stüde oder Summen b.) bey Lebe 
zeiten des anerfennenden Vaters oder Mutter, und c.) 
mit der ausdrädlidhen Erklärung des Erblafferd, dag 
ed auf das Angewiefene eingefchränft ſeyn folle d.) 
als BorEmpfang bezogen haben. Das Kind fol 
Nnemlich wann ihm ſein Gefeztpeil gefchmälere werden 
fol, wenigftens dagegen in deffen Genuß früher eintretz 
ten, um fich damit‘ in befferem Erwerbzuftand zu fin— 
den. Da dasjenige, was bey Lebzeiten gegeben wird, 
wenn darauf die Minderungsbefugniß gegründet werden 
fol, BorEmpfang feyn muß; fo gehören dahin nur 
jene Gaben, die nad) Saz 760, ber ne untere 
liegen, 
Form jener Minderung. 

86.) Bey folgerichtiger Anwendung ber —— 
ZergliederungsSaͤze wuͤrde man einer Herabſezung der 
Erbgebuͤhr feine u naus gedruckt e Kraft haben beymeſſen 
konnen, alſo keine ſolche, die bloß aus dem Zweck der 
Aufrechthaltung des lezten Willens als ſtillſchweigend 
erklaͤrte Abſicht des Erblaſſers abgeleitet werden koͤunte. 
Eine ſo beſchraͤnkte Anſicht der elterlichen Herabſe zungs-Be⸗ 
fugniß wuͤrde jedoch den Willen der Eltern gefaͤhrdet haben, 
die oft bey der Angabe ihres lezten Willens auſſer Stand 
ſind, alle Folgen deſſelben auf die Nothwendigkeit oder 

Erlaut. zum Cod. Nap. I. vd. g 
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Unnothwendigkeit einer Herabſezung der Erbgebuͤhr der 
unehelichen Kinder fo zu durchſchauen, daß fie damit Anz 
laß erhielten, . ſich über eine ausdrädlidhe Erklärung 
zu beſtimmen. Dadurdy: würden. befchwerliche : Prozeße 
vorbereitet worden ſeyn. In jedem Fall, wo die Vers. 
mächtnige nicht beftehen koͤnnen, ohne daß die Erbgebühr der 
natürlichen Kinder gemindert werde, würden die Vers 
mächtnifnehmer auf diefe Minderung angetragen haben, 
aus dem einleuchtenden- Grund, weil der Erblaffer die 

Befugniß dazu gehabt, und den Willen zu deren Gebrauch 
durch eine neben der vollen Erbgebuͤhr nicht beſtehende 
Verfügung verſtaͤndlich genug erklaͤrt habe: dagegen wärs 
den die natürlichen Kinder geantwortet haben, der Eins 
griff diefer Verfügungen in ihre Erbgebühr kͤnne eben ſo 
leicht in einem zu großen Anfchlag feines Vermögens oder 
in einem Mangel der Einficht in die Folgen feiner Verfäs 
gung auf ihre Erbgehühr feinen Anlaß haben, wo er dann 
gegen ſie unbeweifend wäre, und auf feinen Fall fey ein 
Schluß aus einer folden übergreifenden Größe ber Ver: 
mädtniffe eine ausdrädlide Erklärung, fie herabs 
fezen zu wollen. Zwifchen beeden hätte der Richter: nur 
nach leerer Willkuͤhr ſprechen muͤſſen: deswegen gibt 
ihm unſer Zuſaz daruͤber eine gemeſſene Vorſchrift, 

und zwar zu Gunften: der Vermaͤchtnißnehmer; denn in 
den Geift. unferes Rechts ,. das Zwedigemäsheir mehr- als “ 
Förmlichkeit zum: Zielpunkt feiner Richtung nimmt, wäre 
de es nicht eingegangen feyn, wenn man bloß wegen dem 
Mangel des Ausdruds eine erlaubte Herabfezung nicht 
für beabfichtet, und dagegen eine ausdruͤckliche Verfuͤ— 
gung nicht für vollziehbar hätte erklären wollen, Aber nur die 


- 


- 
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erlaubte Minderung der Forderung der natürlichen 
‚Kinder kann durch Vermächtniffe gefchehen 5 ſo fagt unfer 
Zufaz, der nicht geftatten Fonnte, daß etwas dur Ums 
weg gefchehen dürfe, was geradezu nach unferem Haupts 
faz nicht hätte geſchehen Fönnen, Damit ift der Streit ges 
ſchlichtet, der in diefem Stuͤck ſich fchon erhoben bat, 
f. Zach ariä B. IL $. 340, Zuſ. 4 
Einwerfung zur Erbgebühr. 

87.) Eine andere Zolgerung ftelt Zachar iaͤ a. a. 
O. Zuſ. 3. auf: fie lauter: „die natuͤrlichen Kinder find 
„in feinem Fall berechtigt, die Schenfungen anzufechten, 
‚welche die Eltern bey ihren Xebzeiten gemacht haben, 
„Arg. Art. 757; (sur le bien de ses pere ou mere dece- 
„dés) und Art. 913, 914, 921. Wenn alfo die Eltern 
‚ihr ganzes Vermögen, worüber fie verfügen fonnten, 
„verſchenkt haben, fo haben die natürlichen Kinden feinen 
‚‚weiteren Anfpruch an die Verlaffenichaft.‘‘ Diefe An⸗ 
gabe muß unter verſchiedenen Umſtaͤnden gepruͤft werden, 
um alle Zweifel einleuchtend gehoben zu finden. a) Wenn 
die Schenfungen vor der Geburt dieſer Kinder gemacht was 
ren, dann wird Jedermann die unbedingte Anwendung 
jener Folgerung anerkennen, weil die durch die Anerfen« 
nung fpäter erft zu Stand kommende Schuld an diefe Kins 
der nad) allgemeinen Grundfäzen, die früher zu Stande 
getommene Verbindlichkeiten nicht entfräften kann R und 
weil die Ausnahme, welche vor -diefen Grundfäzen in 
Bezug auf Schenfungen zu Gunften fpäater geborner Kins 
der, im Sa; 960, gemacht ift, ausdrüdli auf eheliche 
oder ebelich: gemachte und nach der Schenfung ges 
borne Rn“ beſchraͤnkt iſt. Kann diefenmach felbft die 
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Ehelichmachung foldyer .unehelichen Kinder, welche vor 
der Schenfung geboren waren, eine Schenkung nicht ent« 
fräften, wie viel weniger die bloße Anerkennung, Iſt 
db) zwar vor der Schenfung die Geburt aber nicht die 
Anerkennung erfolgt, fo ift immer noch das Nemliche 
zu fagen: denn vor der Anerkennung können uneheliche 
Kinder ihrem Vater oder Mutter für geboren im rechtlichen 
Sinn noch nicht gelten, weil nach der Vaterſchaft gar 
feine Nachfrage ftatt finder; erft durch die Anerfennung 
kommt die gefezmäßige Beziehung des Kinds zu ihe 
nen zu Stand ; und dba num diefe Beziehung nur bey ber 
Ehelichmachung nicht bey der Anerkennung eine rüdwitrs 
Tende Kraft erhalten hat, fo kann auch durch eine Aners 
fennung, die zuvor gefchehene Schenkung nicht fchwan- 
fend werben. Wenn aber ce) die Schenkung nach ber 
Anerkennung gefchehen ift, alsdann kommen wir weiter auf 
einen Unterfchied zwifchen einwurfsfreyen, und einwurfs- 
pflitigen Schenkungen. Die Einwurfsfreye find 
allerdings wahre Veräußerungen; fie finden fich nicht 
mehr in dem Nachlaß der Eltern; und da nun im Saz 756. 
bloß auf diefen Nachlaß die Erbgebähr der natürlichen 
Kinder angewiefen ift, und nah Saz 757. nur nach dem 
VerlaffenfhaftsBetrag die Summe ber Forderung be- 
flimmt ‚werden fol; fo ift allerdings ein Anfprud auf 
Minderung folder Schenkungen unter Lebenden zum Bes 
huf ihrer RechtsAnſprache fuͤr fie nicht gedentbar, und 
dad um fo weniger, da fie bloße Gläubiger (wiewohl 
Gläubiger eigner Art Bem. 76.) find, Gläubiger aber 
durch den Saz g2ı, von dem Recht eine Minderung der 
Schenkungen zu begehren, ausgefchloffen find. Wo hin- 
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gegen d) von einwurfspflichtigen Schenkungen die 
Mede ift, dba muß eine entgegengefezte Meynung angenoms 
men werden , denn diefe find noch als Theile der Berlaffen- 
ſchaft zur Beftimmung ihres Umfangs und ber Grdße ber. 
Erbtheile anzufehen, nach der Groͤße der Erbrheile aber ſoll 
bie Grdße der Erbgebühr der natürlichen Kinder fich richten ; 
auch beftimmt ber Saz 760. Far, daß diefe fo. gut wie die 
ehelichen Kinder ihre empfangenen. Schenkungen. einwerfen 
müffen, woraus dann folgt, daß binwiederum aud) diefe 
bier die gleiche Obliegenheit haben. Man fann zwar das 
wider einwenden, nad) Saz 851, feye zur Einwerfung nur 
ein MitErbe dem andern verbunden, aber nicht. den Vers 
mächtnißnehmern, noch den Erbgläubigern, alfo auch 
nicht den natärlichen Kindern, die nur unter lezterwähns 
ter Geftalt aufträten. Allein die gewöhnlichen Erb— 
glänbiger und Vermaͤchtnißnehmer werfen hinwiederum 
auch ihres Orts die Schenkungen nicht ein, welche fie 
bey Lebzeiten von dem Erblaffer empfangen haben, um 
fie an ihrer Forderung abrechnen zu laffen, damit daß das 
Gefez., biefes den natürlichen Kindern zur Pflicht machte, 
gab es deutlich zu erkennen, daß es hier ihr Recht nicht 
von feiner ſchuldartigen fondern von feiner erbarti: 
sen Seite als wirkend anfehe, und indem ed fie als Halb⸗ 
miterben zu der Einwerfung, die nur von MitErben zu Wit: 
‚Erben gefezlich ift, verbunden erklärt, folgt nun von ſelbſt, 
daß die wahren Erben hinwiederum ihm auch ale Halbmit« 
Erben (quasi cohaeres) zur Einwerfung verbunden find, 
Der Erblaffer kann aber diefe Einwerfung erlaffen, fo weit fie 
überhanpt erlaffen werden kann; diefes kann aber nicht zum 
Nachtheil des geſezlichen Theils geſchehen, ‚den. irgend eim 
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Mit Erbe zu fordern hat, und alſo auch hier - — gimat laut 
unſeres Zuſazes 761 a. — der nur zum —— Be⸗ 


trag der Minderung elterliche Erklärungen zulaͤßt —’ nur 


fo weit, als‘ das natuͤrliche Kind nicht Über die pflicht⸗ 
theilartige Haͤlfte der‘ Erbgeboͤhr dadurch verkuͤrzt wird. 


| Berpältnig der Erbgebüpr zum Pflichttheil. 


88, 3 Die: jtärffte Verwicklung unferes Falls entſteht 


da, wo durch Vermaͤchtniſſe der ungebundene Theil der 
Erbſchaft erſchoͤpft wird, und fuͤr den gebundenen Theil 
Pflicht Erben vorhanden find, um nun deren Ver haͤltniß 
zu der Erbgebuͤhr der natuͤrlichen Kinder richtig zu be⸗ 
ſtimmen. Zachariaͤ a. a. O. Zuſaz 2, entſcheidet allge: 
‚mein: „den ehelichen Kindern und den Ascendenten, muß 
„jederzeit der Pflichtrheil ungefränft verbleiben,“ das 
heißt nachmals in Verbindung mit feinem Zuf. 9 es Fönne 
von den Verfügungen des Erblaffers nur fo viel verhältniße 
mäßig in Erfüllung gehen „als init dem was das Pflicht: 
theil der ehelichen und das Gefeztheil der natuͤrlichen Kin— 
ber übrig läßt, beſtritten werden kann. Dieſe Angäbe 


ſchmeichelt ſich im Allgemeinen als richtig ein, weil ſie 


gleichlaugend ift mit einer andern Regel des roͤmiſchen 
Rechts, an die wir gewoͤhnt waren, legitima oneré gra- 
vari nequit: aber ſie iſt nichts weniger als richtig, und 
auch nicht gleichbedeutend mit dieſer Regel. Nicht gleich⸗ 
bedeutend mit dieſer — denn leztere ſagte nur ſo viel: 
durch einen lezten Willen des Erblaſſers Fann der 
pflichttheil nicht beſchwert werden, und fie hatte ihren An— 
laß darinn, weil der Pflichttheil durch Er bEinſezung 
gegeben "werden mußte, bey welcher die Regel galt: wer 
geehrt wird, kann beſchwert werden ; daher dann jene Aus⸗ 
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nahme: Pflichttheil iſt Laftfrey. Schon im römifchen Recht 
befagte jene Regel jedoch das nicht, daß gejezliche La— 
ften nicht auf dem Pflichttheil ruhen dürften, (wie denn 
3. B. auf dem Pflichtrheil am muͤtterlichen Erbe der Kin— 
der unftrittig die vaͤterliche Nuznießung ruhte) noch weni: 
ger wollte fie, daß feine Schulden darauf zu übernehmen 
"wären, vielmehr mußte folche dad Kind jederzeit mittra= 
gen, wenn: es als Erbiheil das Pflichirheil angewiefen 
erhielt. Lauterbach Coll, Th. Pr. L, V. T. II. 
6. 40 et 45. In unferem NRechtsgebäude hat die’ Sache 
vollends durchaus eine andere Geſtalt. Der PflihrErbe 
bedarf nicht allein Feiner Erbeinfezung, fondern er kann 
im Pflichtheil gar niemals mir Rechtswirkung zum Erben‘ 
eingefezt werden: er ift immer Fraft Gefezes barinn 
Erbe, tind der Erblaffer hat gebundene Hände, um dars' 
über nicht zu verfügen; er kann nur Über den ungebuns 
denen Theil verordnen, und diefe erlaubte Verordnungen 
find nicht Erbſazungen, fondern Vermaͤchtniſſe, die an: 
ben gefezlihen Erben gefordert werden müffen, und bie: 
tur bis zu Erſchoͤpfung des ungebundenen Theile der Ver: 
laffenfchaft: gefordert werden Fönnen. - Hier verfteht es 
fi) alfo niche bloß als Ausnahme, fondern als Regel, 
daß Pflichttheil laftfrey fey, wenn von Belaftungen durch 
den Erblaffer die Rede iſt, aber eben fo daß Pflichttheil 
nicht Iaftfren fen, wenn von Laften die Rede ift, welche 
das nemliche Gefez einer Verlaffenfchäft auflegt , welches 
den PflichtErben zur Erbfehaft ruft, und daß er mirhin 
durch gefezliche Verfügungen wohl verfürgt werden Fön: 
we; es verfteht fich weiter von felbft, meil der Pflichttheil 
nichts anders ift, als dergebundene Theil der Erb: 
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ſchaft, nnd weil nach Sa; L7o. auf jedem Theil ber 
Erbfchaft auch ein verhältnißmäßiger Theil -der Schulden 
raht, daß der Pflichtheil durch alles das in feinem reinen 
Ertrag verkürzt werden müffe, was als Schuld auf 
Der Verlaffenfchaft haftet. Da num das- Gefeztheil der 
anehelichen Kinder eine Schuld der Verlaffenfchaft ift; fo 
folgt unwiderleglich daraus, daß durch dasfelbige das 
Pflichttheil der chelicden Kinder oder der Ahnen gefchmäs 
lert werde, und daß das Geſeztheil der natürlichen Kinder 
nicht, wie e8.Malville T. I. pg. 929. thur, auf das uns 
gebundene Theil des: Vermögens allein geworfen, und bey 
Berechnung des Pflichttheils gar noch nicht- berädfichtet 
werben muͤſſe. Wollte man auch zum Behuf lezterer Ans 
fiht einwenden , jene Erbgebühr ſey nicht eine gemeine, 
fondern eine eigene Schuldart, welche auch erbartige 
 Eigenfchaften habe; fo würde fich dadurch im Recht. nicht 
Ändern, denn einestheild hat fie leztere Befchaffenheit nur 
fo weit von Beftimmung ihres eigenen Betrags die Rede 
ift, der aber bey obiger Anficht nicht befangen ift, andern 
theils würde daraus. nichts folgen, als daß fie gleich einem 
durch das Gefez aus. der ganzen Verlaffenfchaft ausgehos 
benen Vermaͤchtniß behandelt werden müßte: da nun je: 
des Vermaͤchtniß eine Laſt der Erbſchaft ift, fo bleibt das 
bey immerfort die Erbgebähr auch Laft der ganzen Erb— 
ſchaft, in welcher der Pflichteheil ſich mit befindet; und 
ba ed unzweifelhaft ift, daß jedes Vermaͤchtniß von dem, 
der ed gibt, mit Auflagen belaftet werden Fön ne, vergl. 
Saz 900. mit 954. und 1046,, fo folgt darans, daß die 
von dem Gefezgeber verordnete Auflage, welche von ihm 
auf den Pflichttheil gelegt werben Fann, und auf die ganze 
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den gebundenen Theil mit umfaffende Verlaſſenſchaft ıges 
legt ift, und wovon Feine andere Gejezftelle den Pflicht⸗ 
theil frey erklaͤrt, dieſem auch wirklich aufgelegt 
ſeye. Das nemliche folgt endlich ſelbſt aus der Art; 
wie das Erbrecht der Eltern in obigem Fall berech⸗ 
net werden muß. Nach der Ben 76. geht nemlich vorz 
aus die Erbforberung: des natürlichen Kinds als Schuld 
ab, wie de la Porte T. VE pg. 355. ebenfalls’ aner⸗ 
kennt; das. Uebrige wird, erft in bie Stammtheile getheilt⸗ 
alſo als theilbare Verlaſſenſchaft angefehen; nur kann es 
daher Gegenſtand der Gebundenheit der afte, zu Guns 
ſten der Ahnen feyn. 
Benfpiele FERIEN 

89.) Indem wir uns durch mehrere Beyſpiele die 
Verfchiedenheit beeder Anfichten verſinnlichen, wird uns 
eben dadurch einleuchten, daß nur die bey dieffeitiger Bears 
beitung unterftellte, und Feineswegs jene von einzelnen 
franzöfifchen Rechtslehrern Aufgeftellte Anficht dem Gefez 
eine richtige Haltung gebe: Die Formel,: wornach jede 
dieſer Meynungen auszudruͤcken wäre, zeigt ſchon 
die Verfchiedenheit ; nach unſerer Auslegung lautet fie: 
wenn x. die Verlaffenfchaft-P. das Pflichtiheil und N. das 
Gefeztheil der Be Sinder — bedeutet fol. 
gendermaßen : | 

Beyſpiel J. 
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„Hier wäre aP. = + x. wenn feine natürlichen Kinder 
bawären, und N. 1, 2, 5 jedes — „, x. alſo N. im 
Ganzen für alle drey ==. I x, mithin wenn der Pflichttheil 
nicht verkürzt werden darf, blieb 4 x..Äbrig, worüber vers 
fügt werden kann, vorausgeſezt daß N. 1.23, bey Lebzeiten 
des Erblaſſers nichts empfangen haͤtten, folglich nicht auf 
die Haͤlfte gemindert werden koͤnnten (dann traͤte diefer Fall 
ein, ſo wäre ber ungebundene Theil$ x.) Hier bietet ſich 
alſo noch keine Schwierigkeit dar, warum man nicht auch 
fo, rechnen koͤnn te. Aber immer bleibt ed dabey, man 
follmicht fo rechnen, fondern fo: aP. wäre x, wenn keine 
natürlichen Kinder da wären ; da nun folehe vorhanden find, 
itaP,=trx —t J — 5x. — 4x. mix N iſt x. = 
4% alſo der ungebundene Theil woruͤber verfügt werden kann 
*4 x. wenn die unehelichen Kinder nicht im Minderungs⸗ 
fall find, alsdann aber wenn ſie dieß ſind — I * „1x. 
Beypyſpiel II. | 
le ee 
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4 AAAAAAAAAOOO 
Hier bey 9 natuͤrlichen und 3 ehelichen Kindern wäre 
nach der unverkuͤrzten BerechnüngsArt des Pflichttheils, 
wenn Das Banze Vermögen 10b00 fl, wäre, der Pflichttheil 
3 davon mit Bıoo' fl. das ungebundene Vermoͤgenstheil 
2700, Das Gefeztheil eined unehelichen Kinds betrüge 
424, Hon 10800 fl., alfo.300 fl. ‚mithin die neun Theis 
fe 2700 fl. Diefe Erbgebühr würde alfo hier dad ganze 
ungebundene Theil erfchöpfen, und der Erblaffer, wenn 
er nicht durch Borausgabe eines. Theild der Forderung fei: 
ner natürlichen Kinder fi dad MinderungsRecht erwore 
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ben haͤtte, würde nicht einen Heller haben, worüber er 
verfügen Fönnte, das doch ganz gegen die Abficht der ger 
fezlichen Erbverordnungen geht, nach welcher immier dem 
Erblaffer zu freyen Vergebungen ein Theil des Vermögens 
ungebunden ſeyn foll. Nach der richtigen RechnungsArt 
aber ift der Geſeztheil eined unehlichen Kinds 500, alfo 
das Ganze 2700: aber der Pflichttheil ift nur drey Viers 
fel der. Verlaffenfhaft mit Auflage von $ jener Erbfordes 
rung (3x — 1H) das heißt, die drey eheliche Kinder be⸗ 
kommen zuſammen Bıoo fl., muͤßen Aber auch 2025 fl. an 
der Erbgebühr übernehmen, behalten daher rein 6075 fl; 
das übrige Biertel der Erbgebuͤhr mit 675 geht an dem uns 
gebundenen Theil der Verlaffenfchaft ad 2700 fl. ab, bleis 
beit 2025 fl. ‚ worüber der Erblaffer durch — Willen 
verfügen Fam: 
Beyſpiel IM, 
Er | 3 Ä 
ee 
AAAAAAAAAAAAOOO 
Hier bey ı2 natürlichen und 5 ebelichen Kindern 
würde, wenn wir das vorige Vermögen mit 10800 fl. anneh- 
men, der Gefeztheil der natuͤrlichen Kinder der Verlaf⸗ 
ſenſchaft, alſo 240 fl., mithin der Theil aller ı2 Kinder 
zufammen 2880 fl., folglich 180 fl. mehr als in der; ganz 
zen Verlaffenfhaft vorhanden iſt. Man wende nicht ein, 
der Fall fey, wo nicht unerfindlich, doch gewiß fo Außerft 
felten, daß er in der Gefezgebung Feine Ruͤckſicht verdie— 
ne! Unmdglich ift er nicht,. da mancher aus einer Ehe 15 
Kinder hat, fo können noch leichter ı2 in leichtfertigem 
Beifiz mit verfehiedenen Perfonen, und doch noch nachher 
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5 eheliche erzeugt werben., Auf fo feltene Fälle nimmt 
man aber freylich Feine Ruͤckſicht, um für fie eigene. ‚Ges 
feze zu geben; Hingegen fo weit muß jeder. weiſe Gefezs 
geber darauf Rüdficht nehmen, daß nicht in einer,. wenn 
auch noch fo entlegenen Ferne feine Verordnungen auf Un— 
moͤglichkeiten und Widerſpruͤche führen. Gewiß muß alſo 
bey einem Doppelſinn jene Auslegung gewählt werden, 
womit nicht ein Fall einer ſolchen Unausführbarfeit für ge⸗ 
wiße Lagen herbeygeführt werde laut Saz 1158. Nach 
ber ben angegebenen richtigen Auslegung erhalten in dem 
sorliegenden Beyſpiel die drey Kinder zufammen 3 x — 
8100 — 3 N = 2160 fl.; aljo bleibt ihnen nach Befriedis 
gung ihres ZTheild an der Erbgebühr zufammen 5940 fl. 
oder jedem 1980 fl., das übrige ZN = 720 fl. geht an 
dem ungebundenen Theilad 2700 ab, und läßt ıgBo fl. übrig, 
worüber der Erblaffer noch verfügen Fann, .und jedes der 
unehelichen Kinder hat 240 fl., mithin gegen bie eheliche 
Kinder nicht zu viel. 
—Weitere Beyſpiele— 

90.) Die Verfolgung beeder Rechnungsarten durch 
Die ErbOrdnung der Ahnen, bie auch Pflichttheilberech⸗ 
tigt find, führt zu ähnlichen Beobachtungen. 


Beyſpiel J. Br 
® oA 
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In biefem Beyſpiel ift der Gefeztheil N 4x alfa 
wenn x = ı200 fl. ift, fo ift N. 600, weil N. als ein 
einziges Kind das Ganze hätte, wann ed ehelich wäre, 
und als natuͤrliches unter diefer Erblage die Hälfte haben 
fol. A hat$ x zu fordern, aber Feinen Pflichttheil; B 
auch Ex wenn Feine Vermächtniße da find, dagegen nur 
4x, wenn vom Pflichttheil die Rede iſt. Das Viertheil 
betrug 300 fl., und fo blieben in diefem Fall dem Erblafs 
fer noch 300 fl., worüber er verfügen könnte, und die Sas 
che möchte gehen Tonnen, wiewohl fie fo nicht gehen foll, 
fondern B befommt 3x — 4 N == 600 — 400 == 200 fl. 
N befommt 600 ff., und 400 fl. ift alfo das, worüber x 
verfügen Fan. Kehren wir obiges Beyſpiel etwas anders, 
eö ſey mit 1200 fl. Verlaſſenſchaft das 

Beyſpiel IT. 


AO oB 
EEE 


x 


1 


N 


fo hat N 600 fl. A als Erbtheil 600, und davon die Hälf: 
te als Pflichttheil 500, ebenfo B 500,, mithin blieb hier 
dem x Fein Heller, worüber er verfügen koͤnnte, welches 
doch gewiß gegen die GefezAbficht wäre. A muß haben 
4x IN alfo 300 fl. mit Abgabe von ı50 an N, Reſt 
ihm rein 150 fl. Ebenfo B. Reftäx— Nd. h. von dem 
ungebundenen Theil der Verlaffenfhaft befommt N noch 
die ihm fehlende 500 fl,, und über fl, 500 Fann der Erblafs 
fer verfügen 
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In diefem Fall würde gleich wie im vorigen der Pflicht⸗ 
theil der Eltern AB. bey freyer Berechnung nebjt dem Ges 
fezrheil des natürlichen Kinds N die ganze Verlaſſenſchaft 
erfchöpfen ‚ und mithin nichts zur Difpofition des x übrig 
bleiben, felbft a b. die doch gefezlihe Erben find, würden, 
wenn ‚auch an niemand etwas vermacht wäre, doch 
nichts befommen Fonnen. Ya, was noch mehr ift, wenn 
fein lezter Wille da wäre, wenn aljo in diefem-Berers 
bungsFall von einem Prlichteheil die Rede nicht wäre, fo 
müßte A den doppelten Pflichttheil — x; B ebenfo # x 
und N auch fein Gefeztheil — T x erhalten, d. h. es füs 
me die Ungereimtheit heraus, daßein Ganzes in drey | 
Hälften getheilt werden müßte, und mit allem dem würde 
ben gejezlihen MitErben a b für ihr Erbtheil nichts übrig 
bleiben, Nach der wahren RechnungsArt befommt A 4 x 
— IN — 5300 — 150 fl.; Bebenjo; und a b jeder eben fo, 
wenn A und B. nicht auf den Pflichttheil gefezt find; alfe 
jedes 300 fl. mit Abgabe 150 fl. an N der durch viermal 
150 fl. feine 600 fl, voll hat: will aber. x Vermächtniße 
machen, fo Bann er über die zweymal 150 fl. Verordnung 
thbun, die an a b fommen, melde feinen Pflichtrheil zu 
fordern haben, fondern dasjenige laut Geſezes erben fols 
len, was mehr als der elterliche Pflichttheil vorhanden ift, 
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wenn barüber nicht verfügt if. Aus allen diefen Bey ſpie⸗ 
len der zweyten Erbſchichte ergibt ſich zugleich, daß nach 
der zum Grunde Yelegten RechnungsArt der gebundene 
Theil jedesmal: eben fo groß und nicht größer erfcheint, 
als der übrig bleibende ungebundene gerade fo wie es der 
Saz 915 fordert, zu einem weiteren Zeichen, daß biefe 
BerechnungsArt richtig in den Sinn des Gefezes eingeht. 
Wem übrigens die MWeltläuftigkeit diefer Darlegung zu 
groß fcheint ,, der halte es dem Bemühen zu gut, eine an 
genommene Wahrheit, die von dem größeren Theil der ere 
läuternden Schriftftelfer dieß- und jenfeits Rheins miß— 
kennt wird, feftzuftellen. 

Ueber Sa; 762— 1764, 
Ernähbrungsgebühr der Nichtanerktennbaren. 
91.) Ehebrecheriſche und in Blutſchande erzeugte Kin— 

der, welche weder anerkannt noch ehelicy gemacht werden 
koͤnnen, haben weder die Erbgebühren des Sazes 757. 
noch die Erbfolgerechte des Sazes 758, und ihnen ift nur 
ein Recht auf Ernährung gegeben; damit ändertefich aber: 
mals nicht fowohl das römifche Recht, als nur deffen 
durch den Landsbrauch bisher entfiandene Anwendungses 
Art, die ihnen im mütterlichen Stamm gleiche Erbrechte 
mit den gemeinen unehelichen Kindern gönnte. Wie die 
Ernährung bey ihnen in Anwendung kommen koͤnne, uns 
erachtet man bey ihnen wegen Vaterſchaft und Miutters 
ſchaft nicht Nachfrage: thun darf ſ. Band I.'diefer Erläus 
terungen Tit. 7 Bem. 31. Uebrigens ift diefer Ernähs 
rung, was wohl zu bemerken ift, nur ald Schuld bes 
Verlaffenfhaft hier gedacht, deswegen Fommt fie 
im GeſezAbſchnitt vom den Erbfchaften, nicht in jenem 
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fruͤheren von ber Anerkennung der natürlichen Kinder vor} 
deöwegen heißt ed im Saz 764, wenn fie nach der vorges 
fchriebenen Art geleiftet ſey, fo habe das Kind an de 
Nachlaß feine Forderung; ein Ausfpruch , der umgekehrt für 
den Fall, wo fie von ihnen nicht ernährt wurden, ein Klages 
recht wider die Verlaffenfchaft ihnen zugefieht. Hiervon ift 
demnach die Folge, daß das Kind aus folch verworfenem 
Beyfchlaf an die Eltern felbft, fo lang fle. leben, Feinerz 
ley Forderung, felbft nicht wegen der Ernährung, haben Fann, 
fondern daß es, fo lang fie leben, von der eigenen Rechts 
lichkeit der Eltern abhange, was fie desfals thun Finnen 
und wollen, Diefes beftätigt ſich klar aus der Art, wie diefe 
Ernährung richterlich beſtimmt werden fol, nemlich nicht 
bloß nach dem Vermögen bes anerfennenden Elterntheils, 
fondern auch nad der Anzahl und Eigenfhaft der 
geſezlichen Erben, alfo reichlicher bey wenigen, fparjamer 
bey vielen Erben; bey gleicher Anzahl wieder reichlicyer 
in der ErbDrdnung der bloßen Seitenverwandten, als in 
jener der, Ahnen; und auch bey diefen noch reichlicher, als 
wenn die Forderung an Erben ber eriten Erbordnung geht, 
d. h. mit andern Worten nach ähnlicher Ruͤckſicht, nach 
welcher im Saz 757 die Erbgebuͤhr der anerfanuten ‚Kinder 
fiufenweife fich richtet. Diefer Maasftab der Beftimmung 
ift von der Art, daß vor dem Abfterben des betreffenden 
Elterntheils derfelbe nicht anwendbar ift, mithin. ein fiches 
red Zeugniß, daß früher ein Klagerecht darauf nicht ſtatt 
finde. Was unter Ernährung verflanden ſey, ift bier 
nicht gefagt, es bleibt alfo bey dem, was allgemein nach 
Saz 208 auch bey ehelichen Kindern dahin gerechnet wird, 
nemlich Speis und Trank, Kleidung und Bildung zum Ers 
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werb eines LebensUnterhalts, nur daß«) da, mo das Kind 
bey Lebzeiten von den Eltern ernährt ward, Cpeife 
und Kleidung nicht mehr in Anſchlag kommt, fondern nur 
die Koften der Bildung zum LebensErwerb, bie jedoch 6) 
in biefem Fall in ihrem Betrag auch nad der rauheren 
oder feineren Erziehung, die ihm die Eltern geben ließen, 
mit abzumeffen ift, de la Porte- p. VI. pg.525, jedoch 
braucht fie y) niemald wie bey. ehelihen Kindern fans 
desmäßig zu feyn, weil die unehelichen Kinder keinen el⸗ 
terlichen Stand erben, fondern bloß anf die Nothdurft 
eingefchränft find. Dieſes betätigt der weitere Saz, 
wornach alle Forderung einer Erbgebühr wegfällt, fobald 
Vater oder Mutter das Kind ein Gewerbe hat erlernen 
laffen,, oder auf irgend eine andere Art, fey ed nun durch 
Ausfezung eines Kapitald, durch Hingabe in Waifen- und 
Pfruͤndhaͤuſer, durch Anziehung zu einer andern Art fein, 
Brod zu erwerben, feinen Unterhalt verſichert har: alds 
dann fol der Richter gar nicht weiter angegangen werden 
dürfen zu ermeffen, ob und wie zuvor und bis dahin bie 
Ernährung beftritten worden, und ob jene Unterhaltsfiches 
rung denen im Saz 765 ausgedrudten Verhältnißen ges 
mäß fey, oder nicht, jondern alle Forderung des Kinds ift 
damit geſezlich abgethan. Uebrigens iſt dieſe Forderung 
auch eine eigene SchuldArt, deren Betragsbeſtimmung 
wenn ſie nicht von den Eltern durch SelbſtErfuͤllung ge— 
ſchah, auf den Tod ausgeſezt iſt, die aledann erſt Flags 
bar wird, ob fie gleich mit der Geburt des ‚Kindes ents. 
ftand, und fie ift darinn ähnlicher Natur mir der Erbge- 
vuͤhr der anerfannten Kinder, nur daß ihre Vetragsbeftims 
mung geringer, and einer richterlichen Willkuͤhr überlaffen 
Erlaut. zum Cod. Rap. II. Bd. M 
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iſt, deren die Erbgebuͤhr durch einen feſten Maasſtab ent⸗ 
zogen ward, Was desfalls von dieſer wegen der Verer—⸗ 
bung oben zum Saz 759 gefagt ward, gilt auch hier. 
Ernäheungsgebühr der befannten unehelichen 
Kinder. 

92.) Mit dem bisher Geſagten haben ee Gat⸗ 
tungen der unehelichen Kinder ihre Rechtsweiſung wegen 
Anſprache an ihre Eltern erhalten, die anerkannten, und 
die nicht anerkennbaren. Zwiſchen beeden liegt eine dritte 
Gattung mitten inne, die nicht anerfannten aber doch ans 
erfennbaren und befannten unehelihen Kinder. Ron ih⸗ 
nen ſagt der Code Napoleon nichts, die Rechtslehre iſt 
zwar vor der Hand ziemlich einig, auf ſie dasjenige durch 
einen Schluß vom Groͤßeren auf das Geringere anwendbar 
zu machen, was von den nicht anerkennbaren geſagt iſt. 
Schwerlich aber duͤrfte dieſer Schluß Probe halten, ſo— 
bald einmal die Wichtigkeit eines Falls Anlaß wuͤrde, 
ihm ſtaͤrkere Gegengruͤnde in den Weg zu legen, als bis— 
ber gefchehen if. Denn der Schluß vom Größere auf 
das Kleinere kann nur da ftatt finden, wo Rechts Aehnlich— 
feit der Fälle vorhanden ift, alfo beede einem gemein: 
fhaftlihen Maasſtab unterlegt werden Tonnen. Dieſe 
Fhitn man aber jenem dritten Fall in Vergleichung mit dem 
Zweyten durchaus abſprechen: im‘ zweyten Fall wird den 
Eltern dur Abſchlagung der Befugniß der Ehelichma⸗ 
chung Saz 551. und der Anerkennung Sa, 535), ſodann 
der Vermaͤchtniß Empfaͤnglichkeit Saz 908, alle Gelegen- 
heit benommen, für die nichtanerkennbare Kinder zu ſor— 
gen; wollte alfo das Gefez ſolche Kinder nicht gar von 
aller Vorforge verbietend ausſchließen, das heißt, diefe 
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armen Früchte der Lafterhaftigkeit nit ganz hülflos in 
die Welt fezen, fo mußte es felbft mit einer Fuͤrſorge ins 
Mittel treten; dagegen find. die anerkennbaren in diefer- 
hilfloſen Lage nicht, und deswegen konnte das Geſez wohl 
ihre Anſpruͤche dem Gutfinden der Eltern uͤberlaſſen, ja 
wenn es einmal die Schwaͤngerungsprozeße und die ihrem 
Gedeihen beyhelfende HurenPolitik verdraͤngen, und deß— 
halb keine Nachfrage nach Vaterſchaft geſtatten wollie; 
ſo mußte es gewißermaaſen fie der Wohlgefinutheit der 
unehlichen Eltern, und bey deren Entſtehung der allge— 
meinen Staats Fuͤt ſorge für Huͤlfloſe, in die Arme werfen, 
Gerade darum aber, weil eine fölgerichtige Rechtslehre fo 
haͤtte entſcheiden muͤßen, und es doch hart geweſen waͤre, 
Kinder aus ungeſezmaͤßigem, doch nicht verworfenem Bey: 
ſchlaf in irgend einem Fall haͤrter behandelt zu ſehen, als 
diejenigen, die aus verwerflicher Umarmung erzeugt find, 
fand man nöthig durch unſerten Zufaz der Billigkeit gegen 
das ſtrenge Recht eine Vorwirkung gefezlich einzuräumen, 
welcye das KRichterge fuͤhl ihr nicht obme + Vergaffenheit 
feinen Pfticht anf: folgentähtige Handyabang:der Geſeze, 
der-haxtynnfoigutals.der wilden, hätte geftattendürfen., und 
welche ihr zu. goͤnnen es dennoch durch die bisherige An⸗ 
fichten der Schriftſteller ſchon vorbereiter war.“ ri. 

I Borigepliche Unterhalespffiht Ni ' 

0 HEY Züri hiefiged Land: iſt uͤbrigens? noch beſonders 
in Gefolgides dern Landrecht vorangedrucktenEinfuͤhrungs⸗ 
:& efezes At, x 9. S an zumerken, daß die dom Gefez 
beliebte Verſchiebung diefer ErnährungsForderung biß-nach 
dein Tode der Eltern und deren: Berweifung an die Wer: 
Igienfhaft ; z deimjenigen nicht im Weg ſteht, wast der, 
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welcher eines Beyſchlafs uͤberwieſen wird, dem Staat 
‚(nicht dem Kind) für die Ernährung eines Kinds, deſſen 
‚Geburt: auf jenen Beyfchlaf glaublicy hinweiſet, beyzutras 
‚gen ſchuldig iſt; da diefe Forderung einer ganz andern 
Perfon und aus einem ganz andern Grund zuwaͤchſt. 
Nur foweit hat dieſe polizeyliche Anfprache auf diefe Er: 
nährungsforderung des bürgerlihen Rechts Bezug, daß 
derjenige, wer dadurch ſchon zur Ernährung obmohl un: 
freywillig beygetragen hat, feinen Erben die Befugniß 
binterläßt, wenn feine Berlaffenfchaft auf jene Ernäh: 
zungsgorderung angegriffen und verurtheilt wird, darauf 
jene Vorausgabe in Abfehlag zu bringen, und dabey auch 
die Zinfen, weil er bürgerlich genommen , oder nach 
Befinden der Umſtaͤnde ſie wegen vorausgegangener — 
— Er fuͤllung Si kann. 


ueber S az 765. 


Vererbung der Verlaſſenſchaft natürlicher Kinder. 

94.) Der bisher beleuchtete: Theil: unferes: GeſezAb— 
ſchnitts handelte von den ErbBefugnißen der natürlichen 
Kinder an Verlaſſenſchaften Anderer; mit dem Saz 765. 
fängt, die Verfügung über ihre — in 
Bezug auf ihre eigenen Verlaſſenſchaften an. Die erſte 
Reihe trift hier die natuͤrlichen Eltern, welche das Kind 
anerkannt haben; an dieſe ſoll das Vermoͤgen vererbt wer⸗ 
den, wann dieſes ohne eigene Nachkommen verftor- 
iſt. Aufmerkfamfeit muß-es bey dem bedachtfamen Leſer er: 
‚segen, wann bier nicht nur von Nachkommen gereder 
wird, anftatt daß fonft der gewöhnliche Ausdrud: Ab: 
tömmlinge ift, und, nur felten das Wort: Nachk o m⸗ 
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men dafür vertaufcht wird, und dieſes nur alddann , 
wann fchon durch das vorhergehende oder nachfolgende 
beftimmt an Handen gegeben ift, von was für Gattuns 
gen von Abfömmlingen die Rede fey; fondern wenn hier 
fogar der fonft nirgends wieder vorkommende Beifaz 
eigene Nahlommen, das Wort noch beftimmter aus⸗ 
zeichnet. Vermehrt muß diefe Aufmerffamteit werden, 
wenn man bey Pergleihung des Grundtexts erfieht, 
daß diefer hier das Wort: posterit€ gebrauche, welches 
nod mehrmals in demfelben vortommt, nemlich im Say 
552. 746. 747. 748. 749. 750. 751.5 baß ſolches Wort 
für die abfteigende Abftammung zwar dad Gemöhnliche 
nicht, fondern dort der Ausdrud Abkömmlinge (descendans) 
der eigentlich gefezliche fey, daß jedoch das franzdfifche 
Wort in Einigen derfelben augenfchelnlich z. E. im Saz 
552. vergl. mit 747. und im Saz 750 gleichbedeutend mit. 
Abkoͤmmlingen (descendans) genommen wird, und in den 
andern 746. 748, 749. 751. man feinen Grund hat die 
nemliche Gleichbedeutenheit zu bezweifeln, daß aber in allen 
jenen Säzen dieſes Wort für und durch Nachfommen, 
Nahkommenfhaft, unddamo es sans posterite hieß 
durch Kinderlofigfeit überfezt, fogar im Say 749. 
zur größeren Bezeugung der Gleichbedeutenheit durch e bes 
lihe Nachkommenſchaft in der Weberfezung vers 
deutſcht worden iſt, und nur hier allein der erweiternde 
Ausdruck: eigene Nachkommenſchaft, gebraucht worden 
iſt. Aus dießen Bemerkungen wird man wohl mit Grund 
ſchließen, man muͤße hierzu einen Grund gehabt haben, 
mithin Verſchiedenheit des Begriffs durch die Verſchieden⸗ 
heit des Ausdrucks haben bezeichnen wollen. Mer biefes 
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voraudfezt, kann nachmals nicht zweifeln, daß durch das 
Mort eigen, alle diejenige eingefchloffen werden, 
zwifchen welchen und dem Erblaffer eine bürgerliche Ange— 
hörigfeit befieht, und Diejenigen ausgefchloffen blei— 
be, zwifchen welchen ein eigenes bürgerliches Verhältniß 
nicht hergeftellt iſt, daß folglich nebft den ehelichen und 
angewünfchtenaudh dienatürlichen Kinder darunter 
gezogen, und nur die nicht anerfannten oder ver: 
werflid erzeugte Kinder ausgefchieden find. Den 
Stoff hierzu gab Pfänder bey Laffaulr Jahrg. I 
Bd. 1. ©. 170, den jedoch, da er einen nicht genug aus: 
geführten, daher beftreicbar fcheinenden Grund beyfügt, 
Pfeiffer B. J. S. 561. Anm. k nur mit Ausrufszeis 
chen abfertigen zu Fönnen wähnt, wozu er allerdings in 
der aldort Eeite 562, Nro. o. angeführten Stelle des’ Ber ' 
richt über das Gefez, die eine entgegengefezte Anficht 
(freylih nur im Voruͤbergehen) aufftellt, Anlaß fand, 
Pfänder legt nemlich den natürlichen Kindern das Recht 
bei, die Eltern von dem tücgreifenden Erbe auszufchließen. 
Mehrere Nechtsgelehrte ſehen es anders an, und laffen“” 
jenes Erbrecht der Eltern und das rüd'greifende Erbe der 
der Geſchwiſter den natürlichen Kindern vorgehen. Die 
franzöfifihe Rechtskunde (jurisprudence) hat noch nicht 
über den Streit abgefprochen ‚ weil er im Rechtsgebrauch 
noch nicht dem oberften Gerichtöhof vorgefommen ift. Dan 
glaubte daher in Einperftändniß mit Maleville T. IL 
pag. 240. und mit Hinficht auf eine von ihm angezogene 
andere Stelle in dem Bericht Aber jenes Gefez in der Ue— 
berfezung durch den Ausdrud jene Idee begründen zu 
muͤßen, die in den Geift ded Ganzen einpaßt; und diefes 
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ift allerdings die von Pfaͤnder, wenn fie gleich aus dem 
Wort posterite allein, wie von ihm gefchah ſich nicht 
ableiten läßt, weil diefer Ausdrud auch im Geſez da ge⸗ 
braucht wird, wo bloß eheliche Nachkommenſchaft in Fras 
ge iſt. Unfere Ueberfezung deutet demnach an, daß na— 
türlihe Eltern am natärliden Kind ihr Erbbefugniß nicht 
ausüben follen, fo lang nicht nureheliche oder angemwünfche 
te Kinder, fondern fo lang auch nur natürliche Kinder jez 
nes natürlichen Kinds da find. 
Zuerſt auf ihre eheliche oder uneheliche Kinder. 

95.) Der Geiſt des Geſezes, worauf ſich dieſes gruͤn— 
det iſt folgender A.) Die natuͤrlichen Eltern des Verſtor— 
benen ſtehen zu ihm in keinem andern und geſezmaͤßige— 
ren Bande als die natuͤrlichen Kinder deſſelben, und wann 
nun in der geſezlichen Erbordnung die ehelichen Kinder 
- eines Erblaffers vor deffen ehelihen Eltern erben, 
fo wäre gar Fein Grund abzufehen, warum nicht auch die 
natürlid en Kinder eines Berftorbenen vor deffen na— 
türlihen Eltern zum Erbe kommen follten.: Die 
FamilienEhre, die dr Eine Grund der "Zurüdfes 
zung der unehelichen Kinder im Erbe war, kann hier nicht 
in Betracht kommen, da der Verftorbene, als felbft unehe— 
lich, Feiner Samilie angehörte, als jener, die er felbft 
durch Zeugung gründet; und ber andere Grund, nemlich 
die nothwendige Aufrechrhaltung der Ehe durch Vorzüge 
des ehellchen Bandes, Fann in dem unterftellten Fall nicht 
wirken, indem dadurch die Heiligkeit der Ehe nicht geehrt 
noch gefördert wuͤrde, wenn man dem unehelichen Vater 
des Verftorbenen erlaubte , feinem von diefem unehelich 
erzeugten Sohn einen Vorwurf über unehlide Erzeugung 
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zu machen, wozu er felbft dad Benfpiel gegeben hat, und 
ihm gejtattete die Erbbefugniffe der. jüngeren unehelichen 
Erzeugung zu fihmälern, um feine eigene uneheliche Zeu- 
gung zu einem Erbgewinn zu benuzen. Hiernaͤchſt B) fin= 
det man’ fich entweder fchuldig unferen Saz 765. im Eins 
Tlang mit den übrigen Saͤzen dieſes Abfchnitts von den 
natürlichen Kindern zu verftehen, oder man will ihn eine 
von diefen unabhängige Wahrheit ausſprechen laſſen. Sn 
lezterem Fall hätte ein ſolches natuͤrliches Kind unehelicher 
Eltern gar keine Erbgebuͤhr zu fordern; denn unfer Saz 765. 
gibt den unehelichen Eltern ihr Erbrecht, ohne ihnen eine 
ſolche Erbgebuͤhr aufzulegen, und der Saz 757. wuͤrde 
auch nicht zu deren Begründung gegen fie angewendet wer: 
ben koͤnnen, weil Diejer nur den rechtmäßigen, d. h. 
durch Ehe oder Anwuͤnſchung entftandenen Verwandten 
biejelbe auflegt, unter welche die vermöge des Sazes 769. 
ins Erbe tretenden unehelichen Verwandten nicht begrif: 
fen find. Wer wird aber wohl! glauben, das Geſez koͤnne 
die Abſicht haben, einem unehelichen Kind ſolcher Eltern, 
die felbft nur unehelich erzeugt waren, und daher gar 
feine eheliche Verwandten haben, Feine Erbforde: 
zung zu geben, die es doch felbft den unehlich erzeugten 
Kindern ehelich geborner Eltern mit und neben ehelichen 
Verwandten gegeben hat, Muß man aber einmal um eis 
ner ſolchen Ungereimtheit auszuweichen, die Allgemeinheit 
des Ausdrufs irgendwo nad dem Sinn des Gefezes be— 
ſchraͤnken, fo gefchieht diefes weit natürlicher dadurch, 
daß man den Ausdrud: Nachkommenſchaft, in je 
nem allgemeinen Sinn nimmt, den ihm der Sprachge⸗ 
brauch gegeben hat, und der durch jene Ueberſezung naͤher 
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angezeigt ift, als daß man die Einfchränfung : „mit Vor: 
„behalt einer Erbgebühr für die unehelichen Binder, welche 
„bie natürlichen Eltern eben fo geben follen, als ob fie 
„eheliche Eltern wären,” eigenmäcdhtig hineinträgt, wie es 
jene Rechtslehrer machen müffen,, welche die Pfänderifche 
Auslegung verwerfen , und doch das unehelide Kind in 
einem folchen Fall nicht gar ausfchließen wollen. Sobald 
man demnach C) die ErbforderungsRechte der natürlis 
chen Kinder auch auf diejenigen angewendet, die felbft 
unehelihe Eltern haben, wie man thun muß, weil die 
Size 756 — 758, allgemein ſprechen, und fie nicht auds 
fchließen, und der gleihe Grund bey ihnen verftärft eins 
trifft; fo ift alsdann nicht der Saz 757. fondern 758, ders 
jenige, der diefen Fall entfcheidet. Denn das uneheliche 
Kind unehelicher Eltern hat weder ehelihe Eltern, noch 
viel weniger Verwandte durch ehelihe Eltern, da nun 
nah Saz 755., vergl. mit Zufaz 407 a., nur eheliche 
Verwandte erbfähig find, fo ift ein foldyes Kind ſtets in 
dem Fall Feine erbfähigen Verwandte zu haben, alfo ſtets 
auch in dem Fall, wo nah Saz 758. deffen uneheliche 
Kinder zu der Erbfolge berufen find. Wie Fönnte man 
nun dem nur wenige Säze nachher ſtehenden Saz 765. 
eine Deutung geben duͤrfen, wodurch es zugleich in einem 
ſolchen Fall nicht, zu jener Erbfolge berufen ſey ; da: 
durch wuͤrde ein wahrer Widerſpruch im Geſez entſtehen. 
Genug um zu zeigen, daß die bey der Ueberſezung zum 
Grund gelegte Anſicht richtig in dem Geiſt des Geſezes 
liege! Zachariaͤ B. J. $. 340. Nro. 2. ſcheint auch die: 
ſer Meynung zu ſeyn, vermoͤge der Worte: eheliche od e'r 
anerkannte Nachkommen. 
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Erbrecht natürlicher Eltern. 


96.) Ob das Erbrecht der natuͤrlichen Eltern, ſo wie 
das im folgenden Saz vorkommende Recht der natuͤrlichen 
Geſchwiſter, ein ordentliches Erbrecht oder eine Erbfolge 
ſey, darüber laͤßt ſich im Allgemeinen dafür und das 
wider ſprechen. Fuͤr ein Erbrecht ſcheint Pfeiffer 
B. J. ©. 555. Anm. r. ed anzuſehen, wogegen aber Za— 
chariaͤ B. 11. $. 345, A. 1. fich erklärt: bie Erbfolge 
bat für ſich a) daß fie natürliche Erben, Feine gefez« 
liye Erben find nah Saz 725., und daß nur diefen im 
Gegenfaz gegen natürliche Kinder, Ehegatten und Staat 
im Saz 724. Befiz und Gewähr der Erbſchaft gegeben 
ift, welche das weſentliche Unterfcheidunge Merkmal des 
Erbrecht und der Erbfolge ausmachen, daß b) ihre Erb» 
befugniß nicht in dem Kapitel von den Drdnungen des 
Erbgangs, fondern in dem davon vorfichtig getrennten 
Kapitel von der Erbfolge, als einem außerordentlichen 
Erbgang, abgehandelt wird; daß c) ihr Recht erft eintritt, 
wenn weder eheliche noch unehelihe Kinder vorhanden 
find, alfo ſchon die bloße Erbfolge der lezteren fie 
ausfchließt, die doch nicht Befiz und Gewähr gibts 
daß d), auch hier eine Prüfung des Richters nörhig feheint, 
ob nicht vorgehende Erbberechtigte da feyn, eine Pruͤ— 
fung, welche der Grund der Form für die Erbfolge ift; 
daß e) die Worte des Grundtertd succession est devolue 
ftatt succedent, wie es gewöhnlich im Kapitel von dem 
Erbrecht heißt, mit jenen succession est acquise im Saz 
7:6, ber unftrittig eine Erbfolge behandelt, gleichgeltend 
find, Für das Erbrecht laßt fih anführen und auf 
obiges antworten zu a. freylich ift im Saz 724. nur den 


&uy765. Bemerk. 96. Erbrecht natürlicher Eltern. 18% 


ehelichen Verwandten Befiz und Gewähr gegeben , ‘aber 
eben dort ift auch nur den natürlichen Kindern Erbfolge: 
recht gegeben : alfo laͤßt fich weder für die eine, noch die 
andere Natur des Erbverhältniffes der natürlichen Eltern 
aus jener Stelle eine Folge ziehen; zu b. Im Kapitel 
der Erbfolge der natürlichen Kinder muß zwar die Haupt: 
verfügung eine Erbfolge feftfezen, diefe Hauptverfügung 
findet fih im Saz 758, Allein daraus folgt nicht, daß 
nun auch dasjenige was nebenbey von Erbbefugniffen ans 
derer Perſonen als der natürlichen Kinder, deren allein 
die Ueberſchrift gedenkt, vorfommt, auch eine Erbfolge 
feyn müfle, bier muß folglich der Entfcheidungs®rund 
anderswoher genommen werden; zu c. ift ed zwar 
nicht gewöhnlich, daß eine Erbfolge eintritt, fo lang noch 
ein Erbrecht ftatt hat, aber daun muß das Erbrecht im 
firengen Sinn genommen werden, wo es ein Ausflug der 
ehelichen Verwandfchaft iſt; das hindert aber nicht 
ein außergewöhnliches Erbrecht (wie unferes der natürs 
lihen Eltern in jedem Fall, wegen Mangeld der Ehe: 
lihfeit der Bande ſeyn würde), nach einer Erbfolge ftatt 
finden zu laffen, fo gut nach Saz 758. die gewöhnliche 
Erbfolge erft nach der durch. Saz 757. begründeten außer: 
ordentlichen Art der Erbfolge durch bloße Forderung einer 
Erbgebüpr ftatt finder; zu d. .ein Anlaß zur Prüfung 
ift bier fo wenig vorhanden ald bey dem gefezlichen Erbz 
recht der ehelichen Eltern; fo wie dieſes erft eintritt, wenn 
feine eheliche Kinder da find, fo tritt jenes erftein, wenn 
weder ehelihe noch umeheliche da find, in beeden Faͤllen 
kommt ed alfo zwar auf eine Thatfache , aber auf eine 
ſolche an, die ans den Standsbuͤchern Har feyn muß; 
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endlich zu e. leiden die Worte nicht nur eine Beziehung 
auf Erbfolgerechte, fondern eben fo gut auf Erbrechte, 
wie denn 5. B. succession est deferee im Saz 759. vom 
Erbrecht gefagt wird, Wenn nun feiner jener Gründe ge: 
gen das Erbrecht entfcheidet, fo blieb für daffelbe noch 
übrig, f) daß ben natürlihen Eltern im Saz 158. und 
585. gleiche Rechte des Anfehens und ber Zuchtbefug« 
- niß über ihre natürliche , wie über ihre eheliche. Kinder ges 
geben find, weswegen bilfig rechtsaͤhnlich anzunehmen ift, 
daß ihre Erbverhältniffe auch Ehre und Anfehen eines Erb: 
rechts, das nicht erfi von der Gnade des Richters ges 
fucht werden muß, haben folle; und g) daß im Saz 773. 
nur die natürlichen Kinder an die Foͤrmlichkeiten der Erbfol- 
ge gewiefen find, nicht die natürlichen: Eltern, welches 
vorausfezt, daß dieſe ohne foldden Umweg erben follen. 
Aus diefen Gründen hat man lezterer Meynung den Vor—⸗ 
zug gegeben, und um biefes kenntlich zu machen, die Wor⸗ 
te: succession est devolue, in unſerem Saz durch 
beerbr überfezt, anftatt daß man im Saz 768. die Wors 
te: succession est acquise überfezt hat: die Verlaf: 
fenfhaft fällt anheim, mithin dort auf Erb: 
recht bier nur auf einen Verlaſſenſchafts Er— 
werb bingewiefen hat. 
\ Ueber Sa; 766. 
Erbrecht der ehelihen Gefhwifter an natürlide 

97.) Hier werben zweyerley Rechte beftimmt, jene 
ber ehelich erzeugten Gefchwifter, und jene der natürli= 
hen. Die ehelich erzeugten heißen im Grundtert: ehes 
lien, und fo ift es auch in unferer Heberfezung aus 
Ueberfehen ftehen geblieben, da das Wort: erzeugte, 
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das angehängt werden ſollte, ausblieb. Ueber den Sim 
kann man hier fo wenig als im Urtext zweifelhaft ſeyn, 
und fo ift dieſes unſchaͤdlich: die Rechtsſprache wird je⸗ 
doch fchilicher an den Ausdruck: ehelih erzeugte, 
ſich halten. Ihnen wird zugeftanden, daß a) auf fie 
fallen (passent) Güter des Verftorbenen, aber b) nur 
jene, die fie von den Eltern erhalten, und nur c) fo. 
weit ſolche, oder eine Ruͤckforderungs Klage auf fie noch 
in der Erbſchaft fih vor finden. Hier ift ein völliges 
Seitenftäh zu denen im Saz 551. und 747. feftgefezten 
ähnlichen Rüdgriffsrechten der anwänfchenden Eltern und 
der Ahnen, deren Abkömmlinge Finderlos farben; nur mit 
dem Unterfchied „ dort wird es den Eltern und nur diefen 
gegeben, hier nicht den Eltern, weil diefen ‚mehr, nems 
lich ein Erbrecht auf die ganze Verlaſſenſchaft zugerheilt 
iſt, fondern ermweiterungsweife an ihrer flatt noch den 
Gefchwiftern von eheliher Abftammung: jedoch Fommt 
es diefen nur zu, wenn Vater ober Mutter nicht mehr 
da find, alfo nur in Fällen, wo wenn diefe noch da wären, 
fie die ganze Erbſchaft hätten nehmen können, das heißt 
dann in unſerem Landrecht, wenn dad natürliche Kind 
ohne eigene.Nachkommen geftorben ift, (f..Bem. 95.) 
Was fonft über die Natur diefes rüdgreifenden Erbrechts 
bey jenen früheren. Sägen gefagt ift (Bem,57.) muß auch 
hieher. gezogen werben, namentlich das, daß fie ald Er: 
‚ben in. .beftimmten Stäüden nad) Saz 747. anzuſehen find, 
und vermöge dieſer Eigenfchaft nah Saz 351, zu den 
Schulden nach Berhältniß der Sachen zu der Erbmaffe, und . 
‚unterpfändlich für das. Ganze zu haften haben. In die: 
fen drey ‚Fällen macht diejes RüdgriffsErbe eine eigene 
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Art der Erbverhältniffe aus, die man nicht mit einen 
Rückfall verwechfeln darf, (Bem. 58.) und die man, um 
fih ihre Natur leicht zu vergegenwärtigen, am ſchicklich— 
fien durch den Namen eines gefezlichen Erbtheilvermaͤcht⸗ 
niffes bezeichnen kann. Dur, den Ausdrud :, Ver: 
mäcdtniß, werden wir. erinnert, Daß es nicht ein rüd: 
fallendes Eigenthum ift, aufewelchem allg vom vorigen Be: 
fizer darauf gelegten .Laften aufgelöst werden, fondern ein 
zum Vortheil: eines Erben. oder NichtErben aus. der Ver: 
laffenichaft ausgefonderter Theil derſelben, der mit feinen 
aufhebenden Laften übergeht; ferner: daß"nicht der Em— 
pfänger durch das Gefez in Beſiz und Gewähr Fomme, 
wie ein gefezlicher. Erbes; aber. doch das, Eigenthum fraft 
Geſezes auf ihn übergehe,: wie auf einen Vermaͤchtniß— 
‚nehmer, er. daher zwar. an den, Erben „. welcher Beſiz and 
Gewaͤhr hat , die Lieferung fordern muͤſſe⸗aber wann die- 
ſes geſchehen iſt, die Sachen, welche zur CTodes zeit in der 
Verlaſſenſchaft waren, auch in jede dritte Hand, in wel: 
che fie nachmals etwa gefommen waͤren, verfolgen könne, 
fo weit es ihre Natur nad : Saz 2279. geſtattet. Durch 
den, Beyfaz: Er btheil Vermaͤchtniß vergegenwaͤrtigen 
uns die Pflicht des Empfaͤngers an den Schulden verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig Sheil zu nehmen, wozu nach Saz 1024. nicht 
der Enbſt uͤcknehmer, wohl aber mach Say} ro1d. deri Erb: : 
theiluehmer gehalten ift.z und deu VergleichungsPunkt liegt 
darinn, daß zu einem Erbtheilvermaͤchtniß nach Say:ıoıo, 
nicht, bloß jene gehören,. wo ıein nach Zahlen beſtimmter 
Antheil, 3:3. ein Drittel gegeben iſt, ſuderu nüch ſol⸗ 
he, wobey din nach Gegeritänden beſtimmarr Theil zuB. 
ale. Fahrniß gegeben ft ‚mit welch le zterom unſer Fall, 
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wo alle Haabe die von Eltern herftanmt ‚ bewilligt ift, 
Aehnlichkeit hat. Endlich durch den Ausdruck: gefezlis 
bes Vermaͤchtniß, erinnern wir uns, daß hier nicht von 
einer eigentlichen , durch den Willen des Erblafferd geges 
benen, fondern von’ einer uneigentlichen durch den Willen 
bes Gefezgebers zugelegten VerlaſſenſchaftsGabe —— 
ſeyn ſoll. 
Keines der an gewünſchten. 

98.) Noch iſt zu bemerken, daß der Ruͤckfall gegeben. * 
den ehelich er zeugten Geſchwiſtern. Hierunter gehoͤren 
die Angewuͤnſchte nicht, obwohl im Grundtert geſezlich 
(legitime) ſteht, worunter die leztere aud) gezogen werden 
Finnen; denn nad) Saz 550. haben diefe nicht einmal auf 
die ehelichen Kinder ihres Anmünfchers ein Erbrecht, um 
ſo weniger kann IR foldes gar auf ——— zugelegt 
werden. 

Keines der ehelichen Geſchwiſterkinder. 

99.) Aber auch den ehelicherzeugten iſt ed nur 
ohne Benennung ihrer Kinder oder Kindeskinder gegeben, 
und da nun jedes Ruͤckgriffs Erbe von der Regel des Sazes 
732. eine Ausnahme bildet, die jederzeit 'in den Grenzen 
ihres Gebiets genau eingefchloffen bleiben muß, und' weis 
ter als ihr wörtlicher Gehalt geht, der Regel nicht Ab: 
bruch thun darf, fo kann diefer Ruͤckgriff auch den Ge: 
ſchwiſterkindern nicht geftartet werden, wie P feiffer 
8.1. ©. 362. richtig bemerkt. Zachariaͤ B. 1. $. 540. 
Aum. 2. fieht zwar die Sache anders an, wegen dem Erbs 
vertretüngsrecht, das den GefhwifterNachlommen zufteht. 
Allein diefes haben fie nur im gefezlichen Erbe, wo durch 
die Erbordnung dieganze © eitenAb ſftümmun ng Jum 
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Erbrecht berufen iſt, laut Sazes 742. um dadurch als⸗ 
dann ihre Stelle in biefer Abftammung zu finden, auf 
welcher fie erben koͤnnen. Hier hingegen ift nicht von ei: 
nem in der gefezlichen Regel gehenden Erbrecht, fondern 
von einem nur ausnahmsweiſe ſtatt findenden gefezlichen 
Erbtheil Vermaͤchtniß die Rede, und dazu hat das Gefez 
nicht die ganze Seiten Abſtammung, fondern nur die 
Gefchwifter felbfr berufen : deren Kinder find alfo weder 
im Fall, ſich für mirberufen darzuftellen, noch folglich in 
dem weiteren Fall, Grad und Stelle ihrer Berufung durch 
Erbvertretung aufzuſuchen. Haͤtte das Gefez fie unter 
dem Gefichtöpunft gefezlicher Erben. betrachtet, welcher 
einer Erbvertretung allein Plaz macht, fo hätte es fie, 
im vorigen Saz auch ebenfo, wie ed ben dem gejezlichen 
Erbrecht gefchehen ift, mit und neben den Eltern zur 
Verlaſſenſchaft rufen muͤſſen, um fich gleich zu bleiben, 
welches aber unterblieben if. Eben fo wenig mag man 
mit de la Porte T. Vl. pg. 355. die den anwüns 
fchenden Eltern gegebene, ausdruͤcklich auf ihre Perſon 
beſchraͤnkte, und klar als ein Vorrecht bezeichnete Befug— 
niß aus der Erbſchaft der Kindeskinder, die ohne Nachkom⸗ | 
men erben, ihre Gaben noch zuruͤckzuziehen, den une he: 
Li en Eltern oder Gefhwiftern zugeftehen. Eine Rechts⸗ 
aͤhnlichkeit von der Anwuͤnſchung auf die Anerkennung 
geht nur verneinend, daß nemlich, was dort nicht einmal 
bewilligt iſt, es hier noch weniger ſey, nicht bejahend, 
weil die Anerkennung ein ſchwaͤcheres Recht iſt. 
Erbberhältniß der natürlichen Geſchwiſter. 
100.) Der andere Theil des Sazes beſtimmt das 


Crbverpälsniß, ber natürlichen Gefchwifter dahin, daß fie 
a) als 
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a) alles übrige Vermdgen haben follen, das nem: 
lich von jenem Rüdgriff, wo er ftatt findet, nicht weg⸗ 
genommen wird: ‚ihnen ift alfo eine Gefammtheitf, 
eine wahre Erbichaft gegeben, Diefes follen haben b) fie 
oder ihre Abldmmlinge. Daraus beftätigt fich 
abermals mittelſt Gegenfazes die vorige Bemerkung, daß 
bey den ehelich erzeugten Gefchwiftern die NichtErwäh— 
nung der Abkoͤmmlinge Ausjchließung fen; denn wenn eine 
Meldung hier zur Sicherheit nöthig- gefunden wurde, wo 
von einem ordentlichen; Erbgang an eine Gefammtverlaf: 
ſenſchaft die Rede ift, fo hätte fie der Gefezgeber dort 
noeh weitmehr unentbehrlich finden muͤſſen, "wenn er die 
gleiche Ausdehnung beabfichter Härte. Uebrigens nachdem 
hier.einmal die ganze Ordnung dv AbEdmmlinge 
‚der natürlichen Geſchwiſter (worunter aber freylich, wie 
allemal unter dieſem Ausdruck, nur ehe liche verftanden 
werden dürfen) berufen find ‚: fo verfteht ed fich von felbft, 
dag unter ihnen nun nach Erbvertretungsrecht jeder, feine 
Stelle-zu fuhen habe. c) Wie fie zur Verlaſſenſchaft 
gerufen find, fteht im Grundtert nicht dabey: Alle in. der 
Bemerk. 98, erzählten Gründe and GegenGründe laffen fich 
auch hier wieder durchfechten , aber aus gleichen Urfachen 
hat man fih dafür .beftimme, daß, fie nicht Erbfolge: 
weiſe, fondern Erbmweife berufen ſeyen, und dieſes 
durch die beygeſezten Worte: mit Be ti: u ud Gewähr 
außer Anfechtung geſezt. TE. SED A: 

Plan der Vererbung der natürlichen Kinder. « 

 101,) Zur Erleichterung für den Rechtögebrauth mag 
nunamSchluß die ſes Abſchnitts eine kurze Ueberſicht der 
: Erbwerhältniffeder natuͤrlichen Kinder: noch! ſtatt finden. 
Erläut. zum od. Nap. IL Bd. N 
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A) Sie empfangen bie WVerlaffenfchaft 
a) ihrer ehelihen Kinder eben fo, als ob fie 
ſelbſt auch ehelich wären ; mithin ganz und erbweife, fobald 
-jene kinderlos find ; erbweifeund mit Abzug der Erbgebühr, 
‚wenn. diefe natürliche Kinder Hinterlaffen ; 

b) iprer unehelihen: Kinder, wenn: diefe ohne 
eigene Nachkommen find,. ganz und erbweife; im Ge⸗ 
genfall nichts; 

c) ihrer Eltern, wenn feine erbfähige Srrwanbien 
da find, ganz und erbfolgemweife; | 

d). wenn Erbverwandten da find, jedoch nur aus 
der dritten Ordnung, zu drey Viertel derfelben in 
Erbgebührweife ; | 

e) wenn Erbverwandten aus der zweyten Or d⸗ 
nung zum Erbe’ fommen, mit oder ohne Erben der drits 
sen Ordnung zu der Hälfte derfelben in Erbgebührmweife ; 

f);wenn Erben der erften Ordnung vorhanden 
find, in: gleicher Weife nur aus der Verlaffenfchaft das 
Drittel des Kindstheils, das fie als ehelich * koͤnn⸗ 
ten. Endlich die Verlaſſenſchaft 

9) ihrer watürliden: Gefgmwifter, die nicht. 
eigene Nachkommen haben, erhalten ‚fie erbweife , jedoch 
mit Abzug der Ruͤckgriffs Gegenſtaͤnde in geeigneten Fällen‘; 
weitere Verwandten zur. Beerbung gibt es für fie nicht. 
ı „BJ die natuͤrlichen Kinder verlaffen ihr Verindgen: 

a) anipreehelihen Abkoͤmmlinge fo, mn 
auch ſelbſt ehelich wären , erbweife ; 

b). an.ihremn ehelichenneben ehelichen deögleichen, 
mithin an erſtere nur einen: Theil im Erbgebuͤhrweiſe; 

©) anıbloßı uneheliche das Ganze erbfolgemweife ; 


Ji. 
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d) an 4 natuͤriche Eltern das Ganze erb⸗ 
weiſe; 

e) an ihre ehelicher zeugte Geſchwifter das 
Elterlichempfangene noch vorhandene erbtheilweiſe; 

H an ihre natürliche Geſchwiſter und deren 
Erboertreter das Uebrige erbweife ; 
wo Feine ſolche mehr vorhanden find, fo tritt nachmals die 
außerordentliche Erbfolge der Ehegatten oder des Staats ein. 

Lezte Willensrechte der natürlichen Kinder. 

102,) Noch verdient ein Gegenftand hier berührt zu 
werden, nemlich das Verhältniß, in welchem die Erbbes 
fugniffe,, welche diefes Kapitel abhandelte, zu den lezten 
Kiltenäbefügniffen ber Erblaffer ſtehen. Als kentſchieden 
iſt hierbey vorauszuſezen: a) Alle natärlichen, felbft die 
unehelichen nicht anerkannten und nicht anerfennbaren, genie: 
fen in Abficht ihrer Perfon und Handlungen aller buͤrger⸗ 
lichen Rechte, nur in Abſicht ihrer Familienrechte und ihrer 
Erbrechte an Familiengliedern ſind ſie zuruͤckgeſezt, Za— 
charia B. U. F. 807. Zuſ. Fuͤr das Großherzogthum 
Baden ſezt dieſes das ſechſte Konftitutionsedift mittelſt 
Vergleichung der Art. 8, 11. und 25., ſodann die Verorde 
nung vom-5. December’ 1807 im Regier. Blatt v. J. 
Beh Stuͤck U. außer Zweifel. b) Zu den bürgerlichen 
Rechten gehdrt ed, daß man durch Schenkungen und lez⸗ 
ten Willen nach Gutfinden uͤber ſein Vermbgen verfuͤgen 
konne, ſo weit man nicht in einem geſezlich vorgeſehenen 
Fall der Unfaͤhigkeit nach Saz 902. oder der Gebunden: 
heit eines Theils der Verlaſſenſchaft nah Saz 900. ſteht. 
e) Unter den Unfähigfeiten, die der Code Napoleon B. IL, 
Tit. I. nn 1 beſtimmt, ift unehelihe Geburt nicht. 

” 2 
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d) Die allgemeine Gebundenheit im Saz 915; und 915, 
bezieht fich beftimmt auf den Bortheil ehelicher oder 
gefezmäßiger Kinder und Ahnen, und kann alfo auch 
nirgends weiter eintreten als in dieſen beftimmten Fällen, 
) ‚Eine befondere Gebundenheit in Bezug auf Erbver⸗ 
hältniffe natürlicher Kinder, ift im Saz 761. dahin. feftge: 
fest, daß ein natürliches Kind niemals von den Eltern auf 
weniger als die Hälfte deſſen, was ihm gefezlich durch die 
vorhergehenden Säze alfo durch 757. und 798. zuge: 
ſchieden iſt, herabgeſezt werden darf. f).Die bloße gefez- 
lihe Beſtimmung eines Erbrechts oder eines Erbfolge: 
rechts, hebt die Befugniß des Erblaffers nicht auf, über 
fein Vermögen anders zu verordnen und ſchraͤnkt fie auch 
nicht ein, laut Saz 916. (indem dieſer Saz ſonſt durch die 
| Erbrechte der, Seirenverwandten aufgehoben wärde). 
Pfliherheil®erpältniffe ihrer Verlaffenfhanfe 
103.). Aus diefen Vorderfäzen folgt : 

A) natuͤrliche Kinder innen in jedem Fall durch Vers 
ordnung ihrer natürlichen Eltern nicht unter die Hälfte 
beffen herabgefezt werden, was fie zu fordern haben, alfo 
a) aufden ſechsten Theil eines ehelichen Kindstheils, 
wenn eheliche Kinder zugleich da ſind; 6) auf ein Vier: 
tel der Verlaſſenſchaft, wenn eheliche Ahnen da ſind; 
y) auf drey Achtel derſelben, wenn bloß Seitenver— 
wandten vorhanden find; und 9) auf die Hälfte. der 
felben,. wenn gar Feine erbfähige Verwandte vorhanz 
den find, 

B) Natürliche Eltern ſo gut als natuͤrliche Geſchwiſter 
koͤnnen durch lezte Willensverordnungen eines natuͤrlichen 
Kinds ausgeſchloſſen werden, doch erſtere ſo gut wie die 


— 
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ehelich erzeugten Kinder derfelben, nur vorbehaltlich eines 
etwa ftatt findenden Ruͤckgriffs Rechts. Solche Ausſchlieſ⸗ 
ſung mag in Anfehung der natürlichen’ Eltern fonderbas 
feinen , da felbft eheliche Eltern an ihrer Kinder Vermoͤ⸗ 
gen einen Pflichttheil haben, und die natärlichen Eltern 
ohne legten Willen gleiches Erbrecht, wie die ehelichen 
haben, auch die ehelicher zeugten Geſchwiſter an ihrer ftatt fo: 
gar noch durch ein Ruͤckgriffsrecht begünftigt find, welches 
inadem-gefezlichen Erbgang fonft nur die Ahnen haben; ‚wie 
ſollten natuͤrliche Eltern inum im Fall’ eines durch lezten 
Willen geleiſteten Erbgangs ganz unbegänftigt feyn ?' Als 
lein diefe Sonderbarkeit verliert fie durch die Betrachtung, 
daß die Kinder: an der Unehelichkeit ihrer Erzeugung durch⸗ 
aus unſchuldig ſind; deswegen wuͤrde es hier hart feyn, 
wenn man da, Wo Be Anerkennung bie Erzeugung ein⸗ 
mal bürgerlich gewiß geworden ift, den Eltern noch er⸗ 
laubte nach Belieben hintennach dennoch ‘das Kind ganz 
erblos zu'ftellen ‚und mithin ihre Anerkennung in ihrer 
wefentlichen Birfüng zu vernichten. Hingegen umge: 
kehrt die unehelich erzeugende Eltern verdienen nicht gleiche 
Begänftigung ; da bie’ Untegelmäßigfeit der Erzeugung‘ 
immer ihte Schuld iſt. Einige Rüdficht verdient inner’ 
vie nachgefolgte Anerkennung, als ein Zengniß ruͤckge⸗ 
fehrter guter Geſinnungen der’ Eltern; dieſe aber ift in 
reichen Maas genommen, durch das ihnen, und zwar in’ 
dieſem Fall ohne Mittheilnahme der Gefchwifter verliehene 
geſezliche Erbrecht, wodurch ſi ſie ein weit groͤßeres Erb⸗ 
recht empfangen als fie an ehelichen Kindern haben, wor 
gegen. ihnen nun auch? ohne Unbilligkeit fuͤr den andern’ 
In, wo legte Willen da find, ein eben’ fo viel gemin: 
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dertes d. h. durch keine Pflichttheils Befugniß ver ſicher⸗ 
tes Erbrecht gegeben werden konnt e, und dieſes zu wol⸗ 
len dazu waren hinlaͤngliche Gründe vorhanden, Deun da der 
Vater oder die Mutter um die Elternpflicht der Auerken⸗ 
nung, wenn ihr guter Sinn ſich regt, ungehindert erfüls 
len zu fönnen, an die Einwilligung. des unehelithen Kinds. 
richt gebunden find ,. wie 3: De folche zur Anwuͤnſchung 
nad) Saz 553, erfordert ift; fo wuͤrden hingegen Elt exn 
eu dieſen guten Sinn heucheln koͤnnen, bie niemals an 
dem Kind vorhin etwas gethan haͤtten, noch kuͤnftig mehr 
als die außerfte Nothwendigfeit, durch den Gefeztheil.iger 
bietet, zu thun gedächten, ‚wenn ein Kind zu anfehnlichene 
Vermögen durch eigenen. Fleif oder Gluͤckszufall gefoms 
men iſt, um ſich darauf Exbrechte zu erwerben... Mag ihs 
nen ein ſolcher Gluͤcksverſuch gelingen „ wenn; der Anerz: 
Tannte ohne lezten Willen hingeht 2 daB, ift dann ein Zei: 
ben, daß er wenigftens über, die Anerkenntniß nicht unges: 
halten war, fich mit ihnen nicht Äbel geftanden „und ihnem 
feine Verlaffenfchaft nieht mißgoͤnnt hat z-aber ihm in lezten 
Willen auch, nur für einen Theil, feiner Verlaſſenſchaft die 
Hände zu binden, und ihn damit zu noͤthigen, einen-Theik 
eines ſolchen Verſuchs unvermeidlich gelingen laſſen zu muͤſ⸗ 
ſen, das waͤre zu hart und ganz unweiſe. Man wende 
nicht ein, er koͤnne ſich dagegen burch die im Saz s559. 
erlaubten Einfprache helfen; Feinegwegs! denn die ſe muß: 
immer zeigen, daß die Anerkenntniß ein nur erdichtetes 
Erzengungs Verhaͤltniß zum Grunde habe, oder ein ſol⸗ 
ches das keine Anerkennung geſtatte: ſie koͤnnte alſo dem; 
Kind, das wirklich unehelicherzeugtes Kind ſolcher Eltern, 
und in einem anerkennungs faͤhigen Fall waͤre, niemals zu 
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gut kommen; Bousquet ad Art, 535, wie es dann 


auch unſittlich und ärgerlich feyn würde, einem Kinde evz 
lauben zu wollen, daß ed denen, welchen es fein Leben | 


verdanft, wehren möge, fich feine Eltern zu nennen, und 


daß es zu biefem Vorwand gar den Anfchein widriger Ab⸗ 


fihten auffpäre, und: ihnen entgegen halte, &o wie 
demnach die NichtAnfprache ber natärlihen Eltern auf 


einen Gefeztheil nothwendige Folge ans dem Stillſchwei- 
gen des Buchſtabens, und aus dem entgegenftehenden Zus 


fammenhäng des Gefezes ift, fo walten zugleich die trifs 


tigften Grände dafür vor; 
Gchbundenheit de RückgriffsErbtheils. 

104.) Vom Ruͤckgriff aber koͤnnen nicht allein die 
ehelicher zeugten Geſchwiſter nicht ausgeſchloſſen werden, 
aus denen in der Bem. 58. lit. e. angegebenen Gründen, 
jondern diefer fteht eben fo unansfchließlich in einem Fall, 
wo das Erbe durch lezten Willen an Fremde kommt, den 
Eltern zu, unerachtet er diefen nicht namentlich gege: 


ben iſt. Im Allgemeinen Fonnte er nemlich ihnen ” 


nicht gegeben ſeyn, weil ihren die ganze Verlaffenfchaft‘ 


zugefchieden'war : jenen kefonderen Sal von dem Gegens 
ſtoß mit einem legten Willen,‘ hatte das Geſez nicht vor 
Augen, und fo entſcheidet fein Stillſchweigen nichts, ſon— 


derm die Nechtölehre muß in dieſem Fall aus allgemeinen 
Rechtsſäzen urtheilen. Nun koͤnnen die chelich erzeugte 


Gefhwifter, die von ihren Eltern“ gegebenen Gefchenfe, 


offenbar nur Traft Erbvertretungsredht ihrer Eltern for⸗ 
dern, denn aus ihrem eigenen Verhältniß geht ein Grund 


fürs dieſes Recht nicht hervor , da fie bürgerlich gar nicht 
\ einmal den-natärlichen Gejchwiftern verwandt’ find; mithin 
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wird diefes Recht vom Geſez offenbar als ein Recht der 
Eltern angefeßen, und. muß demnach eintreten, fo vft 
die Erbſchaft diejen entgeht, und damit der Gruud weg: 
faͤllt, warum. deffen als eines ihnen zuftehenden Rechts 
nicht erwahnt wird, zumal da alädann «alle Urjache zu— 
gleich verjchwindet, um welcherwillen fie hier dieſen Ruͤck— 
griff nicht haben ſollten, den fie felbftran angewünichten, 
ja an eheliyerzeugten Kindern haben, die doch weit ſtaͤr⸗ 
tere Erbrechte auf fie befizen, mithin eher vom Rüdgriffss 
recht frey feyn müßten, wenn je in. der Abficht des Geſe— 
zes ein Fall hätte beftchen follen, wo Eltern den Kür: 
griff nicht haben, F 
| Ueber Say; 767. 
„Erbfolgeredt t der Ehegaften. 

| BEN Die zweyte Ordnung der Erbfolge — der 

überlebende Ehegatte, Es heißt fie ſoll eintreten, 

wenn feine erbfähigen Vervandte, und Feine natürliche 
Kinder vom Erblaffer zurüdgelaffeu werben, Unter lez⸗ 
terer Abtheilung ift jeder; Erbberechtigte gemegnt,, ‚der in 
Dem vorangehenden "Kapitel über die Rechte: natärlicyer: 
Kinder zur Verlaffenfchafr gerufen iſt, wenn dieſes fchon 

nicht immer Kinder find, man müßte dann diejenige. die 

nicht Kinder find, unter die.zuerft genannte erbfähige Ver— 

mandte lieber einrecpnen wollen, wiewohl fie im bürgerlis 

hen Siyn. nicht, Verwandte find: beedes lauft.auf eins 

hinaus. In feinem Fall, diefes zeigt der gauze Zufamz . 
menhang der Erbanordnungen bed Code Napoleon ſammt 
denen vorausgegangenen Verhandlungen, ji der üpefle: 

bende Ehegatte früher gerufen, als bis niemand: mehr nuf 

den früheren, Erbftufen ſteht. Uebrigens muß erga) unicht 


\ 
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geſchieden ſeyn; der Geſchiedene hat keine Erbfolge, ſelbſt 
wenn er unſchuldig geſchieden iſt, ihm gehoͤren nur die bey: 
der Scheidung zugeſprochene Vortheile, aber es kannd 
kein neuer ehelicher Rechts Erwerb zu feinen Gunſten 
weiter ſtatt finden: dad nemliche gilt von den auf, lebens⸗ 
lang getrennten Ehegatten, weil diefg Trennung als ftell: 
vertretend für Scheidung eingeführt, und durch Saz Sıo. 
und 3rı, gleichwirkend erklaͤrt iſt: nicht aber bey zeitli— 
hen Trennungen. Auch muß er b) nicht. erbunfähig 
noch unwuͤrdig ſeyn; dieſes iſt zwar im Geſez nicht ans, 
geführt ;,.alfein der Inhalt des erſten und zweyten Kapi⸗ 
tels unſeres Titels haben Bezug; fo gut auf das diente, 
Kapitel oder die Erb feleen als ef dad dripte, er die; 
Erbrechte. —* 
Ueber Say — 
order Brhf:o ige; 
106.) Die Natur der Erbfolge, im Gegenfaz gegen 
Erbrechte wird hier beftimmt, und zwar für alle.drey Ord⸗ 
nungen der Erbfolger gleich, jedoch in: Bezug auf; natuͤr⸗ 
liche Kinder, nur dann, wenn. ihre Rechte nicht eine bloße 
Erbgebuͤhr iſt ſondern eine, wahre im Mangel erbfähiger 
Berwandten einfretende. Erbfolge. Das verordnete Ver, 
fahren zerfillt sin drey Hanpt Handlungen: die vorberei:» 
tende, die ,erwerbende,, und die. bewahrende. Alfe zuſam⸗ 
men find nach dem Saz 772: Fdr mlichfeiten, ihnen iſt 
jedoch. keſneswegs, wenn fie unterbleiben, eine Nichtinftie) 
zur Folge zugefchrieben ;. denn: das Geſez hat darauf nur? 
die. Folge geſezt, daß im Unterlaſſungsfall den Erbes: der: _ 
ſich etwa meldet, entſchaͤdigt werdenmuß, folglich find: jene‘ 
Berfchriften micht fürseine-morhapendige d. Tu: durch 
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nichtd anders zu erſezende Förmlichkeit erflärt, wie es 
nad) Zuſaz 6 k. ſeyn müßte, wenn eine Nichtigkeit dar: 
aus. folgen ſollte. Eine Nichtigkeit hätte hier, wo durch 
den Eintritt eines. rechten Erben bie Ali ohnehie ſich 
endigt, nichts geſagt! 

— Vorbereitende Form— 

107.) Die vorbereitende Auflage an bie Erb⸗ 
folger iſt a) Siegel anlegen zu laſſen; b) Erbverzeichniß in 
der geſezlich vorgeſchriebenen Form der Size 794 u. folg: zu 
errichten. .Diefe Auflage geſchieht c)' denen, welche dem 
Nachlaß in Anfpruch nehmen. Sie ift eben darum: 
nur vorbereitend,. Sie beweist nur einen Anſprüch, den, 
wie jeden: Anfgruch j" eih Jeder einfeitig ’ wieder aufge: 
ben kann; fie verbindet daher noch nicht zur Arnahınd der 
Erbſchaft, weniger noch zur Zahlung der Schulden, zu 
welder nur auf diejenige, Auf die kraft Gefezes die Erb: _ 
ſchaft übergeht, ohne den Willen der. Uebernahme eine 
Verbindlichkeit Fommien kann. Diefe SiegelAnlegung und) 
Erbverzeichniß gelten daher auch nie für Einmiſchung oder 
ſtillſchweigende Annahme: . Endlich d) die: Erbwerzeichniß 
ſoll in der zur Antretung einer Erbſchaft unter der 
Vorfihtder Erbverzeichniß sorgefchriebenen Form 
errichtet werden. Aus bdiefem Umſtand, verbunden‘ mit 
bem, daß ein Erbfolger:nicht kraft Geſezes gerufen ift, 
folgt, daß der Erbfplger niemals wegen der Schulden des 
GSrblaſſers anf mehr als auf den Betrag der Verlaffenfchaft 
befangt ‘werden: kann. e)'Eine  beftimmte Zeit zur Gies 
gelAnlage und Erbverzeichniß iſt nicht : vorgefchrieben. 
Sobald eine. fpäterer "Erbfolger durch Erfüllung dieſer 
Foͤrmlichkeiten einem vorhandenen ; der ihm vorgeht, vor⸗ 
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eilen will; fo verfteht fich , daß diefer Einfprache machen, 
und felbft das Geinige .thun muß,..wenn. er jenem nicht 
ben Vorrang laſſen will. Treten Gläubiger auf, und es 
geſchieht, ehe jemand ſich gemeldet hat, fo gibt dariiber) 
Saz Bıı, Maas und Ziel, geſchieht-es aber nach der von: 
einem Erbfolger geſchehenen SiegelAnlage , ſo kommen lez⸗ 
terem. die im, Kapitel von der Vorſicht der Erbverzeichniß 
‚gegebene Friften zu gut, weiler auf diefe Geſezſtelle gewiefen 
iſt. Sp. lang niemand einfchreiter, oder als Gegenbetheilig⸗ 
ser auftritt, kann er ſich an feinem Recht nicht — 
r, 2 Errwaeinn beonmde: Form 

J 108 ) Die er werbenden Auflagen find a) die Bitte an 
den Nichter der offenen ‚Erbfchaft um Einfezung in‘ bier 
Gewähr : wegen ‚der «Zeit derſelben leidet dasjenige Anz 
wendung, was am:Schluß der vorigen Bemerkung fteht.: 
Die Bitte mußsenthalten w) die-Darlegung des Rechts zur: 
Erbfolge, dur Nichtdafenn eines vorgehenden Erben und‘ 
durch eigenes echt zur Berlaffenichaft# Annahme; 6) die: 
Darlegung der Erbverzeichniß, als der ihm. vorgefchriebes 
nem ‚vorbereitenden Foͤrmlichkeit; y) die Bitte um Einſe⸗ 
zung in die Gewähr, d.h. um Anerkennung der mittelſt 
der. vorbereitenden Handlungen ergriffenen u, für' 
einen rechtmäßigen: Beſiz. ee 4 In) 
onen sin? 
it. 109): Darauf folge als bewahrende Handlung: 
b) eine dreymalige Verkuͤndung und ein ‘öffentlicher "Anz 
ſchlag in ‚der gewbhulichen Font, womit nemlich alle un⸗ 
bekannten Erben, Erbnehmer und Erbfolger aufgerufen 
werden ihres Anſpruͤche zu wahren." Die gewoͤhnliche Form 
war. ben uns der Anſchlag am GerichtsOrt und eine drey- 
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malige Einräcdung in das Propinzblatt uud in beftimmte 
Zeitungen. : Daran -ift: hierdurch nichts ’geändett. Es iſt 
alfo-hierseine Verfchiedenheit gegen: dem Verfahren, das 
bey einem Abwefenheitöprozeß nah Saz 118 eingehalten’ 
werden muß, wo bie Einfendung aun den Juſtizminiſter 
verordnet iſt, welcher für deren allgemeine Kundwerdung: 
ſorgen muß. Imlezteren Fall ift gewiß, daß ein berechtig⸗ 
ter Eigenthuͤmer da war, und meiftens ift- bekanut, we 
er zuerft fich hinbegeben har, daher wird oft nöthig, daß 
man Durch den Verband mit fremden‘ Staaten für eine 
Bekanntmachung an beftimmten auswärtigen Drten fors 
ge, un einer hinlänglichen Kundwerdung ſicher zu feyn, 
weswegen dort flatt‘ des gewöhnlihen Verkuͤndungswegs 
jene Einfendung geordnet .ift, damit erft erineffen werde, 
ob diefer gemüge, "oder. weldy weiterer betreten werden‘ 
muͤſſe. Bey den. Erbfolgeverfündungen wird: aber das 
Nichtdaſeyn befannter Berheiligten vorausgeſezt, weß— 
wegen ed an der gewöhnlichen Form. genügt. Weiter e) 
fol eine Vernehmung des KronAnwalds folgen. Die 
Wahrung des Vortheils der etwaigen abwefenden Erben’ 
fraft feiner Vertretungspflicht der Hähflofen ift der Zweck 
davon: dieſemnach muß,er &) die bey der Erbver zeichniß 
etwa ‚vorgefundenen Familienpapiere durchſehen, um date 
aus zu erforſchen, ob etwa Daſeyn und Aufenthalt eis 
nes Erben erſehen „werden «fann, und in foldem Fall 
auf deflen: befonderen Aufruf antragen 518) die Erbfolges: 
berechtigung prüfen. gb ‚etwa Diefe, einem rechtlichen Aus 
fand unterliege, den er alsdenn bey Gericht vorzutragen 
hat z und Y ermeſſen ob ‚ber Erbfolger. bey der Erbver⸗ 
zeichniß alle Offenheit und Vor ſicht beebachtet hat,. und 


Saz 769-975. Bmerk. 109. 120. Sicherheitäleiftung d. Erbfolger. 205 


mithin auch eine fernere den etwaigen abwefenden. Bethei⸗ 
ligten unnachtheilige Behandlung der Verlaſſenſchaft von | 
ihm erwartet werden kann, oder nicht, um legterenfalls 
auf fürforglide Sicherungs Maasnahmen anzutragem, 
Endlich d) folgt das Erfenntniß darüber, entweder ‚erft 
gleih anfangs. ein vorläufiged, wenn Maas nahmen noͤ⸗ 
. 'thig werden, oder dann einſt nach umgelaufenen Aufrufss 
Sriften das Hauptfächliche,, welches, wenn Feine Anſtaͤnde 
erſcheinen, die eine Verwerfung begründen, die Gewähr 
erteilte 
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Siherheitsleiftung der Erbfolger. 

110.) Bey dem Fall, wo der Staat Erbfolger wird, 
ift jene Gewähr@rtheilung unbedingt, weil von ihm gute 
Verwaltung und ſichere Wiederdarfiellung für den eintre⸗ 
tenden Fall vorausgeſezt werden muß. Wo natürliche Kine 
der oder Ehegatten die Erbfolger find, da ſoll der Richter 
verordnen, daf der FahrnißErtrag entweder ficher ange- 
legt, oder Sicherheit für deffen Wiederdarftellung gegeben 
werde. Diefe Sicherftellung: ift jedoch nur-auf drey Jah⸗ 
ve erfordert, ‚und das Gefez fagt, daß ber. GErbfolger de; 
ren nad drey Jahren entlaſtet ſep: fie verliert alſo 
hierdurch ohne. weiters ihr Beftehen, und hat. der Erbfol⸗ 

ger nicht noͤthig eine richterliche FreyErklaͤrung zu ſuchen, 
dvelches nach Saz 129. bey Abweſenden anders iſt, wo fie 
aufgehoben, alfo der Richter darum angegangen wers 
den muß. Don den Liegenfwaften ift hier ausdrüdlich 
nichts gefagt. Aber der Geift des Gefezes und die Nechts- 
aͤhnlichkeit geben und genugſamch Aufſchluß. Nur darf ſie 
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nicht im Kapitel vom Pfleger des ledigen Erbes geſucht 
werden, der niemals zu eigenem Vortheil beſizt, 
folglich Feine Rechts Aehulichkeit hat, Zachariaͤ B. U. 
F. 347. Zuſ. 11,5 ſondern im Kapitel vom Beſizer bes 
Vermögens eines Abwefenden, mit dem der Erbfolgebefiz 
am nächften vervandt iſt. Wenn nemlich das Geſez will, 
daß fogar die Fahrniß drey Jahre lang verzinslich wieder 
dargeftellt werden fol, fo muß e8 dieſes in Abficht der 
‚ Riegenfchaften noch viel mehr wollen; daß es darüber 
nichts gefagt hat, dieſes Fann nur darinn feinen Grund ha: 
ben, weil, nachdem es hierdurch erflärt hatte, daß inner: 
halb diefer drey Jahre der Erbfolger In der Fahrniß zum 
Vortheil des erwaig abmwefenden Erben die Pflicht habe, 
die einem fürforglichen Erbbefizer im Saz 126 auferlegt 
iſt, es ſich von felbjt verfteht, daß in Abficht der Liegen: 
ſchaften er auch mit ihm gleiche im Saz ı=B, bezeichnete 
Obliegenheiten habe. Ferner ergibt fich nachmals durch 
Vergleihung des Ausſpruchs vor Erloͤſchung der Si— 
therheitsleiftung nad) drey Jahren mit dem Saz 129., daß 
'der Ablauf diefer Zeit die, bis dahin in der Rechtslage ei: 
nes fürforglichen Befizes geftandene Erbfolge, nun in die 
Lage eines endgültig äugewiefenen Beſizes verfeze, wor— 
aus ſodann mittelft der Saͤze 152 und 133. auch die Fra: 
"ge richtig entfchieden werden Fanıt, "wie es zu halten fey, 
wenn fpäter ein rechtmäßiger Erbe noch erfchiene ; beffen 
kraft Gefezes erlangtes Recht bie Erbfehaft anzutreten 
und fih zuzueignen, Fann nemlich nur burd) die längfte 
Verjährung nach Sa; 789. ausgefchloffen, nicht durch ei: 
ne richterliche Einweiſung verloren gehen, als die allemal 
ſtillſchweigend auf die Webereinftimmung des Falls mit dem 
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Geſez, alſo hier auf das Nichtdafeyn bedingt ift, und 
‚mir Fehlſchlagung diefer Bedingung ſich wieder — 
Ueber Saz 77% 

Entfſchädigungés Verbindlichkeit der Erbfolger. 
111.) Wer SiegelAnlage, Erbverzeichniß, Gewaͤhr⸗ 

Nachſuchung unterlaſſen hat, der kann a) zur Ent—⸗ 
ſchaͤdigung verurtheilt werben, jedoch b) nur an die Ers 
ben. Indem die Verurtheilung dem Richter nur in das 
Ermeffen geftellt iſt, fo muß diefer, ehe er dazu fehreiter, 
unterſuchen, ob und wie weit Schaden aud der Unterlafs 
fung entitanden ift. -3. B. die Siegel Anlage Fann, wenn 
alsbald zum Erbverzeichniß gefchritten wird, unterdejfen 
dritte unbefcholtene Leute. Aufficht führten, unſchaͤdlich 

erſcheinen; die. unterlaffene Gewaͤhrnachſuchung aud, 
wann der Erbfolger in drey Jahren nichts veräuffert hat, 
oder das veräußerte nur Fahrniß ift, die er wieder dar— 
ftelit; hingegen die unterlaffene Erbverzeichnung kann ges 
wöhnlich nie unſchaͤdlich ſeyn, weil es dadurch am gejez« 
mäßigen Beweiß des Betrags der Verlaffenfchaft fehlt, 
und wenigftend die Koften der Nachfrage, wodurch ber 

Betrag nan erkundigt werden muß, daraus entflehen, wels 
che, ſo weit als fie die regelmäßige Erbverzeichnißfoften 
überfchreiten,, ein Schaden ſind. Die hier auferlegte Ent: 
ſchaͤdigung hebt übrigens die allgemeine Nechtsfolge nicht 
auf., daß derjenige, der die Foͤrmlichkeiten unterlaffen hat, 
derjenige alfo, der eine Einweijung erfchlichen hätte ohne 

Erbverzeichniß zu machen, oder der diefe gemacht aber die 
Einweifung in die Gemähr nicht gefucht hätte, dem Zu⸗ 
ſaz 544 e. und dem Saz 550. gemäß, als unredlicher Des 
ſizer zu behandeln ſey, denn gerade die Folgen aus dieſen 
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— machen einen Theil der Entſchaͤdigung aus, welche 
der wahre Erbe zu fordern hat. Wegen ihrer Veraͤuſſer un⸗ 
gen hat daher auch der Erbe gegen Dritte jene Rechte, 
nicht mehr und nicht weniger, wie gegen, jede Veräufferung 
die ungültig. gefchehen ift, vergl, Gay, 2239. ‚Mer die 
‚Erforderniffe hingegen. beobachtet, ifk nedlicher Beſizer, 
‚daher je. nachdem er vor oder nach drey Jahren belangt 
‚wird, mehr nicht zu erſtatten ſchuldig, als jener Beſizer 
der Erbſchaft eines Abweſenden auch, der ——— oder 
endguͤltig beſizt. 

Schuld Verbindlichkeit der ——— 

112.) Daß nur gegen die Erben eine: Entſchaͤ⸗ 
digung vorbehalten iſt, gruͤndet ſich darauf, weil den 
Glaͤubigern die unterlaffene Gewaͤhrnachſuchung nichts 
ſchaden kann, auch die unterlaſſene Erbverzeihniß. im Ka: 
pitel von dem Vorſichts Erben, worauf im Ca; 76y. die 
Erbfolger gewiefen find, ſchon ihre beftimmte Folge. hat, 
daß diefer nemlid nun für das Ganze haften muß, ob: 
mohl aus einem anderen Grund als der Vorſichts Erbe. 

‚Bey dieſem nemlich iſt der Grund, daß er als fraft Ge: 
ſezes Erbe auch fraft Geſezes Schuldner ift, und nur durch 
‚ben Rechtövortheil des Erbverzeichniffes, feine Schuld anf 
‚ben Betrag der Verlaffenfchaft zu mindern befugt wird, 
Bey dem Erbfolger, den diefer Grund nicht trifft. (Bem. 

‚79 ©), geht jene Folge daraus hervor, weil- er gefezmäf- 
fig niemals erweifen kann, daß der Betrag der Erbichaft 
erſchoͤpft ſey: denn Zengen darf er nicht aufführen,‘ weil 
er Urkund haben konnte und ſollte, nach‘ Saz 1848 ,: und 
Eid darf er au dem Gläubiger nicht zufchieben, weil 
dieſem der Betrag unbefannt jeyn darf nach Saz 1559, 

Man 
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Man fönnte zwar fagen: fie möchten in diefem Kal doch 
etwa noch) aus Urkunden beweijen fönnen, was fie vor 

jener Einmifhung in die Erbfolge ſelbſt befeffen hätten, 

und dadurch folches aus den Gegenftänden des richterli 
chen Zugriffs ausheben; allein der Gläubiger antwortet 

darauf mit Necht, ed folge aus diefem früheren Beſizen 

folcher Städe noch nicht, daß fie folche ſchuldenfrey, mitz 
hin als frey eigen Vermögen befeffen, alfo könne durch 
Schuldenzahlung aus dem ErbfolgeErldß dennoch dieſes lez= 

tere Vermdgen in ſolchen Stüden fieden, daher bauert 

immer der Grund zur Anwendung der Säze 796 a und 802 

fort, denen der Erbfolger nicht entgehen kann, weil fie in 

dem Kapitel fiehen, auf welches er im Saz 769 verwiefen 

it. Zachariä $. 347 Zuf. I, Doc) darinn bleibt immer 

noch zwifchen ihnen und den Erben ein Unterfchied ‚ daß diefe 

auch Fünftiges Vermögen, wenn es ihnen anfällt, als 

Selbftfchuldner den Gläubigern aufopfern müßen, wenn’ 
fie nicht Vorſichts Erben wurden; hingegen die Erbfolger 
nur ihr gegenwärtiges VBermdgen wegen Bermifchung bes 
Erbfolgevermdgend mit demfelben hingeben muͤßen, aber 

kein Fünftig anfallendes, da fie in feinem Sal perſoͤnlich 

Schulöner ‚werden: infoweit bedarf Zachar iaͤ a. a. Di 

einiger Beſchraͤnkung. 


Verhältniß der Erbfolge zu legten Willen. v 

115,) Noch ift zu bemerken, daß wenn lezte Willen 
vorgefunden werden, welche ein Erbvermächtniß enthal⸗ 
ten, die Erbfolge ganz wegfalle, weil nach‘ Saz 1006. der 
Vermaͤchtnißnehmer aledann in die Ötelfe der Erben tritt« 
Wären nur Erbtheil:z oder ErbStuͤckvermaͤchtniße dadurch 
gegeben, fo hindern fie zwar die Erbfolge nicht, der Erbe 

Erläut. zum Cod. Nap. 1.8. D 
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felger hat aber alsdann gegen fie alle Pflichten eines Vor⸗ 
ſichts Erben. Der KronAnwald muß daher bey jeder Sie— 
gelllnlegung, um welde ein Erbfolger bittet, forgen, daß 
‚ad dem Daſeyn eines lezten Willens unter den Papieren’ 
Nachſuchung geſchehe, und wenn ſich ein ſolcher findet, 
er vorderſamſt zur Eröffnung gebracht werde, wo nachs 
mald es von dem etwa ernannten Erbnehmer abhängt, ob 
er der Erbverzeichniß Einſprache entgegen fezen will oder 
nit. Der Erbfolger ift vorher nicht fchuldig, von der 
Erbverzeichniß abzuftehen; fondern wenn er hoft, die Erb— 
fchaft werde von jenem nicht angenommen werden , oder er 
etwa eine Ungültigkeit des lezten Willens zeigen koͤn— 
men, Tann er immer fortfahren, und ibm muß alfer bis 
zur Einſprache aufgewandte Koften in jedem Fal, von dem 
eingejezten Erben vergütet werden; nur wegen dem nach⸗ 
her noch verwendeten beruht der Erfaz anf dem Grund 
der Einſprache, und auf der Möglichkeit den Koften zu 
erjparen, waun ihn der Erbfolger nicht gemadjt harte, 
"7.7 Meber Saz 774 
Bedingungslofigfeitder Erberklärung, 

1124.) Wer einmal eine Erbichaft gefezmäßig angetres 
ten hat, der foll aus Urfachen, die von’ feinem Wil: 
len herrühren, nicht wieder aufhören-därfen Erbe zu feyn, 
darum werden Feine Bedingungen, erlaubt, und nur eine 
einzige Art des Vorbehalts-finder ftatt, die das Erbrecht 
felbjt nicht aufhebr, fondern nur in feinen Wirkungen be: 
fshränft,. Niemand Fann alfo theilweife annehmen, was 
ihm ganz angefallen ift; nicht Bedingungen verwerfen, 
die fürs Ganze, oder einen Theil gefezt find; eben fo 
wenig .‚felbft neue fezen. Wo die Antretung nicht ges 
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fezmäßig mar, da kann fie nach Befund vexnichtet oder 
umgeftoßen werben, 
Fall zur Er — VE — ———— 

119,) Was angetreten werben fol, muß _eine ‚Er bs 
ſchaft fepn. Das Vermögen eines noch. lebenden Mens 
ſchen iſt keine Erbſchaft, „über baffelbe gilt ſogar keiner⸗ 
ley Abrede bey Leben des einſtigen Erblaſſers Sazuaso. 
Eine vor der Eroͤffaung geſchehene ‚Erklärung wärde das 
her, den Erben nie hindern ,. ſich nachmals anders zu er« 
Bären. „ Diefes beſtaͤtigt Saz 777., der nothwendig vor⸗ 
ausſezt, daß die Annahme der Erdffnung nach folge.Eben⸗ 
fo unwirkſam würde jene ſeyn, die vor dem wirklich ges 
ſchehenen Anfall geſchahe, d. h. wo der Erblaſſer zwar 
geſtorben iſt, aber man noch nicht weiß, ob der lebt oder 
ſchon zuvor geſtorben iſt, der vor dem Annehmenden in: 
der Ordnung zum Erbe war, ingleichem jene, welche in 
einer Zeit geſchaͤhe, wo noch ein naͤherer Erbe gehofft 
wird, z. B. wenn der Erblaffer- eine ſchwangere Frau 
hinterlaͤßt, und eben fo jene, womit ein noch von einer 
ſchwebenden Bedingung abhaͤngiges Erbe angenonmen, 
oder (denn dieß iſt in Bezug auf die Unwirkſamkeit 
gleichpiel) ausgefchlagen wuͤrde: alle diefe Folgerungen, 
worüber das römifche Recht eigene Entfcheidungen gibt, 
fließen aus ‚dem Grundſaz / Daß für den der annimmt 
oder ausſchlaͤgt, eine Erbipaft vorhanden feyn muͤſ⸗ 
fe, aljo eine wirkliche BIER OME, ein -. ans 
gefallenes Erhrecht. e 
— NichtErforderniſſe der Erberflärung. 

* 216.) Uber das roͤmiſche Recht fordert weiter zue 
Gilsigfeit ber Annahme die Wiſſenſchaft von der Eroͤffnung 
De. 
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und von dem Anfall der Erbſchaft: roͤmiſchgeſinnte Aus— 
leger tragen auch dieſes Erforderniß in das franzoͤſiſche 
Recht, de la Porte T. VI; pag. 360, Nro. 169. Andere 
Ausleger wollen es als Weberverfeinerung ohne wahre Hals 
tung in der -jezigen Staatenverfaffung nicht anerkennen. 
Bousgietiad Art. 778. Nro. H; z, : Den lezteren ift 
beyzuftiimmen‘t denn unſer Saz fordert mehr nicht als 
Daſeyn einer Erbfchafr unb Daſeyn einer angemeſſenen 
WillensErklaͤrung; alſo kann' nach Zuſ. 6 b. die im rd- 
mifchen: Recht. geforderte Kenntniß jenes Daſeyns nicht 
gefordert werden, die fo ſchwer zu erweiſen iſt, ſotleicht 
das Recht zum Spielball machen kann, und fd viel Streit⸗ 
fragen erzeugte. Was ſollte auch Grund ſeyn dieſes Er- 
forderniß aufzuftelen? That der Erbe annehmende Ber: 
richtungen aus einem Irrthum im Necht, fo darf ihm 
diefer nicht zu gut kommen nah Saz ı b: that er fie 
um dem Gefez entgegen zu handeln; fo verdient er nicht, 
daß das Gefez ihm durch Aufftelung dieſes Erfordernij: 
fes dazu helfe, er Fönnte vielmehr in ſolchem Fall felbft 
aus einer geordneten Nichtigkeit Feinen Vortheil ziehen. 
Das. Gleiche würde gelten, wenn er zur Gefährde eines 
Andern eine wiffentlih ungältige Annahme hätte vorneh— 
men wollen, Saz 1117 a. VBerrichtete er die Annahme 
in einer Unwiffenheit von Thatumftänden, die ihm fchäbd: 
lich iſt — ſchaͤdlich kann fie aber nur dann feyn, wann 
die Umftände des Todes ,: die anders fich Befinden , als 
er fich ſolche vorſtellte, zugleih einen Einfluß auf eine 
vernünftige Annahme oder Ausſchlagung habem koͤnnen — 
fo genügt ihm der allgemeine Grundſaz, daß Irrthum 
die Einwilligung umſtoͤßt im Saz 1109. nach der Unwenz 
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bung, bie hier Saz 785 geftattet; ift die Verlezung nicht 
von dem dort angegebenen Belang, fo will fie das Gefez 
nicht geachtet wiffen, und thut ihm daran nicht unrecht. 
Unter keinem Gefichtöpunft konnte daher ein Beweggrund 
entded't werden, jene Antretung einer Erbſchaft allgemein 
für wirkungslos zu erklären, die nach deren Erdffuuug ges 
ſchehen iſt, blos darum, weil der Antretende vorgibt, die 
Erdffnung nicht gewußt zu haben, oder voreilig genug 
war ſie unvor ſichtig zu bewirken. Hieraus ergibt ſich nun 
auch, was von der andern im rom. Recht vorkommenden 
hier unberührt gebliebenen Frage zu urtheilen ſey, wenn 
nemlich jemand aus einem andern Titel die Antretung be: 
wirft hätte, ald aus welchem fie ihm wirklich angefallen ift: 
mar er in einem geredhten Irrthum, und entiteht daraus 
für ihn ein Nachtheil, fo ift die Annahme ungültig, er 
fann feine ‚Erklärung unbedenklich ändern; andernfalls 
heißt es auch bier: ein Wort ein Wort, ein Mann ein 
Mann ! 

Freyheit des Rechtsvortheils der Erbberzeichniß. 

217.) Da die Vorſicht der Erbverzeichniß hier eine 
gefezlich gegebene Befugniß ift, und folglich der Erblaffer, 
der feinem Erben auferlegte ohne fie anzutreten, eine dem 
Geſez entgegenlaufende Auflage machen wuͤrde, welches zu 
thun ihm Saz 900, verbieter, fo ift eine folcde Auflage 
ungültig, und das zwar nicht bloß, mie. de la Porte 
T. VL pag. 402, angibt, wenn es dem Erben geradezu 
auferlegt ift, fondern auch wenn ihm auf den Entſtehungs— 
fall ein Anderer zum Nacherben gefezt wäre; denn in bies 
ſem Fall wäre es ſtatt einer Auflage eine Bedingung, 
die gefezwidrig wäre, und daher für nicht gefchrieben gels 
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ten muß, wie Bousquet ad Art. 794. pag. 124, mit 
Recht anerkennet. 


ueber Sa; 776 und 779. 
Art der ErbAYntrerung 

118.) Zur auedrüclichen Antretung d. 1. zur Annah⸗ 
me einer Erbſchaft iſt keine Form vorgeſchrieben/ auch ift 
fie nicht an eine Öffentliche Urkunde gebunden : : "aber doch 
muß es a) eine Rechts Urkunde fenn, und man muß 
darinn 9 die Benennung oder bie Elgenſchaft 
eines Erben‘ angenommen haben. Eine RechtsUrkunde ift 
nur jene, die in der Abſicht Verbindlichkeiten zu begruͤn— 
den, aufgeſezt wird, und die aus ihrer Einſicht als eine 
ſolche erſcheint. Bloße verträute Briefe wuͤrden dazu 
nit benuzt werden fönnen, 3. B. wenn ein Freund an 
feinen Freund ſchrieb, er fey Erbe des Hannfen geworden, 
(wobeh er vieleicht nur denfen mag, dieſe Erbſchaft fen 
ihm angefallen) und diefer, der Gläubiger des Hannfen 
wäre, wollte diefes für einen ErbAntrerungsbeweis benu- 
zen, fo würde biefes nicht angehen, Zachariaͤ B. IL 
$. 545. Anm. 1. Jedoch find Briefe deswegen auch nicht 
gänzlich ausgefhloßen ; denn man Fann auch durdy Driefe 
Verbindlichkeiten eingehen; z. B. wenn ein Glaͤubiger 
des Hannſen Einen Erben ſchriftlich befragte, ob er die 
Erbſchaft des Hannſen antrete, weil er und andere Gläus 
biger nicht mehr Yänger warten wollten, und diefer ante 
wortete, er werde längft in vier Mochen alle Schulden 
bed Hannſen bezahlen, fo lang möchte man noch in Ge: 
duld ſtehen: fo wären Brief und Antwort zufammen hier 
fiherli eine Rechts Ur kunde. Die Eigenfchäft eines 
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Erben befteht in der Fortiezung des Eigenthums eines 
Verftorbenen an der Geſammtheit feines Vermögens: auf 
jene Fortfezung muß alfo eine Erklärung oder eine Handlung 
folgerichtige Schlüffe begründen, wenn’ fie für Annahme 
oder Einmifchung gelten fol; fie,muß zeigen, daß die 
Erflärung oder die Handlung entweder als etwas recht: 
mäfiges oder als etwas zwedmäpiges (j. Bousquet 
Art. 778. pg..90. Nro, II.) nicht angefehen werden koͤn⸗ 
ne, wenn derjenige, der fie verrichtet, micht die Abficht 
hätte, das Eigenthum des Verfiorbenen in feiner Perſon 
fortzufezen, wie der Schluß unferes Sazes ſolches von 
ber Einmifchung beftimmt ausdruckt; dadurch werden an 8= 
geſchloſſen «) alle nur fürforgliden Verwaltungshand— 
lungen, laut Saz 779.; 6) alle Handlungen, die aus ei: 
ner eigenen, vom Erbrecht unabhängigen Befugniß aus— 
fließen, 3. B. Genußhandlungen eines eingefezten Erben, 
welcher gejezliher Nuznießer der Werlaffenfchaft wäre, oder 
Fortgebrauch einer vom Verftorbenen entlichenen Sache 
u. dgl, Hingegen eingefhploffen find y) Handlun: 
gen, die, wenn gleich nur über ein einzelnes Vermoͤgens— 
ſtuͤck, eine nicht Bloß fürforglicde Eigenthums Verfuͤgung 
treffen, oder einen davon fich zugeeigneten Genuß nachweis 
fen, zu welchem man allein durch die Vorandjezung des 
angenommenen Eigenthumd an dem Vermögen als Ges 
TammtSade ein Recht haben kann. 9) Alle Handlungen, 
die, ob fie zwar aus einem eigenen Recht erflärbar find, 
dennoch Feinen vernünftigen Zweck erbliden laſſen, fo lang 
man nicht die Eigenfchaft eines Erben dabey unterftelt, 
3. B. wenn ein Erbverwandter eine lezte Wilfensverfügung 
des Crblaffers anficht. Damit jedoch der Vorwand der 
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Sürforge, nicht in einer allzumweiten Ausdehnung aus Un: 
verftand, oder aus Vortheiligfeir benuzt werden Eönne, jo 
hat auch hier der Sa; 796. gewiſſe Maas gegeben, wels 
he daher für einen ſolchen Fall in Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men ift. ’ 


Ueber Saz 780. 
Stillfhweigende ErbAntretung, 
119.) Hier ift immer von Eutfagungen die Rede, die 
ein Erbe entweder gegen erhaltene Erwieberungen,, oder 
zwar unentgeldlich,, doch fo, daß damit der gefezliche Erb— 
gang zu Gunſten einiger Erben eine Veränderung leidet, 
vornimmt. Don reinen Verzichten, womit nur eine Euts 
Aufferung, Feine Verdufferung vorgeht, fagt Saz 785, 
daß der Verzichtende fo angefehen werde, ald wäre er nie 
Erbe gewefen , das heißt, als hätte er nie einen Ruf zur 
Erbfchaft gehabt. Diefes Ieztere ift die Regel, wovon Ers 
| fieres die Ausnahme bildet: diefe tritt alddann ein, wann 
der Verzicht mit Umftänden ummunden ift, welche zeigen, 
daß die Verzichtö@ntfchließung ein erworbenes Eigenthum 
nothwendig vorausfeze, mögen diefe Umftände gleich nach— 
mals nicht beftimmt die nemlichen ſeyn, die unſer Saz 
erwähnt; 3. B. jemand verzichtete auf eine Erbfchaft, 
jedoch daß die übrigen Erben dem Erblaffer ein Denfnal 
diefer oder jener Art errichten follten; die Auflage, die 
dem Verzicht angefügt wird, macht, daß die übrigen Mit: 
Erben ihn nicht benuzen fönnen, ohne die Auflage zu ers 
füllen , Saz 955., daß fie mithin nicht mehr aus und 
nach dem Willen des Gefezes, fondern nad dem Willen des 
Derzichtenden, in deſſen Erbtheil eintreten, folglich diefer 
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als handelnd aus EigenthumsRecht dabey angefehen wer« 
den muß, Saz 544 
Ueber Saz 781. 
Bererbung kraft Geſezes. 

120.) Die Vererbung noch nicht angenommener Erb- 
fchaften war bisher nur im abfteigenden Erbgang üblich: 
ihre jezige allgemeine Einführung beruht auf der kraft 
Gefezes eintretenden Gewähr, fie kann alfo auch 
nur da angewandt werden, wo der Todte den Lebenden 
in Sattel fezt. Ben allen Erbfolgen, wo erft die rich— 
terliche EinweifungsNachjuhung die ErwerbXrt ift, und 
bey allen Erbvermächtniffen, die nicht unter den Saz 1006, 
gehören, und wo daher erft das Anfuchen an den Erben 
den Erwerb vollendet, findet diefe Vererbung einer noch 
nicht vom Erben fich zugeeigneten Verlaffenfhaft nicht 
ftatt, fo weit nicht ein beworrechterer Fall eintritt, wie 
bey natärlichen Kindern, Bem. 89, 


Ueber Saz 7d2. 
Zweifelbafte Erbärflärungen. 

| ı21,) Unfer Saz geht nicht bloß auf den Fall, mo: 
von zufällig der nächftvorhergehende Saz fpricht,, fondern 
auf alle, in welchen mehrere Erben zu einer Erbſchaft be: 
rufen find: er legt ihnen auf, wenn fie über Annahme 
oder Ausfchlagung nicht einig werden koͤnnen, ald Vor: 
ſichts Erben anzunehmen. Beſſer iſt es immer als die 
aͤltere franzoͤſiſche Rechtskunde, welche es ins richterliche 
Ermeſſen ftellte,. was zu thun ſey, und damit den Richter 
zum Meifter über den Beutel der Partheien machte. Noch 
natürlicher möchte ed gewefen ſeyn, jedem Erben feinen 
Willen zu laffen ; alfo dem Erben, der ausfchlagen will, 
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es frey zu laſſen, wo nachmals ſein Theil den MitErben, 
die den Eintritt in das Erbe nicht fuͤr laͤſtig anſehen, an— 
gewachſen waͤre, wodurch dieſen keine Beſchwerde haͤtte zu— 
gehen koͤnnen; eben fo dem Erben, der nur als Vor⸗ 
ſichts Erbe annehmen will, diefes zu geftatten, vorbehalt- 
lich daß die Koften, welche jene Rechtsvorſicht veranlaßt, 
auch von ihm allein getragen werden müffen ; endlich dem 
Erben, der ohne Vorbehalt annehmen will, ebenfalls dies 
ſes zu geftarten, und gegen dem, daß er an Erbverzeich- 
nißKoſten nichts zu tragen hat — fo weit fie nicht zum 
Behuf der Theilung aufgewendet werden — ihn zum 
Schuldner fürd Ganze den Gläubigern eintreten zu laſſen. 
Hierbey wäre mehr Einheit ind Rechts Gebaͤude und mehr 
Bortheil für die Grbglaubiger erzielt worden. Inzwi— 
Then war dieſer Punkt für den Vortheil der Unterthanen 
im Ganzen zu unwichtig, um fich darüber von der Gleich: 
förmigkeit mit dem franzdfifhen Recht zu trennen. 
Ueber Saz 785. 
Mängel der Erb£rflärungem. 

192,) Unter dem gefpielten Betrug ift auch eine ans 
gewandte Gewalt, um ihn zur Annahme zu bewegen ver 
fanden; bie RechtsAehnlichkeit unſeres Zuſazes 901 b. 
und 1117 as beftätigt diefes. Mit dem Irrthum hingegen 
ift es nicht ganz das Nemlide, Zaharik DB. I 
$. 545. Anm. 4.5 denn auch ein unverfchuldeter Irrthum 
wäre deswegen noch Fein Spiel Dritter, was doc unfer 
Saz namentlich erfordert, wo der Mangel der Einwillis 
gung gegen eine Antrerung fol angeführt werden, Nebft 
dem könnte ein erheblicher Srrthum dabey in feinem andern 
Stuͤck als in Bezug auf die Einträglichkeit der Erbſchaft 
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gedacht Werden, und ein unrichtiger Begriff Aber dieſe 
ſoll nach dem Schlußfaz unferer Stelle nur alsdann die 
Antretung umftoßen dürfen, wenn die Erbſchaft dadurch 
am die Hälfte des reinen Ertragsi(denn dieſer ift Hier zu 
verſtehen, (Bousquet ad A'rt.. 988, pg. 100. Nrö, 
UL). vermindert wird, welches demnach in die ſem Be— 
treff als naͤhere Anwendung des Sazes 1110, auf unſeren 
Fall, als Beſtimmung, woriunghier das Weſentliche 
des Jrrthums beſtehe, gelten muß. 
Ueber Saz 784 
| Form der ErbErklärungen. 

125.) Der Grundtert jagt: Ausſchlagung der Erb⸗ 
fchaften werde nicht bermuthet; unſere Ueberfezung ftellt 
diejes hin als Folge aus dem allgemeinen Saz, daß Enñtſa— 
gungen nicht zu bermuthen find, um damit zugleich auch 
für diefen wichtigen Saz ftatt einer bloßen RechtsAehn— 
lichkeit eine beftimmte Anordnung in dem Rechtsbuch zu 
haben, Uebrigens kann num nicht mehr eine ſtillſchwei⸗ 
gende Ausſchlagung ſtatt finden, ſelbſt eine ausdruüͤckliche 
muß vermoͤge der Worte: nur und eigens, welche in 
unſerem Gefez vorbedaͤchtlich niedergefchrieben find, in der 
hier beftimmten Form gefchehen, und ift fonft nach Zur 
fa3 6k. ungültig. Uebrigens verfteht es ſich von felbft, 
daß fie nur gefchehen kann, fo lange eine gültige Antähme 
oder Einmifhung nicht dazmwifchen getreten ift; denn wo 
biefe im Mittel liegt, da hindert ber nach Zuſaz 1100 de. 
dadurch zu Stande gekommene Halbvertrag, daß fie zit: 
rüdgenommen werde , wenn gleich Niemand fonft die An: 
nahme ausdruͤcklich fich eigen gemacht hätte, ſondern bie 
Erklaͤrung noch immer eine einfeitige Handlung wäre, die 
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man fonft in der Negel zurücknehmen Fann. Auch ve 
fteht es fih von felbft, daß eine Ausfhlagung nur als 
dann gültig ſey, wenn die Erbfchaft auch hätte angenom⸗ 
men werden koͤnnen, weil die Ausſchlagung nichts anders 
iſt, als eine Erklaͤrung nicht annehmen zu wollen. Was 
demnach der Annahme im Wege ſteht, hindert auch die Aus⸗ 
ſchlagung. Zugleich iſt der Gegenſaz unſeres Sazes mit 
dem Saz 778. nicht außer, Augen zu laſſen, der zur Ans 
nahme jede auch bloße Privatlirkunde zuläßt, um dar: 
aus ſich weiter zu Überzeugen, daß Jede, alfo auch die 
Annahme mit Vorbehalt des Erbverzeichniffes , ohne Def: 
fentlichkeit oder weitere Foͤrmlichkeiten gültig fey. 
Ueber Saz 785. 
ErbErklärung Namens eines Verftorbenen. 

124.) Die Erklärung, daß ein Verzichtender als 
eine vom Gefez zur Verlaffenfhaft gar nicht: gerufene 
Perfon — denn das heißt in unferem Recht das Wort 
Erbe — angefehen werden folle, ift eine Eigenheit unferes 
Rechts, die ein nothwendiger Ausfluß der Erbgewähr ift, 
welche unfer Recht aufgeftellt hat, und welche kraft Ges 
fe ze 8 übergeht. Nach dem Zweck diefer Einrichtung kann 
die Erbichaft Feinen Augenblid für ledig gelten, fie kann 
- auch nicht durch Handlungen auf einen Andern übergehen. 
Dedwegen mußte durch diefe Rechtsdichtung der Ver zich⸗ 
tende, fo angefehen werden, als ob er nie da gewefen 
wäre, mithin (was daraus von felbft folgt) der im Erb: 
gang mit oder nächfiberufene als ob er unmittelbar und 
allein vom Gefez gerufen wäre. Diefe Wahrheit, fo als 
gemein fie als richtig erkannt wird, Bousquet ad Art. 
785. de la PorteT. VI. pg. 386. ift von wichtigem 
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Einfluß auf Folgerungen, die nun zum Theil ganz ander& 
erſcheinen muͤſſen, ald im roͤm. Recht, wiewohl felbft franz 
zöfiihe Schriftfteler hierinn noch aus diefem ſich irre leis 
ten: Iaffen. So behauptet Bousquet ad Art, 784. 
pg- 107. Nro. XU. der Enfel, der feines Vaters Erbfchaft 
ausfhlage , koͤnne dennoch feines Großvaters Verlaffen: 
fhaft, welche dem Vater fhon angefallen, aber noch nicht 
angetreten war, annehmen. Diefes ift durchaus unrich- 
tig. Denn: da fie Fraft Geſezes auf den Vater verfallen 
war, fo bleibt diefer Erbe, oder berufener Eigenthuͤmer, 
fo lange er nichtientfagt hat; und da nun eine Entfagung 
nicht vermurhet wird, ſo iſt das Erbrecht, oder das Recht 
den Ruf zum Eigenthum der Verlaffenichaft des Vaters 
anzunehmen, noch in dem Vermdgen deſſelben; das Recht 
an feiner fratt fie anzunehmen, gehört num aber nach Saz 
781. nicht der Familie, fondern den Erben des Bers 
ftorbenen ‚ folglich mürde der Enfel, der zuerft mit ber 
‚ Annahme der großväterlichen Erbfchaft vorausgegangen 
wäre, damit die Eigenfchaft eines Erben des Vaters anges 
nommen, db. i..nach Saz778. in. des Vaters Erbfchaft ſich 
eingemiſcht haben, und deswegen nicht mehr darauf ver⸗ 
zichten fönnen; wäre aber-der Sohn mit-der Entfas 
gung auf des Vaters Erbfchaft porangegangen, fo wärs 
de ihm, nachdem nur dem Erben deffelben, laut Saz 781. 
die AnnahmsBefugniß zufteht, und er diefe Eigenfchaft 
laut unferes Sazes durch die Ausfchlagung ganz verliert, 
jene Annahme nicht weiter offen feyn. Allemal muß alfo 
in einem ſolchen Fall die elterliche und die den Eltern ans 
gefallene Erbichaft "zugleich angenommen werden. Umge— 
Eehrt hingegen kann wohl die lezteröffnete Verlaffenfchaft 
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angenommen, und die dem Erblaffer augefalfen gewefene 
und noch-fchwebende Erbſchaft ausgeichlagen werden, weil 
diefe mit jener noch nicht vermiſcht, nur das Recht fie 
damit durch Annahme zu vermifchen, aber ebenſo auch jes. 
nes fie, ebenfo wie es der Erblaffer gekonnt hätte, aus⸗ 
zuſchlagen, darinn vorfindlich iſt, Bousquet a. 4 ©. 

ErbE&rflärung im Pflihetdeik 51 

125.) Sp muß dann and die Frage verneinend ent 

fchieden werden „ ob man unbeichader Bed" Pflichttheils 
eine angefallene Erbichaft : ausſchlagen könne. Mag 
diefes nach roͤmiſchem Rechte immer geſchehen koͤnnen, 
ber Uebertrag der desfalſig roͤmiſchen Grundfäze in unfer 
Recht geht nicht an, wie Bousquet a. a. O. Nra, 
XV — XIX, zu behaupten ſcheint. Ein ſolcher Fall kaun 
nemlih nur alddann eintreten, wenn die Verlaffenfchaft 
mit VBermächtniffen beladen ift: außer diefem. Fall läßt 
fich nicht denfen, warum jemand eine Erbfehaft, die noch 
im Pflicpttheil einträglich ift, im Freytheil nicht annehmen 
folte, das alsdann eben fo einträglich feun muß, weil die 
Schulden beeden Theilen in gleichem Verhaͤltniß aufliegen, 
und aljo keins. mehr als das andereierfchöpfen.: Solche 
Vermaͤchtniſſe Eonnten nach römischen Recht auf zweyerley 
Art gefaßt feyn, entweder fo, daß fie dem geſezlichen 
Erben auferlegt find, (per eadipillos ab intestato) vder dag 
diefer zugleich felbft zum Erben ernannt War (per testa- 
mentum) und beedes machte dort - einem. ſtarken 'Unter- 
ſchied; nad franzoͤſiſchem Recht fällt dieſer Unterſchied 
„weg, weil dieſes Feine ErbEinſezung kennt, ſondern jede 
Gabe durch lezten Willen, bloß als Vermaͤchtniß anſieht, 
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wenn fie gleich eine Gefammtheit der Verlaffenfehaft, oder 
einen Antheil daran überträgt, Saz 1009,, und weil es 
befonders in dem Fall wo ein PflichtErbe vorhanden ift, 
diefen Fraft Gefezes in die Gewähr fest, Sa; 1004, und 
dem Erblaffer nicht geftattet, über deu Pflichttheilirgend 
eine Verfügung zu treffen, Saz gı5., folglich auch ihm 
die Verfügung nicht geftattet, dem PflichtErben mit irs 
gend einer vom gefezlichen Ruf fich unterfcheidenden Wirs 
kung feinen Theil zu vermachen, fo daß wenn feine Erbe 
fezung gefchehen wäre, fle als etwas überflüffiges, welches 
dem lezten Willen zwar nichts fchadet, das aber auch 
nicht8 nüzt, angefehen werden muß. Wenn demnach jede 
Erbſchaft, wobey yon einem Pflichttheil die Frage fen 
kann, aus dem Gefez an den PflihtErben übergeht; 


wenn ferner biefer aus dem Gefez verbunden ift, den 


Millen des Erblaffers, der den Freytheil nicht überfteigt, 
zu erfüllen, Saz 920, ; wenn der Pflichtheil überall nicht 
eineigner Theil der Verlaffenfchaft ift, fondern derjes 
nigeRe ft, welcher übrig bleibt, wenn der Wille des Erblafe 
ſers im Freytheil erfülkt iſt: fo ift die Entfagung auf die 
Erbfchaft mit Vorbehalt des Pflichttheils ſchon an und 
für fih in unferem: Recht ein Unbegrif, Sie erſcheint 
aber auch noch-weiter darum als ungültig, weil fie ein 
Verzicht mit Vorbehalt gegen Saz 784. feyn würde, und 
weil: damit derjenige, der ‚verzichtet, fernerhin als: ein, 
folcher angeſehen werden wollte, der zum Erbe gerufen 
ift, weldyes nach unferem Saz 785. nicht feyn darf. 
Erb&rflärung aus doppelten Kiteln. 

126,) Die nemlihen Gründe zeigen. au), daß der» 

jenige, der einer Erbfchaft entfagt, wozu ihn das Geſez 
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und ein lezter Wille gerufen hat, biefe Entfagung nicht 
theilen, und der Erbfchaft unter dem einen Gefihtspunft 
entjagen kann, mit Vorbehalt fie aus dem Andern anzu⸗ 
nehmen, Gelb wenn er den andern Gefidtspunft noch 
nicht gekannt hätte, würde feine Entfagung in dem erft- 
gefannten ihn auch in dem andern ausfchließen, denn 
nicht dem Erbrecht oder dem Erbgang wird entfagt, fons 
dern der Erbſchaft, und dieſe bleibt immer dieſelbe, 
ſobald ein guͤltiger lezter Wille da iſt, ob ſie allein kraft 
Geſezes oder kraft einer ſie uͤberfluͤſſigerweiſe begleitenden 
Er bErnennung vererbt wird. 


Minderungsflagen der entſagenden PflichtErben. 


127.) Dieſemnuach kann man auch nicht ſagen, daß 
der ver zichtende PflichtErbe auf Minderung der Schen⸗ 
kungen klagen koͤnne, wodurch der ihm gebuͤhrende Pflicht⸗ 
theil verkuͤrzt worden waͤre, Zachari à B. II. $. 346, 0. 
da er mit dem Verzicht von der Erbfehaft, alſo auch von 
dem Reſt derfelben, welcher den Pflichtrheil ausmacht, 
fich ausgefchloffen hat, und daher auch auf deffen Ergänz 
zung Fein Klagerecht haben kann, das nur dem gefez- 
lichen Erben für ſolche Fälle gegeben iſt. Hätte hingegen 
der Pflicht Erbe einen Vorempfang , mit welchem er flatt 
Pflichttheils fi begnügen, und an die Verlaffenfchaft 
nichts mehr fuchen wollte, oder e8 wären. ihm StuͤckVer— 
mädytnjffe gegeben, die er nehmen und weiter mit der Erb: 
ſchaft nichts zu thun haben wollte, kurz hätte er Horde: 
rungen ans :einzelnen von dem gefezlichen Erbrecht unab: 
hängigen Titeln, die verliert er allerdings nicht, durch bie 
ErbEntfagung, Zach ariaͤ a. a. O. act b, | 

| Ueber 
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Ueber Sa; 786. 
Zuwachs ift nicht nöchigend. 

128,) Bey diefem Ba; verdienen die Worte: Mit: 
Erben, zuwakhfen, und der nah dem Grab 
nädhftfoigende, nähere Erwägung. MitErbe Fann 
in einera weiteren und enger'n Sinn gesraucht wers 
ben; in erfterem deutet ee auf jeden, der an der Erb: _ 
[Heft nit Theil nimmt, diefer Sinn ift durdy die Natur der 
Sache angedeuter, fo oft das Wort in Beziehung auf Nechte | 
und Verbindlichkeiten an dem erworbenen Erbvermdgen in 
einer Rede vorkommt: in dem engeren Einn zeigt es den— 
jenigen an, der in gleicher Stelle und Grad mit einem 
anderen Erben ſteht; auf diefen Sinn Fann man durch die 
Natur der Sache nur da geleitet werden, wo von Rech— 
ten an den Erwerb des Erbvermögend, von dem Erb: 
gang, die Rede ift. Bon diefem wird nun hier gerebet, 
und der Gegenfaz, fo wie der folgende Saz, macht es 
Far, daß auch das Wort MitErbe hier in dieſem engeren 
Sinn genommen werde, denn der.Gegenjaz iſt der nach dem 
Grad nächftfolgende,alfo muß im Saz ein nad) dem 
Grad gleicher unter den MitErben zu verfiehen feyn; 
ber folgende Saz ftellt dem in feinem Grad einzi— 
gen Erben, alle feine Mit Erben gegenüber, alfo muß 
unter lezteren lediglich der Erbe gleichen. Grads verftans 
den werden, fonft hätte ihnen nicht der in feinem Grad 
einzige, fondern jeder einzige Erbe mäffen entgegenge= 
fezt werden. Das Wort: zuwachſen, Fönnte dahin ge: 
deutet werden, daß der Antheil ohne Wiffen und Willen 
‚des MitErben mit dem Seinigen fich vereinige: dieſes ift 
aber nur in Abficht ded Rechts, nicht in Beziehung auf 

Erläut. zum Cod. Nap. II. Bd. P 
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den Erwerb wahr: nemlich vom dem Augenblid an, wo 
der Derzichtende für nicht berufen. gilt, muß auch ohne alles 
fein Zuthun der MitErbe als allein berufen gelten, und in 
diefer Hinficht liegt darinn ein wahrer Zuwachs. Gleiche 
wie aber in der gefezlichen Berufung auch zugleich die Bes 
fugniß liegt, den Ruf anzunehmen oder auszufchlagen, 
fobald der Fall zur Erflärung eingerreten ift, und niemand 
gezwungen werden fol, den Ruf anzunehmen, Saz 775., 
ob er gleich gefezlich in Gewähr 'fteht, und alfo nach rde 
mifcher Sitte nur durch einen Rechtsvortheil der Enthal⸗ 
tung hätte frey werden koͤnnen, fo kann auch dem Mite 
‚Erben die Befugniß nicht verfagt werden, ben zuwachſen⸗ 
den Antheil aus zuſchlagen, ob er gleich kraft Geſezes auf 
ihn uͤbergeht. Der Zuwachs iſt alſo ſo gut als die geſezliche 
Gewaͤhr auf den Fall bedingt, wenn der gerufene ſich den 
Ruf zueignen will, und muß es ſeyn, ſobald es dieſe iſt, 
weil er in nichts anderem beſteht als in der Ueberwälzung 
ber gejezlichen Gewähr von dem Einen auf den Anderen, 
wie es dann auch fehr unbillig.wäre, wenn ein Erbe, der 
vielleicht aus Liebe für das: Andenken des Erblaffers wii: 
‚fentlich einen überlafteren Erbrhpeil-angenommen hat, nach: 
-dem er berechnete, daß dieſes ihn. mehr Zuſchuß nicht ko— 
ste, als er vernünftiger Weife jenem Andenken aufopfern 
Tonne, dürch eine fremde Thatſache, nemlich durch die 
Ausſchlagung anderer MitErben, rettungslos in tiefere 
Laſten gezogen’ werden koͤnnte. ‚Hiermit fällt alfo alles, 
was nad römifhem Recht über die Nothwenrdigfeit den 
Zuwachs aırfic zu nehmen, (ſ. Thibaut $.844.) gejagt 
werden kann, weg. 
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— Ordnung des Zuwaäachſes. 

'129.). Mo Feine MitErben find, da foll nachmals die 
Erbgewähr ‚auf den nach dem Grad naͤchſtfolgen den 
uͤbergewaͤlzt werden. Dieſer Ausdruck (im Grundtert 
grade. subsequent) iſt keineswegs derjenige, welcher nach 
dem Grad des Verzichtenden dem Erblaffer der Naͤch⸗ 
fte ift, fonft hätte ſich unſer Sa; der nemlichen Aus⸗ 
druͤcke wie in den Saͤzen 735. und 5 bedienen fönnen 
und müffen, nemlich Nähe des Grads, (proximite. de 
‚degre) oder naͤchſte Erbverwandte, (parens les plus 
proches). ‚Da flatt, deffen das Wort nächft folgend 
(subsequent) gebraucht iſt, ſo muß, um dem Wort ein Ge— 
nuͤge zu thun, zugleich auf die FolgeOrdnung und 
auf den Grad gefehen werden ; ; alfo der ift alddann hier— 
durch zum Anfall des ledig. gewordenen Erbtheils berufen, 
der nach dem Grad worauf der Verzicht ende ſteht, der 
naͤchſte in der FolgeOrdnung und. unter mehreren von glei⸗ 
cher FolgeOrdnnng der naͤchſte im Grad it. ‚Mit, dieſen 
Erläuterungen, heben ſich die Schwierigkeiten, welche 
Pfeiffer B. J. S. 573. in diefer und der naͤchſt folgenden 
Stelle findet. Ein Beyſpiel mag zur Verſiunlichung dienen! 
| OA 
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x. und b3x. In Bezug auf den v. find alfo die Mite 
Erben im allgemeinen oder Erbtheilungs&inn D. und b. ; 
aber im engeren oder Erbgangs&inn, der hier zum Grund 
liegt, ift nur b. allein fein MitErbe, weil er durch Erb: 
dertretung in die Stelle a. mithin in den dem v. gleichen 
Grad tritt, demnach wächst des ver zichtenden v. Theil 
dem b. als einzigen MitErben allein zu; wenn hingegen 
nun b, auch verzichtete, fo wäre im Grad v. kein Mit: 
Erbe vorhanden: nun ſteht v, in der Ordnung der Ge: 
ſchwiſter, auf welche die Ordnung der Ahnen, aber 
gethefft jeder nur in feinem Stammtheil, zum Erbe ge: 
rufen ift, alfo fallen jene 3 x., nicht kraft Zuwachsrechts, 
fondern fraft Anfallrehts, auf D. und Auf B. als auf 
die nach dem Grad des v. in jedem Stammtheil nächftfol- 
gende. Wie fallt fie auf ſolche? darüber ordnet unfer 
Saz nichts, der vorige aber hat gefagt fo, als ob die Ver: 
zichtenden hie zum Erbe gerufen gewefen wären, mithin 
nimmt davon D. zu feinem Z ein weitered Z um feine Hälf: 
te voll 34 haben, und B. nimmt die Iedig gewordene müt: 
terliche Hälfte. 


Der Zuwachs geſchieht den MitErben. 

130.) Noch iſt Als Folge aus vorigen Säzen hier an: 
zumerfen, a) wenn von mehreren MitErben Einer ver: 
zichter hat, und fpäterhim noch ein Anderer verzichtet, fo 
wächst deffen Theil nur den nicht verzichtenden an, weil 
der erſt Verzichtete ald gar nicht gerufen hierbey anzufe- 
ben iſt; b) wo aber jemand nicht durch reinen Verzicht 
fich feines Erbtheils entäufferte, Sondern folches auf eine 
der im Saz 780 bemerften Arten, auf einen andern ver: 
äufferte, da würde eine folche Veräufferung ihm die Ber 
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fugniß nicht nehmen von dem ſpaͤteren Verzicht eines der 
andern MirErben Vortheil zu ziehen. Denn da ihm jene 
Veräufferunge Arten nach Sa; 89, für Annahme der Erb; 
ſchaft gelten follen, fo wil damit das Gefez, daß er als 
ein ſolcher kraft der Veraͤuſſerung angeſehen werden ſoll, 
der den geſezlichen Ruf ſich eigen gemacht hat, daß alfo 
die Veraͤuſſerung nicht als eine Veräufferung des Erb: 
recht oder der Befugniß fi ſich den Ruf eigen zu machen, 
ſondern nur als eine Veraͤuſſerung der E rbſchaft, d.h. 
des durch jene Zueignung erlangten Antheils au der Ge: 


ſammtheit des Vermoͤgens angeſehen werden ſoll; denn 


im erſteren Sal koͤnnte ihm die Veraͤuſſerung nie für Ans 
nahme gelten. Nun fagt unfer Gefez nicht, der Anwachs 
fol geſchehen, den übrigen Erbtheilen, fondern 
den MitErben, folglih hat auch der Erwerber jenes 


veräufferten Theils zu einem des falſigen Anwachs— 


recht feinen RechtsTitel, fondern lediglich der veraͤuſſern⸗ 
de MitErbe. Selbſt wenn der Veraͤuſſernde auch den kuͤnf⸗ 
tig etwaigen Zuwachs mit veraͤuſſert haͤtte, wuͤrde dieſes 
unguͤltig fenn: und nur er ald MitErbe dazu berechtigt 
bleiben. Denn da iede ſolche Veraͤuſſerung fuͤr Erbantre— 


tung gelten ſoll, der noch nicht verzichtete Antheil aber 


noch nicht in der tage iſt, von einen andern als dem un 


‚mittelbar dazu gerufenen Erben angetretem werden zu Fön: 


nen; fo iſt diefer Antheil auch für einen folchen andern 
Mit Erben noch nicht veraͤuſſerlich, ſondern ruht noch unter 
dem Verbot der Veraͤuſſerung fremder Sachen, Saz 1599, 
und unter dem Verbot des Sazes 1130, , ber alle Ver: 
träge über unerdffnete Erbfcyaften unterfagt, wohin auch 
diejenigen gehbren, die zwar für den Erbgang aber noch 


6 
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nicht für benjenigen Gröen ‚ ber darüber Verträge machen 
will, offen ſind. Bey ſolchen Veraͤuſſerungen, die ſchen⸗ 
kungsweiſe geſchehen, kommt noch das Verbot der Aus⸗ 
dehnung einer Senkung auf zukadnftiges Vermögen im 
Ca; 99% hinzu, wohih ein ſolches erſt durch Annah⸗ 
me eines Zu wach fee künftig zu erwerbendes ſicherlich 
gehört. als Einwendung aus dem gemeinen Recht moͤchte 
zwar hiergegen oefagt werden tdunen, a) das Zuwachs⸗ 
recht ſey auch ein Recht, das im 'verfauften Erbvermgen 
fi befinde, und mithin muͤſſe dieſes fuͤr mitobräuffert gel⸗ 
ten, und b) das, was dadurch eiworben wird, fey fon 
bedingnißweiſe, nemlich auf den all, wenn der andere 
MitErbe feinen Theil ausſchlage, in dem veräufferten Der: 
mögen, zumal da ec) jene Aus oplagung anf den Tag des 
Anfalls an zuruͤckwirke welcher der Berkufferung voraus: 
gegangen fey. Aber diefe Einwürfe beantworten ſich durch 
bie Bemerkung, daß jene Gründe in den Geift unferes 
Rechtsbuchs nirgends paſſen: denn ua das Zumads- 
recht if, wie wir fahen, nicht ein Theil des en 
gens das beräuffert wird, fondern ein Theil oder “eine 3 

‚gehörbe | des Erbrechts, das bey jeder ErbfchaftsVeräuffe: 
rung unveräuffert bleibt, folglich nicht im veräufferten 
"Vermögen i fondern i in dem Kopf auf melchen es kraft Ge⸗ 
ſezes übergegangen iſt; zu b. das Recht den” Zuwachs 
durch Annahme fi zuzueignen, iſt vorhauden, aber nicht 
im Vermögen, ſondern in dem Erben; der ErbAntheil ift 
noch auch nit einmal bedingnißweiſe in dem veräufer: 
. ten Vermögen, oder man mäßte fagen, er ifi bedingniß- 
weife darin, wenn ihn der veräuffernde MitErbe zu Gun: 
ften der Uebernehmer annehmen wird, und der Fall ift als: 
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dann nit Stoff zum Streit, alfo auch nicht zur Rechts— 
frage; endlich zu e. bie Zurädmwirfung des Verzichts ei— 
nes MitErben macht wohl, daß nun der veräuffernde Mitz ' 
Erbe den Antheil mit alem Ertrag und Früchten von der 
Zeit der erften Eröffnung an fih zueignen Fann,.aber 
nicht daß er ohne Zueignung ihmangehdre, und nicht 
daß, wenn er ihn ſich zueignet, er in eine früherer Vers 
Aufferung für einbegriffen geachtet werden muͤſſe, in wels 
er er gültig noch gar nicht einbegriffen werden durfte, 


Ueber Saz dm 
Neht der Kinder dee Verzichtenden. 

151.) Der vorige Saz, daß wenn die Erbichaft nicht 
den MitErben anwachſe, fie auf den im Gtad nächftfol: 
genden falle, Zonnte in einem Fall zu' Misdeutungen 
leiten, wenn nemlich der Verzigteude ſelbſt Kinder hat, 
zumal da fuͤr ſolchen Fall unter den roͤmiſchen Rechtsleh— 
rern Streit war, indem Hald. ab Eyben ad Inst.D. 
12, th, 14. Nro, 6; behauptete, ein Erbeder mit andern‘ 
zufammtentreffe die durch Erbvertretung feine MitErben 
werden, und viele Kinder haben, koͤnne verzichten, und 
dadurch “bewirken, daß nun die Erbfchaft im: folgender 
Grad nach den Köpfen getheilt werde, und dadurch feinen’ 
Kindern ein größerer Antheil zu gut komme, was hins 
gegen der weit größere Theil der Nechtölehrer verneinte, 
Lauterbach Coll, th. pr-L. XXIX. Tit. 5. $. 56. 
Genen Misdeutungen vorzubeugen, ſtellt unfer Rechts⸗ 
buch den Ausſpruch voran: nie tritt man’ durch Erbver— 
tretung in die Stelle eines verzichtenden Erben; daraus 
fließt nun bey der Anwendung des borigen Sazes die Ne: 
gel, wo der verzichtende Erbe Kinder hat, wird die Erb— 
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{haft dem unerachtet fo verfpeilt, als ob er feine hätte, 
fo Tange die Erbſchaft auf dem nemlichen Grad ftehen 
bleibt, in welchem ber Verzichtende fiand,. wenn auch 
gleih Andere durch Erbvertrerung an den Plaz kom— 
men. So oft hingegen die Erbichaft durch den Verzicht auf 
den nach dem Grad nächftfolgenden abgewaͤlzt wird, dieſer 
alſo aus eigenem Recht kommen kann und fol, und bie. 
Kinder der Verzichtenden nun in dieſem nächftfolgenden 
Grad fliehen, dann follen fie durch den Verzicht bed Das, 
ters nicht ausgefchloffen werden, weil. ipre Berufung al s⸗ 
dann aus eigenem Recht geſchehen und unabhängig von 
jener des Verzichtenden ift, aber eben, darum müffen fie 
nun nach den Köpfen nicht nad den Stämmen theilen. 
Dieſes fagt die zweyte Hälfte unſeres Sazes. Pfeif: 
fer B. J. ©. 375. will darinn die Möglichkeit finden, je: 
nen römifchen Rechtöftreit in unfere, Rechtslehre wieder 
einzuſchwaͤrzen, wornach ein Vater vieler Kinder berech- 
tigt werden follte, denfelben zum Nachtheil anderer Erben 
einen weit hoͤheren ErbAntheil zu verſchaffen, unerachtet 
er ſelbſt bemerkt, daß auf einen aͤhnlichen Einwurf die 
Hrn. Treilhard und Ber lier in ihren Reden die Un: 
moͤglichkeit behauptet hätten. Zwey Beyſpiele moͤgen dies 
fe erläutern: Beyſpiel I. 
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Man nehme hier x., oder wenn x, früher .tob. wäre, 
y. ald die Verlaſſenſchaſt an, und rechne aljo diefes Bey— 
ſpiel in die erfte oder: zweyte Erbfihichte, fo wird, wenm 
v. verzichtet, der a. falls er noch lebt, und wäre er tod; 
ber b, (wohl zu merken kraft Erbvertretungsrecdht im demz 
Grad v.) erben, und c. d. e. die durch Erbvertretung ges 
maͤs unferem Saz nicht in den. Grad v. hinauf fleigen 
Sinnen, würden ausgefchloffen feyn. Nehmen wir., aber, 
in dieſem Fall an, a, verzichte auch, dann würden, b. c, 
.d. e. ald die Kinder beeder verzichtenden nach den: Köpfen, 
erben, weil beede durch Erbvertretuug in dem Grad v. 
nicht hinauffteigen könnten, der ſich zum Erbe, gefezlic) 
berufen fand, und nun der nächftfolgende eintritt. , Hier⸗ 
durch kommen nun freylich c. d. e. zu größeren Theilen 
als ſie gehabt haͤtten, wenn erbvertretungsweiſe die Ver: 
laffenfihaft vererbt worden wäre, aber nicht durch den 
Verzicht ihres Vaters v. ſondern feines Bruders a, ber 
damit feinen Sohn b. allerdingd im Erbe verfürzte, das 
ihm aber auch rechtlich ungemwehrt if. Unterftellen wir 
ferner. in unferem Beyfpiel a. und- b. Wären gar nicht vor: 
handen, dann wäre v. der. einzige Erbe im Grad v. und 
feine Kinder c. d. e. wärben nad) den Köpfen erben , wo: 
durch dann aber wiederum feinem ae zn ges 
ah Beyſpiel U. nr 


> MEBLE Bon Erbſchaften. 


Nehmien wir indieferh Fall, wo b. umd v. zur Erbz 
fhaft gerufen find, an, v. verzichtet, fo iſt b. fein Mit: 
Erbe, dem alles allein zuwaͤchst; nehmen wir aber an, 
b. ifttod, fo ift, weil Fein MitErbe im Grad v. vorhan— 
den iſt, die Verlaſſenſchaft den nächftfolgenden im Grad 
angefallen, d. h. c. d. e. f, theilen fi darinn nach dem 
Köpfen, aber dadurch wird c. nicht vervortheilt, und d. 
e, f. nicht begünftigt , denn hätte v. nicht verzichtet, fo 
hätte er und alſo durch ihn d. e, f. das — allein und 
€ nichts erhalten. 1. J 

"Einzelne Fälle jenes Rechte. 

| 159.) Hiernach muß num auch die Enticheidung bes 
sichtigt merden , die uns Hr. 3 — 3.1. $: 350, 
©. 145. über drey Sale gibt? 





Wenn hier x. die Verlaffenfchaft wäre, ſo — der 
Erbgang in der erſten Erbſchichte, und es fällt auf afx. 
y35x.undv. v. 5x, das iſt unftrittig: wenn v. v. ent— 
fagen, die nur im Gradz.-erbren,-fo wächst die Erbſchaft 
bem a, und y. als Mit Erben an; das. ift wohl auch un= 
flrittig ; aber wohin, wenn a. und y. nicht wären, die von 
v. v. verzichtete Erbſchaft falle, ob auf o. dem Bruder des 
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Erblaſſers oder auf b. c. d. die Urentel deffelben‘, das 
ſieht derſelbe für ſtrittig an, iſt jedoch geneigt fuͤr leztere 
zu entfcheiden, weil die Abfümmlinge, zu welchen biefe 
gehören, in einer’ früheren Ordnung ftehen als die Eeiten- 
Verwandten, zu welchen o gehört. Diefer Entfcheid ver⸗ 
dient Beyfall, nur nicht fo weit er als über einen ſtritti⸗ 
gen Punkt gegeben, angeſehen wird: denn in keinem Fall 
it d in Bezug anf vv. im näcftfolgenden 
Grad, in Hinfiht auf welchem er doch fehen muͤßte, 
wenn ihm‘ nach dem Saz 786 und 787. — das — 
tete Erbtheil anfallen koͤnnen. 

| Der andere Fall, den er aufftellt, ift der, wenn in 
obigem Fall x noch lebte, und yflürbe, mithin deffen 
Verlaſſenfchaft erdffuet wuͤrde, fh geſchieht der Erbgang 
in der zweyten Erbſchichte, und da in unſerem Beyſpiel 
die Frau des x, die nicht angezeigt ift, als tobt unter: 
fielft werden muß ‚ ſo befäme xi'y/aly, und vv zuſam⸗ 
men Iy; wann vventjageit, fo wächt® deren Grbantheil 
dem a allein) nicht dem a und x Au, wie wir oben fahen, 
(ob hiermit Hr. Zaharid einverftänden fey, erfehen wir 
nicht); wenn nun aber a nicht mehr‘ wäre, fo meynt er x 
nehme die ganze Erbfwaft allein, da b.c. d. hier nicht 
durch Erbvertretung, fondern aus eigenem Recht zur Erbs 
ſchaft mit dem x kommen müßten, „weil (fo drüdt er fi ſich 
„aus) die Geſchwiſterkinder an ſich unter die Kategorie 
„der Seitenverwandten gehdren, und nur in wiefern 
fie’ Geſchwiſterkinder find, ein Vorzugsrecht vor andern 
„‚Seitenverwändten haben; welche Eigenfchaft hier im 
„Lechtlichen Sinn wegfalle. Allein jenes in wie fern, 
und die dadurch aufgeſtellte Einſchraͤnkung der Berufung 
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auf Gefſchwiſterkinder im engen Sinn liegt nicht im Geſez. 
Das Gefez, fo wie es in der erften Erbfchichte Kinder und 
deren Abtömmlinge ohne Beſchraͤnkung auf Gras 
be im Saz 745. rief, beruft im Saz 748. neben den EI: 
tern, die Gefchwifter und deren Abfömmlinge au 
ohne Befchränfung auf Grade: wenn nun Hr. Zadhariä 
feldft anerkennet, daß aud die Abkoͤmmlinge der Kiuder , 
welche kein Erboertretungsrespt haben, alsdann erben, 
wenn das Erbrecht anf ihren Grad faͤllt, jo muß derſel⸗ 
be dag nemliche auch von den Abkoͤmmlingen der Geſchwi⸗ 
ſter zugeben, ſo lang nicht die deutliche Verfuͤgung einer 
Abweichung nachgewieſen wird. Dieſe iſt aber nicht nur 
nicht nachgewieſen, ſondern gerade unſer Saz iſt gegen eine 
Abweichung, da er, ohne einen Unterſchied zwiſchen Erben 
aus erſter und zweyter Erbſchichte zu machen, verordnet, 
daß fobald vv. in ihrem Grad keine Miterben haben , die 
Erbſchaft auf den. in dem Grad nächftfolgenden überge: 
hen ſoll, welches b c d in der abfleigenden Drdnung des 
Grads vv. find, nicht x, der in auffleigender Ordnung 
zu ihnen ſteht, alſo in dem Grad einer — — Erb⸗ 
ordnung ſich befindet. 

Der dritte Fall, den derſelbe — iſt — wenn 
in obigem Beyſpiel y die Erbſchaft und x auch a und y 
fo. gut wie z todt wären, wo folglich vv. die einige Er: 
ben ſeyn würden, und diefe nun, verzichten. Zur dieſen 
entfigeibet er, day nicht bed, als die dem Verzichtenden 
nad) dem Grad nächte in ‚der Erbfolge, ſondern o als 
der dem Erblaffer nächfte Seitenverwandte folgen müßte, 
aus dem Grund, weil bed, ald Geſchwiſter Enkel des 
Erblaffers eben fo gut wie o deffen Oheim Seitenverwand- 
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te, alfo zu einerley Erbordnung gehdrig feyen, o dem Erb: 
laſſer im Grad näher fiehe, und der ihnen ald Gefchwifter: 
Findern gegönnte Vorzug hier nicht anfchlage. Allein ge: 
rade das lezte ift Buchftäblich wider das Gefez : diefes ruft 
ja im Saz 750, mit Ausfhluß aller Ahnen und Geis: 
tenverwandten, nicht bloß die Gefchmwifter, fondern auch 
deren Abfdömmlinge, und fagt beftimmt, daß fie (al: 
fo leztere fo gut als erftere) in geeigneten Fällen aus ei: 
genem Recht oder Fraft Erbvertrertung erben können, 
nah den Kegeln des zweyten Abſchnitts; in die— 
ſem Abfchnitt ift die Erbvertretung durchaus nur als 
etwas zugelaffenes bingeftellt, alſo als ein Rechts— 
vortheil, den man in geeigneten Fällen da benuzen koͤn⸗ 
ne,. wo man aus eigenem Recht nicht gleichen Vortheil 
haben fönnte, der aber nicht nothwendiger Grund des 
‚Erbrechts ift, fo bald man in einem Fall ift, wo man von 
‚der nach Ordnungen und Graben gehenden gefezliche Beru⸗ 
fung ohne fie erreicht wird; die Erbvertretung der Abs 
koͤmmlinge der Gefchwifter oder der Familie der Eltern ift 
aber durchaus jener Erbvertretung glei geſtellt, welche 
den Abkömmlingen des Erblaffers gegeben it. So wie 
dieſemnach jener angefochtene Entſcheid auf feinem richti« 
gen Grund beruht, fo ftößt er auch gegen die Haren Worte 
unferes Sazes 787. an, welcher fagt, daß wenn der Vers 
zichtende der einzige Erbe feines Grads ift, und dieß 
wären in dem vorliegenden Fall vv, offenbar, fo follen 
bie Kinder Fraft eigenen Rechts erben, und nach den Kdp- 
fen heilen, wodurd fonnenfläar bed. und nit o für 
dieſen Fall ‚gerufen werden. Da mithin alle diefe Fäl: 
fe bey folgerichtiger Fefthaltung am Wortgehalt entſchie⸗ 
N, 
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den werden Fönnen, ‚und alle Zweifel nur durch die Hins 
neigung zu römifchen Recptsfolgerungen Schein  befom: 
men, welche unfer Saz 6b. ein für allemal entfräftet 
hat: fo ſchien nicht noͤthig durch Iufäze dem richtigen Sinn 
diefer Stelle nachzuhelfen, ſondern der Rechtskunde die 
Auffindung des richtigen Wegs heimgegeben werden zu 
bürfen. 
Eheilung zwifhen Kindern der Wergichtenden. 

133,) Irrig ift übrigens auch eine Angabe von de la 
Porte P, VI, pag. 395. als ob in dergleichen Fällen die 
Kinder. der Verzichtenden, wenn fie von verfchiedenen 
Stämmen feyen, nach den Stämmen, nicht nach den Koͤp—⸗ 
fen theilten, und ſomit des Erbvertretungsrehts Theis: 
‚lungshalber fich bedienen fönnten. Diefed wäre dem Buch» 
ftaben unferes Sazes zuwider, der die Kinder aller Verzich- 
tenden, die in gleihem Grab ſtehen, anweist nach den 
‚Köpfen zu theilen, und ed wäre dem Grundfaz zumider‘, 
‚ der alle Erbvertrerung eines WVerzichtenden verbietet, 
‘ohne 'zwifchen jener die Nechtshalber, und jener die Thei— 
Iungshalber gefchieht, zu unterfcheiden. Auch iſt der gan: 
‚ze Anlaß, den er zu feiner Behauptung nimmt, unges 
gruͤndet; er fol nemlich beftehen in einem Widerſpruch 
diefes Sazes, welcher eine Theilung nach Köpfen gebie: 
‚tet, und eines Andern, welcher eine Theilung nad Stäm: 
‚men vorfchreibt. Allein lezterer nemlich der Saz 749. 
ſpricht ja. deutlich nur von dem Fall, wo die Erbvertre- 
tung zuläffig ift, und begreift einen Fall wie den unſri— 
ge wo. fie verboten ift nicht unter ſich, braucht alfo au 
nicht durch Künfte mit, ihr in Einflang gefezt zu werben. 
‚Bousquet Art. 787. Nro, IV, 


% 
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Ueber Sa; 786, 
Erbantretung der Gläubiger. 

154.) Das rbmifche Necht erlaubte dem Erben eine 
Erbſchaft aus zuſchlagen, ohne daß den Gläubigern geftats 
tet war ed anzufechten L. 28. et 134. ff, de Reg. Jur. Uns 
fere8 gibt den Gläubigern ein Recht, eine folche ausge: 
ſchlagene Erbſchaft flatt feiner anzutreten. Diefes ift eie 
ne Folge der veränderten Anficht des Erwerbs. Zu Rom 
ward: die Erbichaft nur durch die Antretung.erworben, der 
Erbe, der fie unterließ, that damit nichts, : als: einen 
Erwerb nicht zu machen, den er hätte machen Fönnen; da 
nun die Gläubiger zwar wohl\auf. das Vermögen des 
Schuldners, aber nicht auf. die Benuzung feiner perfönlis 
chen Kräfte ein Recht haben , fo gefchah ihnen damit Fein 
Nachtheil. Aber bey uns wird die Erbichaft fraft Geſe— 
zed erworben, mit dem Augenblid des Anfalls. macht 
fie fhon einen Theil des Vermögens des Schulöners 
aus, wiewol unter der willführlichen Bedingung feiner 
Annahme, die Nichterfüllung diefer Bedingung ift dem: 
nach eine wahre und umnentgeldliche Veräufferung,,‘ alfp 
eine VermdgensVerninderung, die wo fie zum Nachtheil 
Dritter gereicht, ald Gefährde gegen dieſe gelten muß. 
. Damit diefe Befugniß der Gläubiger eintrete, ift nöthig 
a) daß die Ausfchlagung zum Nachtheil der Gläubiger 
gereiche, welches nur da der Fall ift, wo der Erben eiges 
nes Vermdgen nicht zu ihrer Zahlung hinreicht, und das 
ErbſchaftsVermoͤgen eine zur Zahlung dienliche Vermeh⸗ 
rung hoffen laͤßt b) es iſt hingegen nicht erforderlich, daß 
der Schuldner aus Gefährde handle, was ſonſt eigent— 
lich bey dem Angriff einer Handlung wegen Vetpeiligung 
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der Gläubiger nöthig ift, weil das Geſez hier niht, zum | 
Theil wie im Saz 1167. darauf die Umftoßung der Außs 
ſchlagung ausſezt, und nicht ausſezen durfte, da nach dem 
von ihm angenommenen Rechtsgebaͤude die Gefaͤhrde 
ſchon in der Sache liegt; ſondern es nur den Glaͤubigern 
eine Nachwahl der Annahme geſtattet. c) Die Glaͤu⸗ 
diger müßen dazu richrerlide Ermächtigung haben; 
das heißt dann nicht, fie harten nörhig durch einen Rechts: 
ftreit mit dem Schuldner die Befugniß zu erfämpfen, fon» 
dern nur diefe SelbſtAusuͤbung einer fremden Befugniß 
müße, als efwas in der Negel nicht geftattetes, durch eine 
Erkenntniß des Richters, daß der Fall der Ausnahme vors 
handen fey, belegt werden, vergl. Saz 218 und 219% 
d) Diefer Ermächtigung muß immer eine Prüfung 
der Verhältniße vorhergehen, in welchen der Schulds 
ner zu ihnen ficht, fie gehört deßwegen e). vor den’Nichs 
ter ded Mohnfizes des Schuldners ‚ der allein in der Lage 
iſt, fie gründlich vornehmen zu koͤnnen, nicht vor den 
Richter der eröffneten ‘Erbichaft, eben darum ward fie 
vielmehr erfordert, weil der leztere ohne deren Vorlegung 
auſſer Erand feyn würde, zu ermeffen, wenn Einfprache 
geſchieht, ob die Gläubiger der Erben rechtmäßig ſich 
einmiſchten. 
—Erbausſchlagung der Gläubigen 
155.) Uebrigens muß man nicht mit Bousquet ad Art. 
788, Nro. IV. fließen, daß auch die Gläubiger wegen 
Gleichheit ber Gründe, eine som Schuldner angenonme- 
ne Erbſchaft außzufchlagen ſich ermächtigen laffen koͤnn— 
ten. Unſer Geſez handelt in zwey gegen einander über fte- 
beiden Abſchnitten, Antretung und Ausfchlaguttg der 
| Erb» 
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Erbſchaft, jede beſonders ab: man kann ihm alſo nicht 
die allgemeine Abſicht unterftellen, dad, was es von ei= 
ner dieſer beeden VerhaͤltnißArten fagt, auch der andern 
gelten zu laffen, fondern vielmehr die entgegengefezte, fo 
weit nicht zufammentreffende Ausfprüche in beeden Kor: 
kommen oder eine nothwendige Folge aus demjenigen, wa 
in einem Abfchnitt gefagt ift, in das Gebier-deg Undern 
fi) hinüber ſtreckt. Auch ift eine Gleichheit der Umſtaͤn— 
de gar nicht vorhanden, Durd die NachAnnahnte forgen 
die Gläubiger nur, ‘daß etwas, was Fraft Gefezes im 
Vermögen des Schuldners war, alfo nach Saz 2093 zu 
iprem gemeinfamen. Pfand gehdrte, nicht gegen die Abs 
ficht des Gefezes vom Schuldner einfeitig ihnen ents 
zogen werde, und ed entgeht dem Schuldner durch fie 
nichts, wächst ihm auch Feine Laſt zu: ja es gefchicht das 
mit nichts, als wozu er ſelbſt, wenn ihn die Aus ſchlagung 


gereöeuete, nach Saz 790. noch befugt wäre. Aber durch ei: 


ne Nach Ausſchlagung wuͤrden ſie etwas, was kraft Geſe⸗ 
zes dem Schuldner gehoͤrt, was er eben deswegen auch 
ohne ſich am Gefer zu verfündigen behalten fann, ihm 
entziehen, und. ihn oft in beträchtlihen Schaden bringen 
fönnen, wenn nemlich in der Erbſchaft Rechte-find, die 
zwar, weil fie Feine Zahlungs Mittel liefern, den Gläus 
bigern unwichtig, aber dem Schuldner für feine künftige 
Verhältniffe dennoch ſehr wichtig ſeyn koͤnnen, und fie 
würden etwas unternehmen, wozu der Schuldner ſelbſt 
feine Befugniß mehr hätte, Den fiherften’Beweiß ber: 
Unftatthaftigkeit einer folchen Nach Ausſchlagung der Glähz 
biger gibt der Sa; BB, welcher den Gläubigern des Er⸗ 
ben unterfagt,. die Abfonderung feines‘ Vermoͤgens von 
Erläut. zum Cod. Nap. I. Bd. Q 


Y 


2 oo ;. NRBLE, Bon Erbſchaften. 


dem. Erhoerindgen zu begehren :--denn da mit dem Yugen:' 
bli® der vom Erben gefhehenen Annahme die Rechtöver: 
miſchung zwiſchen ſeinem und dem Erbvermoͤgen kraft Ge: 
ſezes geſchieht, wenn dieſes ohne die Vorſicht der Erb: 
verzeichniß angenommen wurde Sa; 802; fo wäre eine 
ſolche Ausſchlagung nichts anders, als eine verbotene Ab: 
fonderungsßitte ,. infofern von eiher unbedingt angenon: 
menen Erbichaft die Rede if; und eine mit. jener Erb—⸗ 
verzeichnungsporficht angenommene, Fönnten fie um des— 
willen ohnehin nicht ausſchlagen, weil diefe Feine auf fie 
bezüglihe Wirkungen hat, da Feine Rechts Vermiſchung 
Dadurch erfolgt, | 
Ueber Saz 789 und 790, 

MBerjäbrung dei Erb Antritt 

156.) .Den Grundtert, der von Verjährung fpricht, 
welches Wort doppelfinnig- ift, legt Maleville Tom. U, 
pag. 596. und de la Porte T. VI, pag. 396, dahin aus, 
daß die Befuguiß anzunehmen, bis in Ewigkeit dauere, To 
lang niemand anders die Erbſchaft in Befiz nimmt, daß. 
folglich. jene .im Gefez .genanyte Verjährung, welche der 
. Annahme entgegenfteht , eine erwerbende feyn muͤße. Die: 
fes ift ganz ‚gegen den Geift des Geſezes, der hier durdh- 
aus nur eine erlöfchende im Sinn hat, wie Zach ariaͤ 
B. 1. $..944, Anm. 2, richtig erinnert. Denn nach Saz 
2262 und 9265, fol jeder Rechtstitel der umvollzogen iſt, 
nach dreyßig Sahren ale Kraft verlieren, er mag ein 
perfönliches Recht oder ein Sachenrecht begründen. Um 
jener Misdeutung: vorzubeugen, ift in der Ueberſezung 
ber Ausdrucht verfeffen gebraucht worden , welcher der 
erloͤſchenden Berjähtung eigen iſt. Wie in der Zwiſchen⸗ 
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zeit der Nachlaß verwaltet werde, Hält Pfeiffer BI 
©&..575. Anm. 9. für unbeftimmt: das ift es aber nicht, 
die, Säge drı — 814. antworten anf: jenen frage, ebenſo 
wie die ‚weitere. dort als unbeftimmtiamgegebene. Frage, 
ob die. InteſtatErben nicht früher auf eine Erfläsung drins 
gen koͤnnen, in dem Saz 798: ſammt Zufaz ihre Erledi⸗ 
gung erhält. Denn der Erbe, auf den. zunächft' die geſez⸗ 
liche Gewähr fällt, ſteht im Stand der. Bedenkzeit, wel⸗ 
che da ; wo. nientand auf Erklärung dringt nach Saz Boo 
vergl. mit 7ö9. dreyßig Jahre, di is fo-lang als die: * 
— ſelbſt dauert. 6 En 
"Nah Antretungreiner Erchiſchä fe. 
137.) Sonderbar ſcheint es, daß hier ſogar auf eine 
ausgeſchlagene Erbſchaft der Ruͤckgriff geſtattet wird, Diez 
ſes haͤngt jedoch mit dem Rechtsgebaͤude genau zuſam⸗ 
men: im roͤmiſchen Recht, wo nur FamilienSoͤhne kraft 
Geſezes Erben waren, alle Andere es erſt durch Erbantre⸗ 
tung wurden, war jener Ruͤckgriff. nur Jenen geſtattet. L. 20. 
$. 4. ff. de adq. V. om. haer. L. 12. fi, de interrog., weil ſie 
als kraft Geſezes Erben immer die Eigenſchaft fortbehiels 
ten, aus welcher der Erwerb fließt, und fo lang ihn 
niemand noch ſich zugeeignete oder benuzte, ihre einſeitige 
Erklaͤrung nicht gegen fie angezogen werden: konnte. Das 
nemlichesdehnt fih nun bey uns auf alle Erben aus „Da 
alle Eraft Geſezes eintreten.. : Doc findet es nur. ſtatt, 
wenn a) bie Verfizungszeit noch wichtuumgelaufen ft) 
und felbft alsdann nur, wenn:b) niemand anders in zwi⸗ 
[hen das ErbUntretungsRecht.benuzt hatı: Dies 
ſer Ausdrud ward vorbedaͤchtlich gewählt, uneracdhtet:eä 
in.der Grundfprache.heißt: die Erbfchaftiangeno ms 
Q2 
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men worden iſt: da dieſer Ausdruck nur auf die eigente 
lichen Erben paßt, hingegen nach. der Natur der Cache 
auch die, Erbfolger , die in Gewähr vom Richter eingewies 
fen ſind, mit darunter:gezogen werden müßen, die nicht 
eigentlich antreten, fondern nur das von dem wahren Er⸗ 
ben. wicht gebrauchten UntrerungsXecht fi zu Nuz ma« 
hen. Sobald nad der Ausfchlagung ein Anderer recht: 
mäßig eingetreten iſt, fo hät die Nachantretung des Aus⸗ 
ſchlagenden ein Ende, fo Schnell fie auch der lezteren nach— 
folge 5. .nach der Verfizungsfrift hat fie überall ein En- 
de, fobald fich ein Gegner aufwirft; wann auch als— 
dann noch niemand bie Erbſchaſt an ſich nehmen wollte, 
fo föme freylich auch fpäter eine Nachantretung zu Etand, 
weil fie niemand hinderte. Webrigens ift hiemit Sa; 462. 
zu, vergleichen, der eine ‚Anwendung unferer Regel auf 
Erbſchaften iſt, die Minderjährigen anfallen, und deren 
Einer den Andern daher erklärt, _ | 


Ueber &az 791. 
Be der Stammctöchter. 
1868.) Diejes Verbot des Verzichts, auf die Erbſchaft 
lebender Perfonen und der Veräußerung einfimaliger Ned: 
te (jurium eventualium) an eine ſolche, befteht auch ues 


‚ ben der Stammgutsverfaffung bey uns fernerhin. Denn 


bie Töchter der Stammgutsberechtigten werden bey Leben 
des Manns ſtamms und die nachgebornen Soͤhne im Erfige: 
burtsGrbe, Iautunferes Rechts nicht wegen eines Verzichts 

auf Rechte, die ihnen gegeben wären, ausgefchloßen, 
ſondern kraft des Gefezes, das ihnen die im LandErbe 
Katz findende Rechte im Stammgur durch ein eigenes Zus 
ſaz Kapitel entzogen hat. Dievormals übliche, im Grund 
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mehr. aus Vorficht gegen Vorwirkungen des römifchen 
Rechts, ald aus wahrer Nothwendigkeit und Nüzlichkeit 
entiprungene PVerzichte ber Stammgutslöchter werben 
alfo hierdurch, da fie als Vorfiche nicht mehr nöthig und 
in ſich nicht mehr wirkfam find, eine durchaus unndze 
bedeutungsleere Form, welche um nicht jcheinbar ſich mit 
dem Geſez in Gegenjtoß zu fezen, beifer ganz unterbleibr, 
Uebrigens find dur unjeren Sa; nun alle Erbverträs 
ge, die vorhin nad deutſchen Rechten gültig waren, 
abgefchafft, diejenigen audgenommen, welche das achte 
und neunte Kapitel des folgenden Titels eigens für zu: 
läßig erklärt, aud das Stammgut macht hievon Feine 
Ausnahme, denn ed Faun nach Zujaz 577 cc nicht durch 
Verträge der Berheiligten, fondern nur durch die hinzus 
tretende Staardbewilligung N alfo aus bejonde:n Vorrechts— 
briefen, einem geänderten Erbgang unterworfen werden. 


Leber Sa; 79%. 
Berluft des Ausſchlagungs Rechts.' 

139.) Wer des Rechts die Erbichaft auszufchlagen. 
verluftig ift, der ift auch des Rechts verluitig eines nad: 
ber durch Entjagung Anderer ihm zugehenden Zuwachſes 
ſich zu entjchlagen, bie allein aus jenem Ausſchlagungs⸗ 
echt hervorgeht -(Bemerf. ı21.). Der den unterfchlas: 
genden Erben zuerfannte Berluft ihres Antheils an den 
verheimlichpten Sachen, Fann nur da flatt finden, wo meh 
rere MitErben find, folglid Autheile eintreten. Einen 
Verfall des unterſchlagenen an den Staatsbeutel kennt 
unfer Recht nit. Es faßt die Unterſchlagung unter ei— 
nem doppelten Geſichtspunkt, je nachdem ſie in Bezug 
Auf Verkuͤrzung der Gläubiger oder der MitErben ſteht; 
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in erfterer Hin ſicht beſtrafk das Geſez ſie mit dem Verkuſt des 
Entſagungsrechts ih” lesteren — welche aber,‘ da wo 
jemand allein Erbe iff; nicht gedenkbar⸗ iſt — mit dem 
Verluſt des MitEigenthums. Dieß iſt der von Bous- 
quet ad Art. 75°. a: ae woraus un- 
ſere Berfügung ausgeht. 

y Ueber Sa; 79% 
Erbrerzeichnung und Berfieglung 

“ 140.) Indem Die Erboerzeichniß }, um den Rechtsvor⸗ 
‚ Mair gegen Gläubiger darauf zu "gründen, an die durch 
die Gerigrs ordirung vorgefchriebene Form gewieſen 
wird, ſo ergibt ſich einſtweilen ſo viel hieraus, daß es 
kein privat: fondern ein öffentliches‘ Berzeichniß ſeyn 
muͤſſe; woraus weiter die nothwendige Vor ſicht hervor: 
geht, daß der, wer nicht ſicher uͤber den Stand der Erb⸗ 
ſchaft, und ur Vorſichts Erbe ft, Feine Privat Ver⸗ 
zeichnung machen laffe, :Die oͤffeutliche übrigens wird, 
Bis eine neue Gerichtsordnung erfcheint, in den bishe: 
rigen Formen gemacht. Daß” eine Verfieglung voraus 
gehe, ift da, wo es um’einer richterlichen —— 
in eine ‚Erbfolge zu thun ift, nach Saz 729. nöthig ? al: 
lein eben daraus, daß ed dort votgeſchrieben wird, und 
bier, wo es im die Rettung der Eigenſchaft eines Vor— 
ſeree ven zu thun iſt, nicht, und daß vielmehr im Saz 
Bio., vo von den Koften die Rede iſt, von etwa ange— 
legten Eiegeln‘ gefpröchen wird, iſt klar, daß obwohl von 
der Gerichtsordnung die Siege! Anlage zur Regel vorge⸗ | 
fehrieben‘ if, deren Nichtbeobachtung jedoch keineswegs 
fuͤr ſich die Folgen der Vorſicht des Erbverzeichniſſes, die 
der Sa; 802, angibt, aufhebe; fondern nur Fraft- Zur 


Saz 794. Bemerk. 140-144. Erbvergeichnung und Berfleglung. an 
ſaz 6 k in des Richters Ermeſſen ſtelle, wieweit in einem 


vorliegenden Fall wahrfcheinlich fy. dag Die unterlaffeng 
Siegel Anlage den Glaͤubigern habe nachtheilig werden 
Tonnen, | 
Ueber Saz 795. 
Bedentfrife  ° 
141.) In der Negel geht die Erboer zeichnung als eine 
bloß fuͤrſorgliche Verwaltungshandiung der Erklaͤ⸗ 
rung über Annahme oder Ausſchlagung voraus, wie dann 
bey der Erbfolge dieſes Vorausgehen ſogar bejiimmt vor⸗ 
geſchrieben iſt, Saz 769. Fuͤr jenen Fall nun, wo fie vor⸗ 
ausgegangen iſt, ſind die weitere 40 Tage Bedenkzeit, 
welche natärlih als keinen Gegenftand habend wegfal⸗ 
len, ſobald der Erbe ſich erklärt hat. Irrig iſt daher die 
Anſicht, wann man mit Pfeiffer 8. 1. ©. 580. bieſe 
Bedenkfriſt für etwas ganz abweichendes vom ‚rd. Recht 
anfieht, wodurch dem Erbeu auch. nach erfolgter Annahz 
me noch erlaubt werde auszuſchlagen. 
Anfang der Erb berze ichn it Frift. | 
142.) Die Friſt der Erbverzeichnung fol nad unfes 
rem Saz vom Erbanfall an (du jour de l’ouverture de 
la fuccession) gerechnet werden. Welches ift diefer ? 
Nicht der natürliche Moment des Todes eines Erbkaffers 
©. diefe Erläuterungen Band I. Buch I. Tit. 11, Bem. 16, 
fondern der bürgerliche. Diefer Hängt von der Gewißheit. ab, 
die jemand auf eine den bürgerlichen Geſezen gemäße Art 
erhielt: mithin bey Verfonen im Ort vom Augeublick 
der buͤrgerlichen Beurkundung die als eine ortslundi⸗ 
ge Thatſache angeſehen werden kann und muß, "Bey 
Perfonen auffer dem Ort Fann folder hingegen , fo viel 
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ihre Handlungen und desfallſi ige Oblleenheiten betrifft, 
nur bon dem Augenblick an gerechnet werden, wo fie wirf: 
lich Kenntniß erhielten, oder nach den StaatsAnordnun⸗ 
gen Kenntniß erhalten fonnten und ſollten. So wie alfo, 
der natürlihe Tag feine Ausdehnung von einer Mits 
ternacht sur andern, oder Hoi einer Abendzeit zur andern 
bat, fo hat hier der Tag des ErbAnfalls feine Ausdeh⸗ 
nung vom Zeitpunkt des beurkundeten bis zum Zeitpunkt 
des bekannt gewordenen Todes, wobey (wie uͤberall der 
Tag bey Friſten) ſo auch hier der angefangene fuͤr vollen— 
det gilt, wenn vom Vortheil desjenigen, der durch die 
Friſt beſchraͤnkt wird, alſo hier des Erben die Rede iſt, 
dagegen nur die wirkliche Vollendung in Betracht kommt, 
wenn ſein Nachtheil durch Verſaͤumung in Frage iſt. Man 
kann alſo, um dieſes beſtimmt auszudruͤcken, ſagen, der 
ErbAnfall beginnt mit der Todes beurkundung, und wird 
vollſtaͤndig durch die Kundwerdung. Bon lezterer an laͤuft 
die Erbverzeichnißfriſt dem einzelnen beſtimmten Erben 
wenn aber zum Beſten aller, wegen Nicht Erſcheinung ei⸗ 
nes Erben der Anfang dieſer Friſt in Frage ſteht, wie im 
Sa; 811, alsdann läuft fie vom Anfang jenes Zeitraums, 
vom Todestag, an, 


‚ Meber Sa; 796. | 
Bürforglide Beräufferungen. 
143.) Nachdem der Saz 779. gejagt hatte, daß bloße 

fürforgliche Verwaltungskandlungen nicht für Einmiſchung 

gelten, eine Veraͤußerung an ſich aber keine bloße fürjorg: 
liche und Berwaltungshandlung ijt, jedoch Faͤlle kommen 
koͤnnen, wo auch dieſe dringend wird; ſo ſtellt eg fie auch in 
jene Reihe alsdann, wenn a) die Sache dem Verderben 
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unterworfen, oder deren Unterhalt allzukoſtbar iſt, auch 
b) Gerichts Ermaͤchtigung zum Verkauf eingeholt wird, 
(über welche die Bem. 127. nachzuſehen iſt), und c) der 
Verkauf in öffentlidder Verfteigerung geſchieht. Diefe 
muß fi daher jeder VorfihtsErbe wohl merken, der 
uicht nach Zufaz 806 a, feines Vortheild verluftig wers 
den will, un | 
Ueber Saz 797. 
Einmifhunrdg während den Erflärungsfriften,. 
144) Wührend der laufenden Friften, heißt: es, 
kann der Erbe niht gezwungen werden fich-zu erffäs 
ren: Dennoch iſt cd ihm nicht verboten ,; es zu thun, 
da jeder feinem Vortheil entfagen kann, folglich. muß 
alles, was nach Saz 778. für Erklärung gilt, auch wäh: 
rend dein Lauf jener Friften feine Rechtswirkung auffern; 
mie in jo weit gegen Bousquet ad Art, 797. mit Recht 
Zaharia 2. Il. $: 349. Anm. 9. bemerkt, und möchte 
felbit eine ausdrüdliche Verwahrung nichts helfen, wenn 
einmal die Handlung nur allein aus der angenommenen 
Eigenfihaft eines Erben zum rechtfertigen wäre, laut Zus 
faz ı1oöc, ‚Aber was wirkt eine ErbEinmifchung nun in 
diefem Fall? Nicht das, daß der Erbe auf die Rechts: 
wohlthat der Erbverzeichniß verzichtet habe, wenn er ein: 
mal ein rechtöfdrmliches Verzeichniß zu machen ſchon an- 
gefangen harte: denn da Entſagung nicht vermuthet wird, 
Saz 784, , und eine ErbUnnahme,, ‚die aus einer Einmi— 
ſchung folgt, ‚nicht nothwendig vorausjezt, daß man. ohne 
Vorſicht erben wolle, fondern nur dag man nicht ausichlas 
geu-wolle, übrigens aber jede Erklärung nah Ea; 1156, 
zwedmäßig auf die Umftände ausgelegt werden muß, jo 
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muß eine Einmiſchung unter ſolchen Umſtaͤnden fuͤr eine 
unter Vorbehalt der ErbverzeichnungsVorſicht, die man 
ſchon begonnen hat, geſchehene Annahme ausgelegt wer: 
den, nur die Entfagung&Befugniß und die VBedenffrift 
fällt .weg: das Recht des Erben, nicht vor Ende der 
Erbverzeichnungsfriſt Belangt werden zu koͤnnen und al⸗ 
le Folgen der beobachteten Rechtsvorſicht bleiben ſtehen; 
in fo weit hat Bousquet Recht. Ferner ſagt unfer 
Eaz: wider den Erben Fann in den Sriften. nit Ur: 
theil’ergehben: diefes fchließe aber: nicht aus, daß 
nicht inzwischen Klagen. gegen ihn eingereichte werden koͤn⸗ 
nen, als welcdes vielmehr der Saz 2259. dadurch deuts 
lich: geftattet, daß er fagt: während dieſen Friften ruhe ° 
die Verjährung nicht, fondern laufe fort, als welchem 
nothwendig das Recht fie durch Klagen zu unterbreden, 
gegenüber fiehen muß | 

| Ueber Zuſaz 798 a 

Folgen der Nicht Erklärung. 

145.) Die Geſeze hatten entſchieden, daß der Erbe 
nach :umlaufenen Friften auf“ eine Erflätung belangt wer- 
dei koͤnne, -Aber nicht welches die Folgen -einer hartnädi- 
gen Nicht Erklaͤrung feyen, was jedoch um fo nöthiger war, 
weil fie'nicht durchaus die nemliche feyn- koͤnnen: denn je 
nachdem ein nachfolgender Erbe oder ein Glaͤubiger derje⸗ 
nige iſt, der die Erklaͤrung betreibt, iſt der Vortheil des 
Klaͤgers ganz verſchieden: dem Glaͤubiger muß es ein-An: 
liegen ſeyn, daß der Erbe unbedingt anuehme, weil er 
dadurch Ausſicht hat, bald und ganz zur Zahlung zu kom— 
men; umgefehrt dem NahErben muß es ein Ankiegen ſeyn, 
daß der VorErbe ausfchlage, damit er eintreten koͤnne; 


Sufaz 1984. 80. Bein. 349— 149. Folgen Ser NichtErklärung. 85 
um alfo der NichtErklaͤrung für jeden Fall eine Folge zu 
geben, welche gerechte Etrafe des Ungehorfams. fon, wird 
mitttehft des Zuſazes der Richter augewieſen, das Still⸗ 
ſchweigen⸗ zum Vortheil des betrebenden ee — 
acht er ing: 3 
ic | ee ui ıı m 
+ 146.)  Diefer Jufaz entjcheidet eben damit zwey weis 
- tere Wahrheiten, nemlich a) die, daß der nachfolgende 
Erbe fo gut als ein Glaͤubiger auf ErFlärtikig dringen Kond 
ne, als ohne welche fonft unfer Zufaz feinen Anlaß ünd 
feinen Gegenftand härte, fodann by daß in unſerem Recht 
das Sprichwort: Stillſchweigen gilt ffir Einwilligung, fo 
wie das Andere: : Keine Antworrift Abſchlagung, fuͤr den 
Fall, wo son einer Erklaͤrung die Rede ift, zu welcher 
man eine Verbindlichfeit hat, unter den höheren Grund— 
faz trete: | EStill ſchweigen iſt das, was dem Schweigen⸗ 
ben nachtheilig und dem zu deſſen Ganften geredet wer: 
den ſoll, vortheilhaft ift; wornach dann auch die Frage 
gegen wen Dunkelheiten in einem Vertrag aus zulegen 
ſeyen, ihre Etledigung eben fo erhält, wie fie folche im 
gemeinen Recht yatre, nemlich gegen ur se beiielicher 
reden konnte und ſollte. ER a 


Ueber Sa; ‘Boo, 

Ei bAntr erung u urthel. 

147) "Diefer Saz belehret uns, daß die im Saz 
795 — 798: gegebene Srijten nur beziehungsweife Kraft 
haben, nemlich in fo fern jemand da if, der eine Erifa- 
rung betreibt; daß hingegen derjenige, deſſen Erbrecht 
noch unverjaͤhrt iſt als welches aus Saz „89. hier n mit in 
Erinnerung genommen werden muß, immer auch nach Vers 
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Jauf jenes Zeitraumes:die Befugniß- behält, als Vorſichts⸗ 
Erbe aufzutreten, ſo lange er ſich nicht eingemiſcht hat, 
oder ihn nach dem Zuſaz 798 a. ein Urtheil zum unbeding⸗ 
ten Erben erklaͤrt. Lezteres unterliegt einiger Schwierige 
feit, durch Vergleichung mit dem Saz 1351., welcher 
fagt, die Rechtöfraft wirfe nur dann, wann zwifchen 
den gleichen Perſonen in der gleihen Eigenſchaft über den 
nemlichen Gegenftand die Rede werde, woraus zu folgen 
fcheint, ‚daß ein Erfenntniß auf Andringen eines einzels 
nen Glaͤubigers nur jenem klagenden Gläubiger nicht aber 
Andern gegenüber von Wirkung feyn koͤnne. Inzwiſchen 
wenn auch gar Feine Löfung möglich wäre ‚ fo müßte 
daran und genügen, daß der Sa; 1351. von Wirfungen 
der Rechtöfraft im Allgemeinen, unfer Ca; aber von je: 
ner über ExhAntretung handelt, wir müßten alfo in leztes 
rem eine Ausnahme anerkennen , weldye zwar für andere 
Fälle die Regel nicht ſchwaͤcht, aber auch ſelbſt durch die 
Regel nicht innerhalb ihres Rechtsgebiets wirkungslos 
werben kann. Aber wir koͤnnen auch mit wenig Nachdens 
ken den Grund dieſer Verſchiedenheit in den Verfuͤgungen 
des Geſezes finden Nemlich die ErbAutretung ift eine uns 
theilbare Sache (Bem. 144.), wer demnach in Bezug auf 
Einen Gläubiger ber Erbe ift, der muß es in Bezug auf 
alle Gläubiger fenn ; und fo‘ wie nun derjenige weldyer einen 
Gläubiger als Erbe freywillig zahlt, dadurch auch allen an⸗ 
dern verbindlich wird, ſo muß auch der, wer einmal verur⸗ 
theilt worden iſt, er mag nun das Urtheil aus freyen 
Willen haben rechtskraͤftig werden laſſen, oder darum, 
weil ihm kein Rechtmittel mehr uͤbrig war, gegen alle 
Glaͤubiger fuͤr den Erben gelten, nicht deswegen, weil der 
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Michter fo geſprochen hat, ſondern deswegen, weil bie 
Erfüllung des Spruchs eine Handlung war, die nur aus 
der Unterftelung, daß er Erbe fey, ausgehen kann, alfo 
eine ErbUntretung. 


Ueber Saz 805 und Bas: 
Nichtabfezbarkeit dee Vorſicht Erben. 

148.) Obwohl der VorſichtsErbe Obliegenheiten ei⸗ 
nes Verwalters hat, ſo fuͤhrt er doch die Verwaltung nicht 
bloß in fremdem Namen, ſondern vornemlich auch in eige⸗ 
nem, um wo möglich auch für ſich Vortheile aus der Erb⸗ 
ſchaft zu ziehen; wie dann zum Theil eben deswegen er nur 
für grobe Verſehen verantwortlich gemacht iſt. Man geht 
daher zu weit, wenn man ſagt: die Glaͤubiger koͤnnten, 
wenn der Erbe die Erbſchaft ſchlecht vermalte auf Die Be— 
ſtellung eines andern Guͤterverwalters antragen, Zacha: 
ria 8. 1. $. 349. Anm. 8, Sie haben ſich an der durch 
den Eaz 807. ihnen gegebenen Sicherheit, daß der Erbe 
ihnen Feinen Erbwerth unterfchlagen fünne zu begnügen, 
and fobald fie daneben ihre Schulden jur Zahlung gehd— 
tig betreiben, ‘fo kann Feine Gelegenheit mehr uͤbrig blei⸗ 
ben, ihnen durch üble Verwaltung zu ſchaden. 

Ueber Saz 805, 
Sahbnigdurüädlieferung 

149.) Die Zurüdlieferung der Fahrniß im Stüd, 
wovon unfer Saz fpridt, Tann in zwey Fällen ftatı fin⸗ 
den, einmal wenn nad der Erlaubniß im Saz Bo2, der 
Vor ſichts Erbe um fich der Verwaltungsmühe zu überheben 
die. Verlaffenfchaft den Glänbigern abtritt; zum Ans 
bern, wenn er zu einzelnen Stüäden um. den ‘billigen 
Werth keinen Käufer finden kann, und fie daher den 
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Schuldnern heimſchlaͤgt. Die Nachlaͤſſigkeit, wofuͤr er 
dabey zu ſtehen hat, iſt, ſo viel den Grad betrifft, nach 
dem Saz 804° zu beurtheilen. 
Ueber Zuſaz dob a. 
Folgen ordnungswidriger Verkäufe. 

150.)- Da im Geſez nicht ausgedruckt war, was die 
Unterläffung der Vorſchriften über den Verkauf wir— 
fen: follen, fo würde: der, wer fie für Foͤrmlichkeiten anges 
fehen Hätte, auf. Nichtigkeit der Veraͤuſſerungen, der 
aber, wer fie dafür wicht angefehen hätte, auf Entfchä« 
Bigung, wo diefe anders als auf dem Vernichtungs Weg 
möglich ift, nach dem Zuſaz 6k. haben erkennen müffen, 
wodurch denn nicht nur die-Folgen, wie bey de’ ia Porte 
T. VI. pg. 452. zu: fehen, fehr vieldeutig geworden wä= 
rön, Sondern auch zu einzelnen befchwerlichen Rechts— 
handeln Etoff gegeben hätten. Diefem vorzubeugen tritt 
unfer Zufaz in die Mitte, ber ftatt alles deffen den Ver: 
luft der Erboorficht darauf fezt, als die natuͤrlichſte Stras 
fe: denn da "der. Erbe, der. fraft Gefezes eintritt, nur 
durch den Rechtsvortheil der Erbvorſicht von der Pflicht 
die Schulden für voll:zu zahlen, frey werden Fann ; <fo ift 
ed ſachgemäß auf die Unterlaffung jener Pflicht welche 
durch fie begründet wird, die Unwirkjamfeit der gedach⸗ 
zen Vorficht folgen zu. laffen.. Dem braucht ein Gefez 
nicht zu helfen ,. der deffen Verordnungen nicht achtet. 
Allerdings trifft.diefe Strafe Einen härter-ald den Andern, 
je nachdem die "Schulden ‚eine Merlaffenfchaft mehr oder 
minder überfteigen; allein der Erbe, der dieß voraus 
weiß, hat »dasinn den Grund, deſto vorfichtiger zu Werke 
zu geben at | 
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Ueber Saz 807. 
Giherheitsleiftung des VorſichtsErben. 
151.) Die hier erwähnte. Sicherheitsleiftung des Vor⸗ 

ſichts Erben würde leichtlich die ErbAntretung mit Vor⸗ 
ſicht ſehr erſchweren, und damit die ErbAusſchlagungen 
vermehren, durch welche beſchwerliche Pflegſchaften des 
ledigen Erbes noͤthig werden, wenn man nicht genau damit 
in den geſezlichen Schranken bliebe. Man muß daher nur 
genau in dieſen es anwenden: darnach gehoͤrt nun dazu 
a) daß fie gefordert werde, und zwar b) von den. Glaͤu⸗ 
bigern,: oder ben Berheiligten 5; ed heißt Zwar und 
den Betheiligten ; diefes Wort aber, das in verbinden- 
der und trennender Bedeutung genommen zu. werben 
pflegt, hat ſich hier in lezterer, die man fonft zu vermei⸗ 
den fuchte, eingeichlichen,, in der Grundſprache heißt es 
ou, Folglich, wenn der Fall eintritt, wo Gläubiger die 
Forderung anbringen, fo muͤſſen fie, mo nicht alle, doch 
in der Mehrzahl miteinander dafür einfiimmen, weil ihnen 
in der Mehrzapl und nicht jedem Einzelnen dad Recht zuer⸗ 
kannt ift, de la. Porte T, VI. pg. 494. 

Ueber Saz'dog. 

Nachzahlung an Gläubigen 

152.) Wenn ein Gläubiger fi zwar nad dem 

Schluß der Rechnung meldet, jedoch zu folcher Zeit, mo 
noch ein Rechnungs Reſt unausgezahlt vorhanden iſt; jo 
Kann diefer der geichloffenen Nechnung unerachtet, an 
Andere nicht ausgezahlt werden, ohne die im Saz Bo, 
erforderte ‚richterliche Anmeifung.: Meldet er fich vor der 
Stellung der Rechnung, wo jedoch Thon alles ordnungs 
mäßig ausgezahlt iſt, ſo iſt ſein Aumelden immer nach 
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dom Schluß der Rechnung gefchehen, denn diefe ſchließt 
fi mit der Aufmendung alled den Gläubigern verhaf— 
teten Vermögend, Syn Bezug auf den Anfang der Ver: 
jährung des NRüdgriffs muß demnach diefer nicht, wie 
de la Porte T. Vi. pg. 457. meynt, von dem Tag der 
RechnungsAblage, fondern von dem Tag der leztverrich: 
teten Zahlung an, welche die Rechnung fchließt, gezählt 
werden; denn die RechnungsAblage ift nur der Beweis der 
geichloffenen Rechnung da, wo früher ſchon alles ord— 
nungsmäßig ausgezahlt war; fie ift das Rechtferti— 
gungsmittel, deſſen ein Vorſichts Erbe gegen den nad): 
fommenden Gläubiger bedarf, aber nicht ein Mittel, def: 
fen der Gläubiger bedurfte, um aufzutreten, und feine 
Schuld gegen jenen geltend machen zu-fönnen, wobon 
nachmals der Rüdgriff abhängt. 
Ueber Saz Bıe, 
Koften der Erbverwaltung. 
199.) Unfer Saz erwähnt der Vermogens Verwal⸗ 
| tungsfKoften nicht; keineswegs darum , als ob diefe nicht, 
auf die Erbfchaft fielen, ſondern darum , weil-bey ihnen 
gar ‚Fein Zweifel ſeyn kann, daß fie Erbfchaftslaften find, 
zu deren Zilgung nach Saz 807. das Erbvermögen ver: 
hafter ift. Aber bey den Verſieglungs- Verzeichnungss 
und Verrechnungs Koſten hätte man fagen koͤnnen, diefes 
jey ein Aufwand, womit fich derjenige, der kraft Gefezes 
Erbe, alfo au Schuldner ift, von einer uͤber die Kräfte 
des Erbvermögens hinausgehenden Zahlung loß macht, bie 
alfo in feinen, nicht in der Gläubiger Nuzen verwendet 
feyen ; follten fie aus der Erbſchaft beftritten werden där- 
fen, fo N ed desfalls einer. befonderen Anordnung. 
Ueber 
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Ueber Sa; Bır-und 819. 
Pfleger des ledigen Erbes. | 
154.) Der Code Napoleon hat voraeforgt, fo viel 
es dem Gefezgeber möglich ift, daß jedes Vermögen eines 
Verftorbenen einen Vertreter habe; er hat deswegen den 
Erbverwandten, und den eingefezten Erben da wo Feine 
Pflichtrheile vorhanden find, die geſezliche Gewähr gegeben, 
auch nach verfchiedenen Perfonen für den Fall, wo feine in 
Gewähr flehende Erben da find, ein von Nlichter zur 
Gewähr zu ermächtigendes Erbfolgerecht gegeben. Dies 
fes hängt indeffen von der Anmeldung, jenes von dem 
Dafeyn eines Erben ab, der fein gefezliches Recht benns 
zen will, in jedem Fall alfo ift die ganze Vorforge von 
Thatfachen des menfhlichen Willens abhängig, Sollten 
nun Erbberechtigte, die um ihrer Ortslage oder perjünlis 
hen Verhältniffe wilen, außer. Stand find, für fich zu 
reden, oder Erbgläubiger für alle Faͤlle gefichert feyn; 
fo mußte noch eine Vorjorge folgen, wie da, wo ficdhnies 
mand findet, den eine eigene Betpeiligung anfpornt, ficy 
einer Verlaffenfchaft anzunehmen, das Vermdgen feinen 
rechtmäßigen Anfprerhern gefichert werde, Diefe bezweckt 
unfer Saz. Damit biefe Vor ſorge eintreten duͤrfe, iſt 
erforderlich 
a) daß Fein Erbe oder Erbfolger Anfpruc made; 
fo lange diefes gefchieht, ift die Erbſchaft noch nicht ler 
dig, noch nicht murhmaslich erblos, und unfer Abfchnitt 
leidet Feine Anwendung; weiter ift nöthig 
b) daß Fein Erbe bekannt ift, hier heißt es nicht: 
oder Erbfolger; denn der Erbfolger ift nicht Eraft 
Gefezes ins Erbe gewiefen; er fommt daher auch nicht 
Erläut. zum Cod. Nay. II. Bd. R 
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eher in Betracht , ald wenn er fich ordnungsmäßig mel: 
det, welches ganz von feinem freyen Belieben abhängt, 
Aber der Erbe ift durch das Gefez verbunden, fich der 
Erbſchaft anzunehmen , bis er angetreten oder ausge: 
ichlagen hat, dazu verpflichtet ihn die Erbgewäht, Eine 
dritte Erforderniß ift | | 

e) daß wo befannte Erben da find, diefe alle ver⸗ 
zichtet haben, denn da nach Saz 785. der verzichtende 
Erbe für niemals berufen angefehen wird, fo ift diefer 
Tal nachmald dem gleichgeltend, wo Feine vorhanden find ; 

d) die Erbverzeichnißgrift und BedenfFrift muß ab: 
‚gelaufen fenn. Bor diefer Zeit unterkegt die Erbichaft fo 
weit nöthig, wegen ihrer NichtAntaftung, gleich jedem 
But im Staat der polizeplichen Aufſicht, aber Feiner rich: 
terlihenEinfchreitungs®ewalt. Wo diefe vier Umftände 
aber zufammen kommen, da ift die Erbfchaft Iedig und 
die Verlaffenfchaft muthmaslich erblos, Fuͤr diefen Fall 
fol nun die Gerichtsbehdrde der Erbſchaft einen Erbpfle: 
ger ernennen, jedoch meder hierbey noch fonft je aus eige— 
nem Antrieb verfahren, fondern auf Begehren irgend 
‚eined Berheiligten, oder dann auf Verlangen des Kron— 
Anwalds als Fürfprecher aller unbefannten oder unberathe- 
nen DBetheiligten. Diefer leztere hat alfo desfalls vor— 
zügliche Aufmerkſamkeit in ſeinem Bezirk anzuwenden, 
weil er und nicht das Gericht i in Verſaͤumnißfaͤllen verant⸗ 
wortlich wird. 


155.) Aber mag man hier mit Recht fragen, da der 
Staat der lezte Erbfolger: ift, warum madte man nicht 
diefem für alle ſolche Fälle geradezu zur Pflicht einzutres 
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ten, ohne erft den Umweg mit. einem Erbpfleger einzus 
fchlagen? Gerade darum, weil gegen die Staat&verwale 
ter, ein Zwang ſchwer auszuführen gewefen wäre, mithin 
eine Vorjorge auf dem Papier geftanden hätte, die gar 
manchesmal in der That und Wahrheit Feine gewefen feyn, 
und doch den Richter gehindert haben würde, eine Andere 
wirkſamere an deren Stelle zu fezen; Eine weitere Urfache 
ift Diefe, weil ber Staat, um ſich als Erbfolger anzugeben, 
beweifen müßte, daß Feine Erbverwandte, Feine narärliche 
Kinder und fein Hberlebender Ehegatte da fey. Lezteres 
ift meiftens leicht, das zwentere fchon ſchwerer, und dag 
Erfte nur unter feltenen Umftänden gleichbald möglich, 
da es ſich erft aus weitläuftigen Erfundigungen und langem 
Zuwarten zuergeben pflegt, und doch müßte Dies alles erft 
„wahrjcheinlich gemacht feyn, ehe der Richter den Staat eins 
weifen, und damit dem etwa nachfommenden Erben einen 
ſchwer zu belangenden Gegner aufdringen könnte : fo lang 
der Staat jenen Beweis nicht bis zu einem gewiffen Grad 
der Wahrjcheinlichkeit treiben Fann, fo muß er mit feiner 
Erbfolgebitte zurüdhalten, und die Zeit abwarten, mo 
durch Ablauf der für die ErbErflärung vorgefchriebenen Vers 
jährungsgriften ed gewiß wird, daß niemand da fey, der 
die Erbſchaft antreten koͤnne und wolle, daß mithin das 
ledige Erbe nun nicht mehr bloß vermuthungsweife, ſon— 
dern vermdge gefezlicher Gewißheit erbloß fen. ' 
Ueber Saz 844. 
Verantportlichteit der Erbpfleger. 

156.) Unter den Säzen, die hier auf den Erbpfle— 
ger angewandt werden, ift auch derjenige, weicher fagt: 
daß der Vorſichts Erbe nur für grobe Verſehen veraut: 
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wortlih ſey. Die Rechtslehre, welche fo ‚gern durch 
eigene Betrachtungen dem Geſez Maas und Ziel gibt, hat 
entdedt,, daß zwifchen dem Erben der für feinen Nuzen 
mitverwaltet, und dem Pfleger, der bloß für fremden 
Muzen verwaltet, ein Unterfchied fey, und ſich daher erlaubt, 
in Hinficht der Gleichitellung, welche hier für beede fo klar 
ausgeſprochen it, eine Ausnahme zu machen, mittelft der 
Behauptung, auf die Berantwortlicpkeit ſeye unſer Saz nicht 
zu beziehen, fordern der Pfleger, weil er fremdes Gut ver- 
walte, müffe firenger gehalten werden, de la Porte 
T. VI. pg. 440. Malevillead Art, 814. Zachariaͤ 
B. 1. $. 354. Anm. o. Mach dem Zufaz 6 b. findet bey 
ans eine folge eigenmärhtige Anwendungs Art der Geſeze 
nicht ſtatt, und man hatte auch gute Gruͤnde, jener ſtren— 
geren Verantwortlichkeit nicht durch einen Zuſaz Bürger» 
vecht zu geben, Denn ganz ein Anderes ift es, wenn fih 
jemand durch Vertrag mit einem einzelnen Staatsbürger, 
alfo in Zweifel aus Nädficht für ihn, oder aus eigener 
GewinnsAusſicht mit einer fremden Berwaltimg belader, 
diefen mag man immer zu einer befonderen Sorgfalt ver- 
pflichten. Wenn aber der Staat aus der Fülle feiner Vor: 
forge ſich abweſender unbekannter Erben annimmt, und 
zu ihrem DBeften Einzelne feiner Staatöbärger gegen ihren 
Wunfch mit der Bewahrung eines folchen Vermögens für 
eine ihnen ganz fremde und gleichgältige Perfon belafter, 
s dann kann er warlid mit Gerechtigkeit mehr nicht als 
eine ganz gemeine Sorgfalt von ihm fordern, und der Uns 
bekannte dem fie zu gut Fommt, hat dabey immer noch 
Urfache genug, dem Staat daflır zu danken. 
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Ueber Saz 817. 
ErbtheilungsKlage. 

157.) Die ErbtheilungsKlage ſezt nah Saz 313. 
eine Gemeinfchaft im Erbe voraus. Wo dieſe fehlt oder 
nicht zugeftanden wird, da muß eine ErbZueignungds 
Klage (vindicatio haereditatis) vorausgehn. Mithin kann 
auch die hier erwähnte TheilungsKlage der fürforgligen 
Befizer des Bermögend eines Abweſenden, unr von fols 
chen Gütern verftanden werden, welche fie ald gemeinz 
fhaftlih dur die Erb@inweifung überfommen haben, 
delaPorteT. VII pg. 60. ; denn in alleır einem Abweſen⸗ 
den fpäter anfallenden Gütern, wird diefer einfweilen gar 
nicht erbberechtigt, (Erläuterungen B. I. Tit 4. Bem. 25.) 
und die Anſicht bey Bousquet ad Art. 837. der hier den 
Zufaz einfchieben will, infofern das Leben des Abweſen⸗ 
den. bewieſen werde, iſt ganz unpaffend, weil alsdann 
nah Saz 131, das Necht der fürforglichen Beſizer ganz 
wegfallen würde, - 


\ 


Ueber Saz dıB, 
Fürforglide Thbeilungem 

P 58.) Eine fürforgliche Theilung ift jene, die ſich nur 

anf die Benuzung bezieht, und das Recht felbft noch im 
Semeinfihaft läßt, mithin noch immer eine nachfolgende 
endgültige Theilung hinter fig hat. Deren Vornahme iſt 
eine bloße Verwaltungs Handlung, darum wird ſie hier 
dem Mann: auch ala bloßen Verwalter des weiblichen Vera 
moͤgens zugeftanden. Sie bedarf weder Foͤrmlichkeiten 
noch Deffentlichkeit , fondern nur gefezmäßige Beweislich⸗ 
keit, darum wird im Saz 466. eine Theilung, zu welder 
Foͤrmlichkeiten vorgefihrieben find, die aber nicht beob⸗ 
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achtet werden, der Abficht einer EndAbrheilung unanges 
ſehen, für bloß fürforglich erflärr. 


Ueber Saz dıg. 
Fälle zur Verfieglung. 

159.) Das Gefez hat hier fiatt des Friedengrichters, 
der nach dem Grundtert das Verfieglungsrecht bat, den 
Bezirksrichter, (nemlich für Fälle, die an dem Ort fei- 
nes Sizes ſich zutragen,) oder den Ortsvorſteher (für 
die übrigen Faͤlle) zur Verfieglung ernannt, "damit diefe 
mit den wenigften Koften ausführbar fen, und zwar der 
Drtöporfteher fol dazu nicht erft einen befonderen Auf: 
trag des behdrigen Richters abwarten, fondern Amts: 
halber ermächtigt feyn, wenn ihm gleich Feine Gerichtbar: 
keit zuſteht und Verſieglung eigentlich ein gerichtlicher Vor— 
gang iſt: jedoch ſoll der Eine und der Andere nur auf An— 
ſuchen der Erben, worunter dann auch die Vormuͤnder der 
Minderjährigen, wo ſolche vorhanden find, gehören, oder auf 
Betreiben des KronAnwalds einfchreiten : fo lange daher 
niemand Verfieglung begehrt, fo tritt der Fall nicht ein, 
mo fie Amtspflicht wäre. Der KronAnwald würde fie zu 
begehren nur. dann im Fall feyn, wenn (mie bey Abwe— 
enden, bey Minderjährigen oder Mundlofen, die noch Fei- 2 
nen Bormund haben, oder deren VBormuhd nicht auf dem 
Plaz ift) niemand da ift, der das nähere Recht und Pflicht 
hat, fie zu vertreten, oder wenn etwa diefer Näherbe: 
rechtigte bey Unterlaffung des Giegelbegehrens verdächtig 
- handelte. Wo ein folder Nüherberechtigter da wäre, 
(welcher Fall unter Andern auch immer vorhanden iſt, wenn 
nach dem Todeines Elterntheils der Andere, der kraft Geſe— 
zes Vormund iſt, amOrt ſich befaͤnde, und wo dieſer wegen 
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Geringfügigkeit der fahrenden Erbichaft die Verfiegstungss 
Bitte zur KRoftenErfparung unterlaffen wolfte, wie das bey 
Verlaffenfchaften des Landmann, der wenig verfiegelbare 
Fahrniß zu haben pflegt, meiftend der Fall tft; da würde 
diejes auf feine Verantwortung hin, ihm ungewehrt ſeyn, 
und der KronAnwald nicht Zug und Macht haben, durch 
feine Einfchreitung ihn dazu zu noͤthigen, Dabelow — 
St. V. Tit. XIX. Abh. 14. Wo fein KronAnwald aus 
weſend waͤren, da wuͤrde uͤbrigens der betreffende Richter 
oder Ortsvorſteher Amtshalber erwaͤgen muͤſſen, ob ein 
Fall da ſey, wo der KronAnwald wuͤrde anrufen koͤnnen 
und muͤſſen, und alsdann hätte er unaufgerufen einzu⸗ 
ſchreiten. Im Grunde fuͤhrt alſo unſer Saz nichts ein, 
was nicht bisher durch unſere Landesgeſeze des falls ſchon 
Rechtens war. 


Ueber Saz Bao, und der. 
BerfieglungsBitte der Gläubiger. 

160,) Damit die Gläubiger auf Verfieglung antragen 
koͤnnen, müffen fie Elave Brief und Siegel über ihre 
Schuldforderung oder eine richterlihe Erlaubniß vorle— 
gen: wo jene Mare Schuldtitel fehlen, da kann nicht ein 
bloßes Ortsvorſteheramtliches Ermeffen eintreten, der or= 
dentliche Richter muß enticheiden. Die Grundfäze, wor⸗ 
nach dieſer fich zu beftimmen hat, find nicht vorgezeich⸗ 
net, fie muͤſſen demnach aus der Natur der Sache ausge— 
hoben werden. Dieſe führt zu folgenden Grundſaͤzen: 
a) wo bie Wechtheit der Schuldforderung‘ menigftens glaub⸗ 
lich nachgewieſen werden kann; b) wo ſie von der Art iſt, 
daß ſie den Zugriff zunaͤchſt und vornemlich auf die Fahr⸗ 
niß begruͤndete; c) wo fie im Verhaͤltniß zur Erbfahrniß 
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und zur Vermoͤglichkeit des Erben, fo weit diefe ortskun— 
dig ift, fo groß erſcheint, daß eine Gefahr des Gläubi- 
gers bey FahrnißVerſchleppungen ——— iſt, da hat die 
Bitte ſtatt. 
Ueber ea, 8 322. 
Familienrath in ErbSachen. 

161.) Alles was unſer Saz an den Richter des 
liegenden Erbes weiſet, ſind Klagen, und Handlungen 
bie am Vermbgen zu verrichten find. Sehr unrecht 
ſchließt daraus de la Porte T. VII. pg. 99. daß wenn 
Minderjährige babey betheifigt feyen, auch die etwa noͤthig 
werdende Verfammlung des Familienraths von und in 
diefem Gericht gefchehen müffe. Diefe Zufammenberufung ' 
hat immer die Befähigung der Perfon des Minderjäb: 
sigen zum Handeln zum 3wed, mithin mit der Erbbehand— 
lung nichts gemein ; fie gehört daher dem Richter der Per: 
fon zu, bey dein fie auch allein mit Nuzen und ohne über: 
mäßige Koften ausführbar ift, weil nur dort gewöhnlich Ver: 
wandte oder Befannte des Minderjährigen zu finden find. 

Ueber Sa; 823. 
Gerichts Verordnete in Erbfadhen. 

162,) Man merke, daß nur im Fall, wo ein entfte: 
hender TheilungsStreit dazu Anlaß wird, und alsdann auch 
nur nad Umftänden, bad Gericht jemanden zur Be: 
richtigung des Theilungs®efhäfts, und zwar in der 
Hinſicht nm aufdejfen Bericht über die GStreitigfeis: 
ten zu erfennen, aborduen dürfe. Hiermit ift genugſam 
-angedentet, daß fich der Gerichtsverordnete in die Thei— 
Iungshandgriffe felbft nicht einmengen,, noch damit in ein 
StaatsfcpreibereyGefchäft eintreten, f ondern nur diejenigen 
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“ beftrittenen Thatfachen- und Berhäftniffe erheben fol, 
bie der Richter zn wiffen nöthig hat, um dem Theilungs— 
ſchreiber Weiſung uͤber das Verfahren in den ſtrittigen 
Punkten geben zu koͤnnen; ſofern nicht der Theilungs— 

ſchreiber ſelbſt zum Geſchaͤft verordnet wird, 

‚Ueber Saz 826, 
VBertauf der Erbfrüde 

165.) Daß unfer Gefez’ erlaubt, die Fahrniß der 
Erbfchaft auf DVerlangen des mehreren: Theils der 
MitErben zu verfaufen, nachdem es doch jedem Erben 
ein Recht bengelegt hat, fein Antheil im Stuͤck zu ber: 
langen iſt eine Abweichung von der Regel, wornach in 
Sachen die den Vortheil des Einzeknen betreffen, die 
mehrere Stimmen nicht maasgebend ſind; keineswegs 
ein Beweis, als ob die Regel ſelbſt in unſer Recht nicht 
aufgenommen waͤre. Dieſes zeigt ſchon genugſam der 
nachfolgende Saz, wo zum Verkauf der untheilbaren Lie— 
genſchaften außer Verſteigerung als zu einem wichtige— 
ren Gegenſtand einmuͤthige Eutjchlieffung der Erben 
erfordert wird, Ebendeswegen muß jene Abweichung nur 
fireng in ihren Schranken angewandt werden, nemlich 
ba, wo die Berichtigung der Schulden oder Laften der 
Erbſchaft es nörhig macht. Der Grund diefer Ausnah— 
me ift der, weil kein Erbe fehuldig ift, Schulden die nicht 
auf einzelnen Grundftüdten haften, auf fich verweilen 
zu laſſen, und alfo perfönlich einzutreten, wenn er nicht 
will, und der Gläubiger noch weniger verbunden ift, eine 
ſolche Ueberweifung gegen feinen Willen fich gefallen zu 
laffen. Hieraus ergibt fih dann and in Antwort auf 
die Frage bey Pfeiffer 8.1 S. 5394. Aum. c, warum 
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diefe Verfügung nicht auf Liegenfchaften erftredt ift, 
bey denen nad) Saz 872. es von der Entichlieffung eines 
jeden einzelnen Erben abhängt, ob er die Erbfie- 
genfchaften vor der Theilung will fchuldenfren gemacht, 
mithin einen Werfauf fo weit dazu nöthig, will eingelei- 
tet wiffen oder nicht. 
Ueber Zufaz 87 c—=g. 
Vortheils Berechtigungen. 

164.)In rauhen Waldgegenden wo der Boden 
ſchwer zu bauen iſt, und ſchon eine große Maſſe Felds 
beyſammen ſeyn muß, um ihren Mann zu nähren, hat 
fi) durch die Natur der Sade die Sitte gebildet, daß 
immer nur einem Kind das Gut überlaffen werde, um 


Zerſtuͤckelung zu vermeiden, die übrigen aber mit Geld 


oder andern außer dem Hofgut vorhandenen Erbſtuͤcken 
abgefertigt werden, wo dann, um Stteit zu bermeiden, 
auch gewiſſe Regeln feftgefezt find, nad welchen einer 
der MitErben vor dem Andern darauf Anſpruch hat, 
ber alsdann der Mortheiltberechtigte, oder VortheilsErbe 
heißt. Auch in milderen Gegenden, wo aber die Hänfer: 
Erbauung in einzelnen Ortſchaften örtliche Schwierigfei- 
ten hat, ‚und deswegen dad Erbrecht an einem Haus ei: 
nen vorzäglihen Merth hat, find ähnliche Vortheilsge: 
rechtigfeiten bloß in Bezug auf das in einer Erbichaft 
befindliche Hans üblich geworben. So fehr diefe Ein: 
Ihränfungen dem allgemeinen Grundfaz des freyen Han: 
dels und Mandel entgegen find, auch die Erftere 
bey Hofgätern dent Landbau nachtheilig werden Fönnen, 
fobald fie an Orten, mo es nicht nöthig ift, oder mehr 


als die Umftände nothwendig machen, begünftigt werden, 


\ 
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fo wenig koͤnnten fie doch ohne Nachtheil der Landwirths 
fchaft und des Bewohners jener Gegenden ganz entbehrt 
werden. Cine Verordnung im Badiſchen Reg. Blatt des 
Jahrs 1808. St.Xl. hat daher ſowohl die polizeyliche als 
rechtliche Verhältniffe- diefer Ortsſitte beftimmt geordnet. 
Damit diefe fortbeftehen koͤnne, jo find aus ihr bie rechts 
liche WVorfchriften ausgehoben, und mit denen zum Ein— 
Elang in die übrige Vorfchriften diejes Landrechts nöthigen 
näheren Beftimmungen hier eingerüdt worden. Aber mit 
der gifezlichen Feſtſtellung der Untheilbarkeit wäre nicht 
bewirkt worden, wenn man nicht zugleich das Recht hatte 
wollen fortbeftehen laffen, daß der Vortheils Erbe unter 
dem Werth das Gut bekomme, da wegen den ſchweren 
Baukoſten, wegen des größeren Staats- und Krieges Kos 
ſtens Theils, der immer auf das liegende Vermögen 
vorzüglich druckt, und wegen dem unvortheilgaften Ver: 
pältniß, in welchem der Liegenſchafts Ertrag zum Geld— 
Ertrag ſteht, der Uebernehmer des Guts bey einer völlig. 
gleihen Werthverguͤtung an bie MitErben nicht beftehen 
koͤnnte. Indeſſen der Eigennuz der Menfchen, der in fol: 
chen Sitten immer auch zur Entflchung mitwirft, hatte 
Anlaß gegeben, daß oft die Anfchläge, zu denen meift 
immer wieder Hofbefizer mitwirften, die wegen gleicher 
Lage nicht unbefangen ſchaäͤzten, allzu unverhältnißmäßig 
gemacht, und die MitErben dadurch allzufehr verkürzt 
wurden, zumal da ohnehin ſchon der laufende Verkaufs— 
preis folcher großen ſchwer zu behauptenden noch dazu in 
rauhen Gegenden gelegenen Güter ohnehin viel geringer: 
ift, als da wo beffer Land und freye Theilbarfeit ihrem 
Werth erhöht. Dieſemnach wurde mit Ruͤckſicht auf 
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Saz 1079., wornach Eltern eine Ungleichheit bis zu einem 
Viertel in ihren Theilungen verfügen dürfen, das hödhfte 
Maas des Vortheild auf diefe Summe beftimmt, und da— 
von die Hälfte für das hoͤchſte deſſen was unverordnet aus 
dem Geſez eintreten darf, angenommen, Eben jener 
Zwed, ber die Vortheilsberechrigung einführte, nemlich 
die nothwendige Grleicäternung des Gutsbeſizers, machte 
auch nothwendig für den Fall, da ber Vortheilberechrigte 
das Gut nicht behaupten Bann oder will, und eseinem andern 
MitErben abtritt, der ſich dazu beffer im Stand finder, 
ein Hoͤchſtes deffen zu beftimmen, was jener ſich dafür als 
Voraus bedingen darf, nemlich deu hälftigen Werth des 
Vortheils, fodaß der Uebernehmer nach deffen Entrichtung 
immer wenigftens halb fo viel Vortheil von der GutsUe— 
bernahme noch genieße, als der gefezlich dazu berufene 
Erbe gehabt haben würde, 
Schulden der Bortheilberehtigung. | 
165.) Der Regel nach find die Schulden kraft Gefe: 
zes nad) den Erbantheilen getheilt, fo daß der, wer 3.8. 
zu einem Fünftel Erbe ift, aud für ein Fünftel jeder 
Schuld Schuldner des Gläubigerd wird Saz 870., und ed 
war wiliführlih, ob man auf einen Erben gegen Verguͤ— 
tung mehr Schulden verweilen wollte: dieſes leidet ben 
dem vortheilsberechtigten Erben eine Ausnahme, foldyer ift 
kraft Gefezes nicht nach feinem Theil am Erbrecht, fon: 
dern nach feinem gefezmäßigen Empfang am Erbe den 
Giäubigern verhaftet; ift akfo der Vortheil 3. B. ein Vier: 
theil, fo ift auch ohne Verweifung er nad Zufaz 827 e, 
für fo viel mehr Schuldner der Gläubiger, mobey jedoch 
die Befugniß unverfürzt bleibt, noch mehr als den ifm 
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treffenden Theil der Schulden auf ihn zu verweiſen ‚, wenn 
er für fo viel mehr am einnehmenden Vermögen der Erb: 
ſchaft belegt wird. 

Berluft der Vortheilberechtigung. 

166.) Unter deu Urſachen, welche den Verluſt des 
Vortheilrechts bewirken, ſteht nach Zufaz 827 g. auch die 
Verſchwendung, und das mit großem Fugr da diejes Vor— 
recht allein zur befferen Behauptung ded Guts eingeführt 
wird, die aber von einem Berfchwender nicht erwartet 
werden kann. In diefem Fall hat er weder das Vorrecht 
am Gut, noch eine Belegung deffelben durch Bortheilgeld 
zu fordern; jondern das Hofgut muß nach den allgemeis 
nen Negeln der untheilbaren Sachen vertheilt werden, 
mithin entweder durch Verlooſung oder Verfteigerung une 
‚ter den Äbrigen Miterben, oder wo deren Feiner eintreten 
will, durch Verkauf an Fremde, 


Leber Saz 83%, 
Nichtzerſtücklung der Bütern 

167.) Die hier verbotene Zerftüdlung der Grunds 
ftäcfe begreift zweyerley unter ſich, einmal. bie Zerlegung 
eines Felds in Eleinere Theile als nach Befchaffenheit der 
(andwirthfchaftlichen Regeln in einer gewißen Gegend mit 
einer.guten Bewirthſchaftung vereinbar gearptet werben, 
zum andern die Trennung der Guͤterſtuͤcke, die nach jenen 
Negeln für eine landwirthſchaftliche Benuzung neben eins 
ander beſeſſen werden muͤßen; man darf nicht Einem alle 
Wiefen , dem Andern alfe Aecker, nicht Einem alle Aeder 
in der Winterflur; dem Andern alle in. der Sommerflur 
anweifen, fondern die Vertheilung muß fo gefchehen, daß 
die Landwirthſchaft als Gewerbanlage betrachtet noch 


\ 
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unzerriffen fortgeführt werden kann; übrigens fezt das 
Sefez hinzu: fo viel moͤglich, weil oft die Kleinheit 
der liegenfchaftlichen Maffe, und die Vielheir der MitErben 
die Ausführung jener Regel hindert, wo alsdann die Noth 
fein Geſez hat, 
Ueber Saz 835, 
Anfechtung der Loofe 

168.) Einwendungen gegen die Gleichheit oder Schick⸗ 
lichkeit der Looſe koͤnnen nach der Verlooſung nicht mehr 
ftate finden, denn unfer Gefez ſagt: ehe die Ziehuhg be: 
ginnt. Nur wenn die Theilung oder Verlooſung ald ge: 
fezwidrig umgeftoffen werben fönnte, würden folche-fpä- 
tere Klagen noch von Wirfung feyn Fönnen. 

Leber Saz 858 und 859. 
Gerihtlide Theilungen. 

169). Die hier verordnete gerichtliche Vornahme 
der Theilung unterfcheidet fidh von jenen, wobey wegen 
einzelner Strittigfeiten nach Saz 828 und 857. ein Staats- 
fehreiber als Gerichtöverordneter beywirft, darinn, daß 
hier nicht für den einzelnen Fall, ſondern für das ganze 
Deſchaͤft eine richterlich verordnete, Perfon mitwirken muß, 
und daß diefe ein Anderer als der Sfaatsfchreiber feyn muß. 
Mer es ſeyn folle, ift nicht geboten, bis zu einer etwaig 
andern Vorfchrift der Fünftigen Gerichtsordnung bleibt es 
alfo bey dem Herfommen, wornach der Ortsvorſteher oder ein 
MWaifenrichter, wo derer aufgeftellt find, dazu beauftragt 
werden, wenn nicht befondere Gründe eine andere Aus: 
wahl beſtimmen. Diefes nemliche gilt auch von den hier 
gemeldeten gerichtlichen Verfteigerungen. Wenn unter die 
Säle, wo gerichtliche Theilung nothwendig ift, „auch die 
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gerechnet werden, wo NihtAnmefende Erben mit: 
betheiligt fi find, fo muß man aus Saz dıg. in Rüderin: 
nerung nehmen, daß alle, welche durch Gemalthaber vers 
treten werben, für anmwefend gelten, fobald hingegen we— 
der der Erbe noch ein Sewalthaber von ihm da ift, wenn 
fhon nah Saz 113, ein Vertreter für ihn ernannt, under 
nur noch vermißt, nicht verſchollen ift, muß die Theilung 
fraft unferes allgemeinen Ausdrucks gerichtlich ges 
ſchehen. 
Ueber Saz 840. 
Fürſorgliche Theilungen. 

170. Manche Erbſchaften ſind nicht von dem Belang, 
daß die Koſten der gerichtlichen Verhandlung dabey fuͤr wohl 
aufgewendet gelten koͤnnten. Sind alſo Erben, unter denen 
Minderjahrige ſich befinden, unter ſich, und mit den 
Vormuͤndern oder. Pflegern der Minderjährigen einig, fich 
mit einer fürforgliden Theilung zu begnügen, und es 
mithin darauf anfommen zu laßen, ob einft der volljaͤh— 
tig gewordene MitErbe dabey fi beruhigen, oder eine 
neue endgültige Theilung verlangen wolle, fo gibt ihnen 
für folden Fall das Gefez dur diefe Anordnung ein 
Mittel, jene Koften zu umgehen, und mit einer auffer: 
gerichtlichen Theilung ihre Auseinanderfezung zu bewits 
ten, weldye da, wo wohldentende Erben und Pfleger zus 
: jammentreffen,, und das Erbe nicht große Verwicklungen 
’ hat, die eine gleiche Theilung erfchweren , immer vorzüg- 
lich ſeyn wird. Uebrigens nennt hier der Saz zwar alle 
Vormundsbedürftige Perfonen, aber nicht alle Beiſtands⸗ 
oder Pflegersbedärftige, fondern aus-ihnen nur die Ge: 
waltsEntlaffenen. Daher kann auch die Regel, daß die 
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‚ nit fd rmlich gemachten Theilungen, nur als für 
forglich gelten, die Frauensperfonen, die halb Entmün- 
digte und halb Mundtodte nicht treffen: fondern fobald 
diefe mit ihrem Nechtöbenftand verfehen handeln, bes 
darf ihre Theilung Feiner andern Form, als jene aller 
Voljährigen, um dennoch gültig zu fern. Da, wo eir 
ne Theilung nur als fürforglid) gilt, kann die endguͤlti⸗ 
ge, die nichts anders iſt, als eine Zernichtung oder Ume 
ſtoßung der fuͤrſorglichen, nur in dem durch den Saz 
1804. beſtimmten Zeitraum geſucht werden. 

Ueber Saz 841. Br 

Erbloofung. 

m.) Die hier angezeigte Erblofung der Mit Erben 
gegen einen NichtErben, der fuͤr einen Erben eintritt, 
findet nicht ſtatt, wann der Eintretende ſein Erbtheil ge— 
ſchenkt erhielt; denn der Saz fordert Ruͤckgabe deſſen, 
was für die RechtsAbtretung gezahlt ward, Ueberhaupt 
da in unferem Landrecht 1701 ab, in dem dritten Abfaz 
allgemein die Sammtlofung für Mit@igenthämer einer uns 
getheilten Sache eingeführt iſt; fo ift unfere hier genannte 
Looſung nun nur ein’ Theil von jener, und die Beantwor— 
tung der Fragen, welche dabey entftehen fdnnen, und hier 
nicht beftimmt find, müßen aus den dortigen a ne de 
über das Koofungsrecht gefchöpft werden. 

* Ueber Sa; 8402. 
Verzeichnung der Urkunden. 

172.) Durch die neue Rangordnung der Beweiſe, die 
der Code Napoleon einführt, welche den Zeugen nur. nach⸗ 
helfende Kraft in der Kegel zugefteht, und ihr ganzes Ab⸗ 
fehen auf Entfcheidung durch Urkundenbeweife richter, 

ebens 
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ebendarum aber den Privatlirfunden nur gegen Dritte 
vom Tag einer Öffentlihen Eintragung an Beweisfraft 
beylegt, wird nun die Behandlung der Urfunden in der 
Theilimg ein weit wichtigerer Gegenftand, als fie bisher 
war, Sie machen jezt laut unſeres Sazes einen eigenen 
Theilungs@egenftand aus, ftatt daß fie fonft nur als Zus 
gehörde der getheilten Sachen oft unaufgezeichner neben 
einliefen, Eben deswegen muß aber auch jezt ſchon, wie 
es die franzdfiithe Gerichtsordnung dorfchreibt, Code de 
Procedure Art. 943. N 6 und 7, und auch uneſre einft bes 


merken wird — in den Erbverzeichnißen eine eigene Auf— 


4 


fchrift für Urkunden aufgeftellt werden, in welde alle 
ſowohl öffentliche als Privatpapiere, welche zum Beweis 
von Mechten und Verbindlichfeiten dienen, eben fo gut 
wie andere Vermoͤgensſtuͤcke beftimmt einzutragen find. . 
Diefe beftimmte Cintragung muß die VBertragsperfos 


“nen, die darinn handelnd auftreten, den Gegenftand des 


Vertrags oder der Verbindlichkeit, die Betagung derfels 
ben, wann die Schuld betagt ift, den Drt und bie Zeit 
der Ausftelung, und die Unterzeichnung die darinn vor— 
kommt, bemerken; und ed muß auf die eingetragehe Pris 
vaturkunden zugleich jedesmal die gefchehene Eintragung 
von demjenigen, der das Erbverzeichniß fertigt, anges 
merft werden, damit dadurch bie im Saz 13. bezwedte 
MWirfung erreicht werde, 
Ueber Saz 843. 
Einwerfung der Schenkungen. 

173.) Wenn die Einwerfung alles deffen genrdnet ift, 
was durh Schenkung, unmittelbar oder mittelbar, 
von dem Verftorbenen einem Erben zugefommen iſt: fo. 

Erläut. zum Eod. Nap. 1.8. & - 
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kommt es vorerſt bey Anwendung des Worts: Schens 
kung nicht auf den Namen, ſondern auf das Weſen an, 
ob nemlich, wie Saz 855. es ausdruckt, die Gabe zur 
Zeit, wo fie gegeben wurde, vortheilbringend, d.h. 
als foldye, die eine fichere Vermögens®ermehrung bewirs 
fe, erſchien. Dieſemnach würde der Gewinn eines Lotte— 
rieloofes, das nach der Ziehung geſchenkt worden wäre; 
allerdings einzumerfen feyn, hingegen jener, der auf ein 
vor der Ziehung gefchenftes Loos fiel, nicht: die bloffe 
weggebene Hoffnung war noch Fein wahrer Vermögensbes 
trag des Geſchenkgebers, und der Gefchenfnehmer macht 
diefen nachmals fi nicht eigen als Theil des Vermögens 
des Schenkers, ſondern ald eignes Glüäd. Desglei— 
chen gehoͤren jene Schenkungen, welche mit Belaſtung 
gegeben find, und worauf nach Saz 982 a. Waͤhrſchaft 
gefordert werden Fann, nit hieher: denn indem an den 
MitErben desfals Einwerfung gefordert werden wollte, 
würde er ebendadurch entwährt, und die Erbmaffe müßte 
ihm dafür Waͤhrſchaft leiften, in welchem Fall nad Saz 
1640 a. die Entwaͤhrungsbefugniß wegfaͤllt. Hingegen 
belohnende Schenkungen würden nach Zuſaz 952 b, 
yon der Einwerfung nicht frey ſeyn, wenn nicht eine Ers 
Elärung, daß fie als Voraus dem Empfänger gelten folls 
ten, dazu gekommen wäre; nur würde er nad der Ein: 
werfung ald Gläubiger einer damit abgethanen Schuld im 
geeigneren Fall auftreten koͤnnen, 3. B. ein MitErbe haͤt— 
te den geſtorbenen Vater bey ſich gehabt, und aus eige— 
nen Mitteln Koften auf deffen Unterhalt gewender, hätte 
vom Vater Schenfungen erhalten, und die anderen Mits 
Erben forderten Einwerfung, fo würde er dagegen ihren 


$ 
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Antheil an der Verwendung auf den TIROL, IR des Erb: 
| laffers anrechnen koͤnnen, weil diefe nad | J 205. eine 
gemeinſchaftliche Schuld aller Kinder iſt: BE hierinn al⸗ 
ſo, ſobald er ſie unvergolten abtraͤgt, zu den 
len als Geſchaͤftsfuͤhrer der MitErben zu betr 
Bas mittelbar empfangene Schenkung fey, lehrt ung 
der Saz 851, wornach dahin alles gerechnet werden muß, 
was an Dritte als Mittelsperjonen gegeben wird, um das 
. mit dem MitErben Vermögen zu verſchaffen oder Vermoͤ⸗ 
genslaſten abzunehmen. | 






Ueber Saz 846. 
Einwerfung berufener Erben. 

174,) Der Fall, den diefes Gefez enrfcheidet, Tann 
auf zweyerley Weife eintreten, einmal wenn die Echens 
fung an einen fpäteren gefezlichen Erben gefchah, ber früs 
here durch Tod oder Verzicht wegfällt,, und fo der Befchenf: 
te in die ErbReihe tritt; zum andern, wenn ein Erbs 
laffer einem der gar nicht fein Erbe ift, etwas gefchenft 
hat, und nachher, in einem Fall, wo feine Pflicht Erben 
da find, ihn mit noch einem oder mehreren Erben gemein 
ſchaftlich zu Erben einjezt, wo diefe nach Saz und Zujaz 
1086, in die gefezliche Gewähr und in die Reihe der Gr; 
ben treten. Wäre hingegen der Befchenfte nur in einem 
ſolchen Fall zum Erben ernannt, wo ein PflihtErbe da 
ift, oder wäre, wo auch Fein folder da ift, dem Vers . 
mächtnißnehmer nur ein Erbtheil gegeben, und über das 
übrige Vermögen nichts verfügt, kurz wird der Beſchenk— 
te nur Vermächtnißnehmer, nicht MitErbe, fo wird auch 
die Einwurfs Verbindlichkeit Damit nicht begründet. 
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Allgemeinheit der Einwerfung., 
179.) Auch faͤllt überall der Unterfchied weg, welcher 
nah römifhen Recht zwifchen den Erben in Bezug auf 
die Einwerfung beftand, wornach nur die Erben abſteigen— 
den Stamms dazu verbunden waren, mit allen benen vier 
len abgeleiteten Sägen und Streitfragen, die für das Zu— 
fammentreffen einwerfender und einwurfsfreyer Erben 
Daraus hervorgegangen waren, fiehe Lauterbach Coll, 
Th. Pr, Lib. 36. T. 7. $. 8, und Thibaut B. IL $. 732: 
denn jezo muß jeder Erbe einwerfen: nur die Natur 
bed. Empfangs oder die Entbehrung oder Ablegung der‘ 
ErbEigenſchaft macht einwurföfrey. Zwar will de la 
Porte T. VII, pag. a2ı, es läugnen, aber aus Grün 
den, die unftichhaltig find, weMalevilleT, 1. 
pag. 310; richtig bemerkt, Uns gehen jene Gründe vol: 
lends nichts an, weil fie gegen Zuf. 6 a. die Worte 
befchränfen, und gegen Zuf. 4 a Gründe find, die nicht 
aus dem Gefez felbft erfenndar find, und die gegen Zufaz 
‚6b, dadgemeine Recht über unfer Gefez erheben wärden, | 


Ueber Saz 846. 
Einwerfung der Enkel. 

176.) Wer die Bemerkung 45. oben nicht uͤberſieht, 
der wird von feldft gemaht werden / daß nad) unferem Saz 
dem Entel, welcher Erbe wird, Gefchenfe, die fein Das 
' ter vom Erblaffer erhielt, nur alsdann aufgerechnet wer: 
den Fönnen, wenn er mit Kindern zugleich erbt, find als 
lein Enfel da, fo kann er zwar Theilüngshalber Erbver- 
tretung bedürfen, aber zum Erbe Foinmt er hier immer 
aus eigenem Recht, fft nicht im Fall nur, alfo aus 
fchlieffungsweife, durch Erbyertretung dazu zu gelangen. 
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Ueber Saz 85, 
@inwerfung der- Schuldenzahlung. 

477.) Als einzumwerfende mittelbare Gefchenfe nennt 
unfer Saz auch Schulden, die der Erblaffer für ‚den Es 
ben bezahlt yat. Man hat die Frage aufgewerfen, ob 
darunter auch bezahlte unguͤltige Schulden gehdren, 
und im franzöfifchen StaasRath bey der: Verhandlung Dies 
ſes Sazes ward geäuffert, die Beantwortung müße dem 
Richter nad) Umftänden und. Verhältnig der Erbichaftds 
Maſſe überläffen bleiben Zachariaͤ DB. 1. H. 3602. Ans 
merk. 4. Darüber entftand für die. hieſige Vearbeitung die 
Srage, ob dadurch die richrerliche Willkuͤhr nicht all zure⸗ 
gellos werde. Man dachte jedoch nicht einen Zufaz. deß⸗ 
falls noͤthig zu haben. - Die ungültige Schulden koͤnnen 
ſolche ſeyn, deren Zahlung eine wahre Ungebuͤhr aus—⸗ 
macht 3. DB. ein Vater zahlte eine Schuld des Sohns, die 
dieſer ſchon bezahlt hatte: -in diefem. Fall kommt folche 
dem Erben weder mittelbar noch: unmittelbar zu gut, es 
laßt fich folglich keine Aufrechnungs Schuldigkeit gegen den 
Erben begründen, und alles was ftart finden kann, iſt das, 
daß die Erbmaſſe, das iſt ſaͤmmtliche Erben, des Schadens 
an demjenigen ſich erhohle, der zur Ungebuͤhr empfieng. 
Anders iſt der Fall, wann die Zahlung guͤltig, mad damit 
eine wahre nur nicht klagb are Schuld. getilgt ift, 3. B. 
der Vater zahlt Univerfiräts Schulden bes Sohns, Die wes 
gen Anftöffigkeit gegen ein Borggeſez Kredit Edikt) nicht 
klagbar waren; hier iſt der Sohn entweder durch elterliche 
Verorduungen bis auf den Pflichttheil durch Vermaͤchtniße 
“an die MitErben oder an Andere zuruͤckgeſezt oder nicht: 
tritt der Erftere Fall ein, fo fönnen jeue Zahlungen nicht 
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anfgerechnet werden, wenn nicht erwiefen wird, daß bie 
dadurch getilgte Schulden in des Erben bleibenden Nuzen 
verwendet, oder fonft die Zahlungen ihm wahrhaft zu gut 
gekommen feyen, denn nur in dieſem Fall find fie eine 
Schenfung für ihn, weil hier immer eine nätärliche Vers 
Bindlichkeit blieb, deren er damit entledigt ward; im Gee 
genfal können fie in Feiner Hinficht als etwas das ihm zu 
gut gekommen fey, angefehen: werden, da fie nur dem 
Dritten zur Forderung unberecptigten Gläubiger zu gut 
fam. - Wenn aber der ‚Erbe mehr als das Pflichttheil er- 
hielt, oder gar nicht Pflichttheil Erbe it, dann würde 
allerdings die Aufrechnung Begründer ſeyn, fo weit.nem: 
lich: als fie eriteren Hals nie in den Pflichttheil eingreift: 
denn der Erblaffer Fonute den ungebundenen Theil des 
Erbes mir der Laft belegen; daß der Erbe daraus jene 
Schuld zahlen fole, alfo konnte er fie auf feine Rechnung 
auch felbft zahlen, daher ift eine gefchehene Zahlung immer 
als ‚etwas das dem Erben zu gut gekommen iſt, an zuſe⸗ 
hen, und bleibt unter dem allgemeinen Aufrechnungs⸗ 
Geſez. Me 

=; Einwerfung der elterlihen Gaben. 

'178,). Unter das was zur häuslichen Einrichtung ges 
geben wird, ift zu zählen, Heyrathsgut und Ausſteuer 
der Toͤchter, vaͤterliche Auhuͤlfe für die Söhne, auch das 
was zu Erla ngung eines Stande im Staat und einer 

eigenen Berufstreibung gezahlt werden muß, als Meifter: 
Annahms BuͤrgerüAnnahms- DienftAnnahms » Taren, 
Pruͤfungs Koſten, Aufwand auf einen akademiſchen Grad. 
Keineswegs aber Studienkoften, Reiſekoſten nach vollen: 
— beten Studien oder während denfelben, Furz nichts was 
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nur zur Ausbildung für einen Fünftigen Lebensberuf, 
nicht zu dem wirklichen Antritt deffelben gegeben wird, 
als welcherley Ausgaben unter die im folgenden Eaz be: 
flimmte Einwurföfreyheit fallen.. Auch Hochzeitskoften, 
fo weit fie gezahlt werden müffen, als Trauungsges 
bühr u. f. mw. find biernach einwurfspflichtig, hingegen 
Hoczeitmal und dergleichen freywilliger Aufwand wicht, 
der, wo er gemacht wird, zu den Ehrengefchenken gehdrt. 
Ueber Sa; Be. 
Einwurfsfreyheit der Ehrengefhenfe 
179.) Von der Einwerfung ſind unter andern frey: 
hergebrachte Ehrengeſchenke. Dahin gehören 
nicht nur jene, die nach Orts Sitten und Gebräuchen bey 
gewißen Jahrs zeiten oder FamilienEreignißen und Feſten 
gereicht werden, ſondern auch jene, welche als Beloh— 
nung für nicht zahlbare, oder wegen obwaltenden Verhaͤltniſ— 
fen nicht bezaplte, ſondern nur belohnte Dienftleiftungen 
gereicht werden, }. B. was Eltern einem Rinde, bey dent 
fie fi) eine Zeitlang aufgehalten hätten, oder einem Sohn, 
der zugleich ihr Arzt wäre, nach Orts Sitten verehrten, 
Uebrigens hindert diefe Bedingung den Erblaffer nicht, dem 
Erben die Einwerfung ſolcher gefchenften Stuͤcke aufzugeben, 
wozu er oft Urfachehaben Fann, wenn fie übermäßig oder un: 
nuͤz oder gegen feinen Willen aufgewendet find, folang er nur 
den Erben in einem Pflichttheil damit nicht verfürgt ; dies 
ſes folgt aus der allgemeinen VerfügungsGewalt, die der 
Saz 902, einräumt, Hingegen das Dafenn jener Urfas- 
hen allein, ohne eine Verfügung des Erblaffers würde 
die Aufrechnung noch nicht begründen, weil unfer Saz 
eine ſolche Befchräufung nicht ausfpricht. 


[ 
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Einwerfung der Erziehungskoſten. 

180.) Der Erinnerung, die Hr. Zachariaä B. IL. 
F. 362. Anm. 5, macht, „daß bey der Anwendung unfes 
„res Sazes der Unterfchied, mie der Erblaffer mir dem 
„Erben verwandt fen, nicht überfehen werden dürfe, 
wird man ſich hierlands enrfchlagen müßen. Gie trägt 
einen Unterfihied. in das Geſez, der nicht darinn liegt, 
was unfer Zufaz Gb. nicht geftattet: auch. beruht fie nicht 
auf haltbarem Grund, Denn da das Gefez einmal woll: 
te, daß der im römifchen Recht gemachte ganze Unter: 
ſchied zwiſchen Erben, die einzumerfen ſchuldig find, und 
die es nicht find, wegfallen folle, fo haben wir defto wea 
niger Befugniß ihn in eine einzelne Verfügung über die 
Einwerfung einzufchieben. Der allgemeine Grund, wors 
aus die Befreyung der bier genannten Erziehungs Ausga⸗ 
ben ausgeht, iſt der, daß derjenige, der ſie auf eine Per— 
ſon wendet, welche das Geſez oder ſeine eigene Wahl ihm 
zum Erben gibt, damit Liebespflichten erfuͤllen, nicht 
Geld auf Anrechnung anlegen wolle, oder ſolches zu wols 
len wenigftens gefezlich vermuthet. werden müße, 

Veber Saz 853. 
Einwerfung aus UmfagBerträgen 

131.) Gewinn aus vortheilbringenden Vers 
trägen mit dem Erblaffer fol eingeworfen werden, d. 5. 
aus folchen, die einen Erben vor dein Andern an Zuflüßen 
aus dem Vermoͤgen des Erblaffers begänftigen. Die Anz. 
wendung hiervon verdient nach verjchiedenen Eeiten bes 
trachtet zu werden. DBerträge auf Umſaz jezen Gleichheit 
in Leiſtung und Gegenleiftung voraus, die jedoch nie auf 
der Goldmage gewogen werden kann; fie mäßen daher ald 
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vortheilbringend alddann angefehen werden, wenn zu Guns 
ften des Erben von jener Gleichheit abgegangen wird, 
Welche Ungleichheit auf der Wage foll nun bier in Bes . 
tracht Fommen? ‚Man Fann fagen: jene, welche mitrelft 
der Verfürzungsflage einen jolden Vertrag, wenn er uns 
abfihrlich gemacht wäre, umftoßen würde, alfo eine Ber: 
fürzung über die Hälfte. Diefes wäre aber nicht die rich» 
tige Auflöfung, weil fie nicht bey allen Verträgen auf 
Umſaz, fondern nur bey dem Kauf anwendbar wäre, und 
auch da nur, wenn der Erblaffer,der Verkäufer wäre, nicht 
wenn er die Begünftigung durch einen zu hohen Erfauf 
vollzogen hätte, und weil überall eine der Lehre von Erb⸗ 
fhaften als einem gewinnenden Rechtsgeſchaͤft ganz frems 
de Entfcheidung aus der Lehre von den erwerbenden Rechts— 
gefchäften dabey zur RechtsAehnlichkeit angewandt würde, 
Der Saz ı079. muß hier zur Grundlage: der Entjcheibuns 
gen dienen; er verbieter die Beginftigung eines Kinds 
vor dem Andern, fpricht alfo gerade den. Saz aus, auf 
welchem unfere EinwurfsBerordnung beruht, und, Auffert 
dabey, daß das für eine gefezwidrige Begünftigung gels 
ten fol, was über ein Viertel des Werths Vortheil ges 
währt. Hienach würde alfo aud) in ſolchen Verträgen auf 
Umſaz die Frage, ob fie als unſerem Saz entgegen anzufes 
hen jeyen, entſchieden werden muͤßen. Uebrigens würde 
in einem folchen Sal nicht der Verkauf, alfo auch nicht 
der dadurch zu Stand gekommene Cigenthumsllebergang 
vernichtet werden, mithin auch nicht die Pflicht der Eins 
werfung im Städ daraus hervorgehen; denn unfer Saz 
fordert nicht die Einwerfung der Vertrags Sache, ſondern 
des Gewinns aus dem Vertrag, worunter dasjenige 
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zu verſtehen iſt, was der Mehrwerth im Ganzen beträgt, 
nicht bloß der Mehrwerth bis zu dem erlaubten Viertel, 
fo wie auch eine Erbtheilung, die eine Verkürzung über ein 
Diertel bewirkt nicht durch Aufbefferung bis zr diefem 
Theil verbeffert,, fordern nen und durchaus gleich gemacht 
werden muß. Ä 


Einwurföfregbheit der Glücks Verträge 


182.) Gluͤcksvertraͤge z. E. Verpfründungen, Leib⸗ 
rentenkauf koͤnnen niemals als vortheilbringend an— 
geſehen werden, alſo eine Pflicht zur Einwerfung des da— 
durch Empfangenen nie begruͤnden, weil eines Theils das 
Gluͤck im Voraus ſich nie auf einen einzelnen Fall 
fhäzen läßt, ob gleich für viele vereinte Fülle gewiße 
DurchſchnittsSchaͤzungen moͤglich find, und weil in dieſer 
Hinſicht nach Saz 1976. jeder Preis für gleich und ges 
recht vor dem Richter gelten muß, dem die Partheien bes 
liebt Haben. Doppelt fıhlägt diefer Sa; ba ein, wo pers 
fönliche Leiftungen die Gegengabe ausmachten, wie im Vers 
pfruͤndungs Fall, weil diefenad Saz 1701 ac Feiner Schäs 
zung wider Willen der Partheien unterliegen Fönnen, In 
eben diefe Klaffe gehören dann auch belaftete Schenfungen, 
wenn bie Belaftung im ihrer Dauer vom Glüd abhängt, 
oder in ihrer Natur aus perfönlichen Leiftungen befteht. 
Schenkungen hingegen, die mit beftimmten Geldleiftuns 
gen nur für beſtimmte Zeit befchwert wären, alfo von Feis 
nem Gluͤckszufall abhängen, würden nach der vorigen 
Regel der Verträge auf Umfaz oder nach den früheren 
von Schenfungen zu Brendel feyn, je nachdem der Fall 
en — 
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Nicht Einwerfung eines eigenen Gewinns. 

185,) Von jenen Gluͤcksvertraͤgen muß man aber Vers. 
träge, unterfcheiden, womit nur jemand fein Recht auf 
einen ſchon beftehenden Glüd’svertrag mit Dritten überläßt, 
ed geichehe mit oder ohne Geld. Hier ift nicht das under 
flimmte Gluͤck ſelbſt, fondern lediglich der ſchon beftimm: 
te Nechtötitel der Vertragsgegenſtand, und der Vortheil, 

- der daraus erwächsr, befteht nicht in dem-Gewinn, den 
erwa das Glüf dem abgetretenen Vertrag zumirft, fon | 
dern in dem Merth, den eine noch bloße Hoffnung vor 
der ungewißen Erfüllung hat. Wenn daher ein Vater 
ein Lotterieloos dem Sohn um den halben Ankaufspreis 
oder unentgeldlich überlaffen hätte, und Ddiefer nun das 

_große Loos damit gewonnen hätte, fo würde er doch nicht 
mehr als dort den halben, hier den ganzen Kaufpreis 
ald Gewinn von diefem Vertrag einzumwerfen fohuldig _ 
feyn, fo wenig als 3. B. der Verfüufer eines foldyen 
Looſes, der dafuͤr den Einlagswerth bezogen hat, den Kauf 
nach einem ſolchen eingetretenen Gewinn durch eine Kla— 
ge wegen Verkuͤrzung uͤber die Haͤlfte anfechten koͤnnte; 
beydes aus dem, Grund, weil dieſer Gewinn nicht ein 
fhon bey der Veraͤuſſerung des Eigenthums am Loos 
erfhienener Vortheil war, der mithin auch damals 
nicht für eine Begünftigung angeichlagen werden Fonnte, 

Nicht Einwerfung eines ErbZuwachſes. 

184.) Das bisher Geſagte iſt noch fo ziemlich un: 
beftritten, Aber für bejiirittener will der Fall angefehen 
werden, wenn ein Vater niit feinem Sohn gemeinfchaft: 
lich zu einem Vemaͤchtniß gerufen, oder der Vater voran 
und der Sohn als Nacherbe eingefezt wäre, und der Vater 
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nun ſeine Berufung ausſchluͤge, wodurch dann erſteren⸗ 
falls nach Saz 1044., lezterenfalls nach Saz 898. des 
Vaters Theil dem Sohn zu gut kaͤme. Hier fieht de la 
Porte T. VIl. pg. 193. die Entfagung ald unter unfe: 
ren Saz ded Einwurfsgebots nicht gehörig an, verthei: 
digt jedoch feine Meynung mehr aus römifchen Rechts: 
Gründen , als aus folchen die im franzöflfchen Recht lie: 
gen; hingegen MalevilleT. ll. pg. 920, zieht fle unter 
unjeren Saz, und, legt damit dem Eohn die Einwurfs— 

Schuldigkeit auf, unterſtuͤzt aber feine Mennung mehr 
| durch die Schwäche der anderfeitigen Gründe als durch 
eigene, &obald wir uns unabhängig von jenen unhaltbas 
ren Stüzen aus dem fremden Recht nach unferem Rechts⸗ 
buch allein entſchließen, fo muͤſſen wir nothwentd:3 der ers 
fteren Meynung beytreren, und jenen Gewinn des Sohns 
für einwurfsfrey erklären. Denn obwohl jene Erbichaf: 
ten oder Vermächtniffe mit dem Tod kraft Gefez in Bes 
fiz und Gewähr, oder ins Cigenthum des Berufenen — 
je nachdem der Fall ein Etb- oder ein ErbftäfBermährnid” 
enthält — übergehen „ fo gefchieht diefes jedoch nur unter 
der witlführliden Bedingung, in fo fern der Beru: 
fene den Ruf annimmt, nicht ihn ausfchlägt: den fobald er 
dieſen nicht annimmt, foller nach Saz 785, eben fo angefehen. 
merden, als ob er nie berufen gemwefen wäre. Zu einer 
folchen Annahme, alfo zu Erfüllung jener Bedingung hat 
aber der Berufene durchaus Feine Verbindlichkeit, und 
kann dazu niemals gezwungen werden, nad Saz 775. 
auch ift die Entfagung bier niemals ein Bertrag mit 
dem Erben, wie doch unfer Saz 853. zu feiner: Ans 
wenbbarkeit fordert, weil die Entfagung zu Kräften kommt, 
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und bey Kräften bleibt, auch wenn der weitere Erbe nicht 
einwilligt, fie fi nicht zu Nu; macht; und der Sohn 
wenn er fie fih zu Nuz macht, wird in diefem Fall nies 
mals Nachfolger des Entfagenden,, fondern unmirtelbar 
des Erblaffers, zieht alſo von ſolchem und nicht von 
jenem den Gewinn, und Fann deswegen nie ſchuldig 
werden, ihn als Etwas, das er von dem Entfagenden ems 
pfangen habe, in deffen Verlaſſenſchaft einzumwerfen, mels 
ches ja geradezu diefen ald ob er angenommen hätte, bins 
ſtellen, alfo eine durch Ummeg erzwungene Annahme bils 
den würde. Ein Grund, den man hierwider aus dem Gaz 
768. herbeyziehen will, nemlich weil der Erbe nicht zum 
Nachtheil der Hlaͤubiger entſagen koͤnne, ſo muͤſſe auch ein 
Erbe nicht zum Nachtheil einzelner MirErben entſagen koͤn⸗ 
nen, ift unhaltbar : es befteht Feine Gleichheit zwiſchen 
beeden Faͤlen; die Gläubiger haben nach Saz 2093, 
ein begründeres Recht auf den ganzen Umfang des Der: 
moͤgens des Glaͤubigers; fie Haben daher das Necht allen 
Beräufferungen, die durch Willkuͤhr des Schuldners zu 
Stande kommen mögen, fd weit fie ihnen nachtheilig ſind, 
zu widerſprechen, namentlich auch in ErbAngelegenheiten, 
Sa; 882.; es war alſo folgerichtig, daß ihnen der Code 
Napoleon die vom römifchen Geſez verfagte Befugniß gab, 
Feine zu ihrem Nachtheil geſchehene ErbAusſchlagung be— 
ſtehen laſſen zu muͤſſen. Aber die Erben haben nur ein 
Hecht aufden Umfang des Vermdgens zur Zeit des To— 
des Saz 711. mid 18, vergl. mir 856; fie haben ſelbſt, 
wenn fie PflichtErben find, Fein Recht auf den Vermoͤ—⸗ 
‚gensitand bey Lebzeiten, Saz geo und 922; no weniger 
haben fie ein Recht auf Die perſdulichen Handlungen des 
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Erblaſſers und den dadurch zu machenden Gewinn; am 
wenigſten ſteht ihnen ein ſolches auf die Entſchlieſſung 
uͤber Annahme einer Erbſchaft zu, als welches mit dem 
Saz 775. durchaus nicht beſtehen koͤnnte. Bey Erben 
wuͤrde es demnach durchaus folgewidrig (ineonsequent) 
werden, wenn man ihnen ein Recht zugeſtehen wollte, 
die Ausſchlagung durch Forderung der Einwerfung zu 
vernichten. Auch fagt felbft bey den Gläubigern der Saz 
788, nicht, daß fie den Vermächtnißnehmer zwingen koͤnn⸗ 
tem, das Erbe anzunehmen, fondern nur, daß fie, und 
zwar allein zum Behuf ihrer Zahlung, jene Ausfchlagung 
als nicht gefchehen behandeln Fönnten , nicht aber daß zum 
Behuf der Familie des Verzichtenden diefes wirken möge, 
mithin leidet auch darum diefe Stelle keine Uebertragung 
auf unfern Fall, wo damit diefer Familie ein Vortheil zu— 
gewendet werden ſollte. | 


Einwerfung eine ErbZumadfes, 

185.) Anders würde, jedoch der Fall zu entjcheiden 
feyn , wenn 3. B. ein Vater mit feinen zwey Edhnen: als 
Erbe eingefezt, oder diefe ihm zu NahErben berufen wä- 
ren, und er nun zum Vortheil des Einen aus beeden entz. 
fagen wollte. Sn diefem Fall müßte der Vater nad Saz 
Bo, ald annehmend angefehen werden, dadurch würde die 
Entfagung ein wahrer Vertrag mit dem Sohn, und der 
Gewinn würde ein vom Vater und aus dem Vertrag mit 
diefem ihm zugefommener Vortheil, den er allerdings 
einwerfen müßte. 


Errungenfhafts@inwerfung. 
ı86,) Mit dem in der Bem. 176. erledigten Fall ift 


Saj 855. Bem. 185. 186. Einwerfung eines Erbgumahfet. 287 


auch derjenige gleihartig zuentjcheiden, wenn eine Frau bie 
in zwey Ehen gelebt, und in beeden Kinder erzeugt hätte, 
nad Aufldfung der legten auf Vermoͤgens Gemeinſchaft be: 
ſtandenen Ehe, der Gemeinſchaft obwohl ſie vortheilhaft 
wäre, entſagte, und dadurch veranlaßte, daß die Erruns 
genſchaft nun ald allein väterlid Erbgut auch allein auf 
die Kinder zweyter Ehe komme, anftatt daß im Annahmds 
fall der muͤtterliche ErrungenfchaftsTheiltunter die Kinder 
beeder Ehen fi vertheilt haben würde, Auch hier kann 
aus Ähnlichen Gründen, wie de la Porte P, VI. pg, 
200, gegen Pothier des succession Ch. 4, Art. 2, 
6, 2. richtig bemerkt, die Entfagung weder geradezu von den 
Kindern erfter Ehe angefochten, noch durch Ummege mit 
telft Verlangens der Einwerfung zur mütterlichen Erbſchaft 
entfräftet werden: denn auch der Frau fieht nach Saz 
1455. ein ungebundenes Entfagungsredht zu, und fomit 
fhlagen alle obige daraus hervorgehende Folgerungen auch 
bier unmittelbar an, Für diefen Fall entſcheidet aber vol— 
lends deutlidy der Saz 1527. , der dadurch auch zeigt, daß 
die obige Entfcheidung ganz im Geift unferes Geſezes lies 
gen, muͤſſe; denn er erklärt, dap die alleinige Zuwendung 
einer nach dem Geſez gemeinſchaftlich zu machenden Ers 
rungenfchaft an die zweyte Ehe nicht. für eine Vervor—⸗ 
theilung der Kinder erfier Ehe in den Eheverträgen; gelte, 
Konnte nun ſolchemnach durch einen vorandsgegange 
nen Vertrag die Ehefrau in zweyter Ehe einem Erruns 
genfchaftsVortheil entfagen , ohne daß es ald Gefährde 
für die Kinder erfter Eye gelte, jo fallt aller Grund weg, 
wenn fie diefes hintennach durch den u <& ges 
fezmäßigen Entſchlagungs Rechts thut, diefe® für eine 
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Gefaͤhrde auszugeben: denn Gefaͤhrde ſezt eine unre a te 
That voraus, Ga; 1862. 


Ueber Saz b64. 
Einwerfung eines Geſellſchafts Gewinns. 

187.) Damit Gewinn aus Geſellſchafts Vertraͤgen ein⸗ 
wurfsfrey ſey, wird erfordert, daß ihre Bedingungen in 
dffentlichen Urkunden beſtimmt find, Daraus folgt, daß 
die Befreyung mit den Bedingungen des Vertrags zus 
fammenhängen fol: wie? das geben die Worte, ohne 
Arglift an; ed muß Feine Abficht andere Kinder zu vers 
vortheilen hervorgehen. Alſo erlaubte Gefelfchaftsbedinguns 
gen, 3. B. ein größerer BewinnAntheil, eine Befreyung von 
BeldEinlage für das arbeitende Glied, hindern die Einwurfs— 
freyheit diefes Gewinns nicht: hingegen unerlaubte, z. E. 
die Aufrechnung alles Verlufis auf des Vaters Seite, die 
Nichtheimgabe des GeſellſchaftsKapitals u. dgl., würden eis 
nen geführdebringendeu Gewinn ausmachen, der eingeworfen 
werden muͤßte, jedoch nur zu diefem Theil und ohne deswegen 
ben erlaubten Gewinn auch mit in die Einwerfung zu ziehen. 


Ueber Saz B56, 
Einwerfungsgeit 
188.) Die Einwerfung geſchieht zur Gleichſtellung: 
fo wie nun die Früchte der in der Erbſchaft vorräthigen 
Sachen allen Erben zum Gewinn wachen, vom Zag der 
eröffneten Erbſchaft an, fo muß auch die Einmwerfung der 
Früchte der vorempfangenen Sache auf die gleiche Zeit 
zurücgehen, deswegen ift diefe zum Vortheil aller Erben ges 
— nicht von der Vollendung des 
Anfalls Mi einzelne Erben. durch Bekanntwerdung, ſon⸗ 
dern 
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dern vom allgemeinen Anfang deffelben durch eingetreres 
nen Tod zu rechnen, ü 
Ueber Sa; 85. 
Einwerfungsart. 

189.) Wenn man dieſen Saz mit den Saͤzen 830. 
859. 868. und 869. zuſammenhaͤlt, fo ergibt ſich a) bey 
Riegenfchaften allein findet die Einwerfung im Stuͤck ftatt; 
bey allen andern Gegenſtaͤnden gefchieht fie durch, Zuruͤck— 
ftehen oder Einwerfen des Werths; b) wenn der Empfins 
ger der Liegenfchaft die Einwerfung im Erüd beliebt, fo 
kann fie Fein MitErbe hindern; c) wenn auch nur Einer 
der MitErben fie fordert, fo kann der Empfänger fie nicht 
verweigern; d) ungefordert von einer oder andern Geite 
tritt fie nicht ein j fondern es har alödann nur die Eins 
mwerfung durch Zuruͤckſtehen und Anrechnung ſtatt. 

Nihteinwerfende Perſonen. 

190.) So wie in der ganzen Theilungslehre, ſo kann 
auch iusbeſondere bey der Einwerfung dad mas von Rech— 
ten und Forderungen der MitErben gefagt wird, nicht auf 
die matürliche Kinder, welche etwa nebenbey ihre Erbge⸗ 
buͤhr fordern, gezogen werden, weil dieſe nur Gläubiger 
find ; diefe mÄffen alfo ihren Borempfang zwar wegen des 
Sazes 760, ſich aufrechnen laffen, aber zu einer Einwerfung 
im Stüd find fie nicht gehalten ; eben jo wenig gehr die Ein= 
werfung auf Erbtheilnehmer, die neben Erben eintreten, oder 
auf Erbnehmer, wenn diefe gleih Antheil am Erbe haben, 
weil ihr Autheil nur Vermächtniß ift, wenn er gleich vom 
Erblaffer mit dem Namen Erbfchaft belegt wäre, Saz 1002. 
Fein MitErbe aber irgend einem Vermächtnignehmer, noch 
diejer jenen zur Einwerfung verbunden ift. 

Erläut. zum Eod. Nap. U. BB. T 
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Ueber Saz 861. 
Einzuwerfende Verbeſſerungen. 

191.) In allen Faͤllen ſieht unſer Geſez bey der Ein— 
werfung auf die Zeit des Erbanfalls; nur bey Verbeſſe— 
rungen auf die Zeit der Theilung; de la,Porte 
T. VII. pg. 287. fieht es für ein Ueberſehen an, das die 
Rechtslehre verbeſſern muͤſſe. Aber mit nichten! Fuͤr jene 
Verbeſſerungen „welche vor dem ErbAnfall gemacht 
wurden, miüffen dem Erben die Roften deswegen vergütet 
merden, weil er den Nuzen diefer Koften einwirft und die 
ErbMaſſe nicht mit feinem Schaden bereichert werden darf. 
Die nach dem Anfall und vor der Theilung gemachten 
Verbefferungen laffen ſich bey der gefezlichen Einwerfung 
im Stüd nicht trennen, und jo muß ja aus gleichem Grund 
wie Zuvor dem Erben auch der Koften erftattet werden, er 
ift wegen deſſen in jedem Fall als Sefchäftsführer der Erb: 
maſſe anzufehen. 

Ueber Sa; 86. 
Folgen der Einwerfung. 

192.) Es ift allerdings hart, daß ein But frey von 
allen Raften, womit es der Befchenfre beladen * ein⸗ 
geworfen werden muß, und daß die darauf ge ebenen 
Dienftbarkeiten und Pfandrechte fich auflöüfen, da doch 
wine völlige Veräufferung durch die Einwerfungspflicht 
fich nicht auflöst, fondern eine Einwerfung des Werths 
nach Saz 860. zur Folge hat: inzwifchen da überall die 
Geſchenke an Fünftige Erben, als Sachen die noch bedins 
gungsweiſe in der Verlaffenfchaft find, behandelt und zu 
Berechnung des Pflichttheils binzugefchlagen, ja noͤthi— 
genfalls kraft MinderungsRechts zurüdgezogen werden, 
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und alsdann auch frey von Laften heimfallen, Saz92g. 
963. , fo war es folgerichtig auch hier, diefes eintreten zu 
laffen. Diefe Folge ift annebft fo gefährlich. nicht, als 
fie ſcheint: denn, derjenige der aus der Erbſchaft nicht fo 
viel oder mehr zu hoffen hat, als das Einzumerfende be: 
trägt, der wird fo Flug fenn, und fich mit feinem Vor⸗ 
Empfang begnügen, der Erbſchaft entjagen, ‚und damit 
ift die Einwerfung befeitigt, wer aber fo viel oder mehr 
zu hoffen hat, bey dem wird fich auch meiften® fo viel zur 
Stellvertrertung des Pfands dienendes dabey vorfinden, 
daß die Gläubiger, wenn fie des ihnen Hier zugeftandene 
EinſprachsRecht benuzen, und dadurch forgen,.daß Feine 
Theilungslinrichtungen gemacht werden, die ihren Zu⸗ 
griff auf das ſtelloertretende hindern, nicht leicht in Scha— 
den kommen koͤnnen. Gleichwie uͤbrigens die Einwerfung 
im Stuͤck noch nicht eine Entſcheidung iſt, daß ein Grund— 
ſtuͤck dem Einwerfenden entgehe, ſondern nur daß er darum 
mit Andern in Theilung ſich einlaſſen muͤſſe, wobey er 
denn durch das Loos, z. B. ganz oder zum Theil es wie⸗ 
der erhalten kann; ſo gilt auch die Einwerfung im Stuͤck 
für rechtlich vollſtaͤndig, und mithin dieſe Wirkung der 
Entlaſtung fuͤr eingetreten nur da, wo es nun durch den 
Erfolg der Theilung ihm wirklich entgeht, eher darf es 
als im Stuͤck eingeworfen, nicht angeſehen werden, ge— 
rade auch dafuͤr iſt den Glaͤubigern ihr Einſprachsrecht 
gegeben, um zu ſehen, daß ihnen ihr Pfandrecht nicht 
ohne Noth durch die Theilungs Einrichtungen entzogen werde. 
Ueber Saz 866. 
Forrſezungé«—. 
193.) Im Grundtext wird geſprochen von den Fällen, 
TD 2 
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wo der Mehr Empfang der Gi über den halben Werth 
des Gurs fieigt, oder mo. derfelbe unter diefem bleibt. 
Dazwifd,en liegt, wie Pfeifer B. 1. ©, 410, Anm. i. 
wohl bemerkt, ein Fall mitten inne, über welchen nichts 
gefagt iſt, memlich der, wenn er ber Hälfte gleich ftehr. 
Unfere Ueberfezung hat ſich der Gegenfäze bedient: über: 
fteigt, nit uͤberſteigt, dadurch ift jener Fall in 
die leztere Klaffe einbegriffen, wohin man ihn lieber 
als in die Erſte 309, weil die Einwerfung im Stüd befon: 
dere Vorgunſt nicht verdient. 
Ucber Saz 872. 

(Man vergleiche zur richtigen Ueberficht den Eaz 1221.) 
Ueber Sa; 87. | 
Shuldentheiluug. i 

194.) Unſer Geſez fagt im Saz 870. wie ſich ber 
MitErbe gegen den MitErben in der Schuldenzahlung 
verhalte, ſodann im Saz 871, wie deefuls der Erb: 
theilnehmer zu behandeln ſey, worunter auch der Erb: 
nehmer alsdann begriffen ift, wenn er dur Zuſammen— 
treffen mit einem PflihtErben zum Erbtheilnehmer wird, 
fodann im Saz 875. wie ſowohl MirErbe ald Erbtheil— 
nehmer dem Gläubiger gegenüber zu betrachten jey. 
Lezteres iſt dahin beftimmt, daß der Erbe nur nach Ver: 
haltniß feines Stamm- und KopfTheils den Gläus 
bigern verbunden ſey, d. h. weun z. B. ein Vater von 
einem Sohn und zwey Enkeln eines andern Sohns beerbt 
wird, ſo haftet der Sohn fuͤr die Haͤlfte der Schulden 
als feinen Kopftheil, und jeder Enkel für ein Vierthel als 
feinen Stammtheil: auf fo viel Fann jeder aus ihnen 
von jedem Gläubiger belangt werden, und zwar ohne 
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Unterfchied, ob der Betrag der Schuld mehr ausmache 
als das Vermögen werth ift, oder nicht, wenn nicht dieſe 
Perſonen ſich durdy die Rechtsvorſicht der Erbverzeichniß 
gedect haben. Der Erbtheilnehmer ift geradezu gar 
nicht Schuldner, kann alſo auh von den Glaubigern 
fräher nicht belangt werden, ald bis er fein Erbtheil be: 
gehrt hat, und alsdann nur für jo viel, als er darnach 
den Erben laut Saz 871. beyzutragen hätte, und dieſes 
nur in Gefolg des Sazes 1166, ; mithin auf Nichts, wenn 
der Erbe das zur Schuldenzahlung nörhige Vermögen zu: 
rüdbehielt. Das obgedachte Verhaͤltniß zwiſchen denen, 
die fih ins Erbe theilen, ift hingegen dahin beftimmt : 
jeber MitErbe haftet nad) Maas feines Erbrheils, und 
jeder Erbtheilnehmer trägt nach Verhältniß. feines Vor— 
theils aus der Erbichaft dazu bey. Der Unterſchied 
zwifchen Etamm : und KopfTheil und, zwifchen Erbrheil 
ift. der zwifchen gefezliher Beftimmung und dargejtellter 
Wirklichkeit. Wenn daher in dem vorhin erwähnten Fall 
in der Verlaſſenſchaft ein untheilbares Gut wäre, deffen 
Werth zwey Dritthel der Verlaſſenſchaft erſchoͤpfte, und 
diefes dem Sohn zugewiefen würde, fo würde dieſer ſei— 
nen MitErben zu zwey Drittheilen der Schulden beyzutras 
gen verbunden feyn, unerachtet er für fi und den Glaus 
bigern gegenüber nur zur Hälfte gehalten wäre. Dieſes 
ift es mas oben unter dem Wort: Erbtheil, und im Zu: 
ſaz do7e. unter dem Wort: Empfang im Erbe, aus: 
gedrücdt wird. Jedoch macht lezterwähnter Zuſaz 


zugleich eine Ausnahme von dem unfrigen, da er für. 


jenen Fall, wo Vortheilgerechtigkeit in Frage ift, auch 
dem Gläubiger gegenüber ben VortheilErben nicht 
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bloß nach feinem Stammtheil, fondern nad feinem 
Empfa ng im Erbe zum Schuldner erklärt. Uebrigens 
wird die Gerechtigkeit der gefezlichen Theilung der Schuld 
unter die Erben von Maleville P. Il. pg. 332. ange: 
fochten, weil dadurd die Gläubiger einer vermöglichen . 
Berlaffenfhaft in Gefahr fimen, bey verfchuldeten Er: 
ben das Ihrige unfchuldiger Weiſe zu verlieren. Diefer 
Einwand konnte für unfere Bearbeitung nicht erheblich 
gefunden werden. Denn da das Gefez im Ga; übe. 
den Gläubigern die Befugniß gibt, den Erbtheilungen zu 
Wahrung ihrer Nechte beyzutreten, und im Saz 876. 
Abfonderung des Erbes gegen die Glänbiger des Erben 
zu verlangen, fo kann jener Verluftfal nur da fich er: 
eignen, wo der Gläubiger fi nicht vorfieht, und diefer 
leidet alsdann nicht unverfchuldet. 
Ueber Sa; 875. 
Rückgriff wegen Schuldenzahlung. 

199.) Derjenige, der eine Schuld der Erbſchaft 
ganz zahlt, fol, wo er mehrere MitErben, oder neben 
fih Erbtheilnehmer hat, an diefe feinen Ruͤckgriff nur 
nach ihrem Erbtheil nehmen, und aufdas Ganze fei: 
ner Zuvielzahlung nicht einen Mit Erbkn allein, vielwe— 
niger noch den Erbtheilnehmer belangen duͤrfen, wenn er 
gleich die Rechte des Glaͤubigers ſich haͤtte uͤbertragen 
laſſen, und dieſer wegen vorhandener Sammtoerbindlich— 
keit oder Untheilbarkeit der Schuld Einen oder den An— 
dern der MitErben auf das Ganze hätte belangen koͤn— 
nen. Diefes ſcheint eine doppelte Ausnahme zu enthal: 
ten; einmal vom Saz 1251., nad welchem eigentlid) 
ein folder MitErbe eine Webertragung des Cintrittd in 
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die Nechte des Gläubiger gar nicht einmal 'nöthig has 
ben. fondern kraft Gefezes deffen genießen follte, fe: 
dann vom Saz 1250., nad welchem wenigftens, wenn 
der Eintritt bedungen wäre, er dem Zähler zu gut fom: 
men follte. Diefer Ausſpruch ift jedoch in unferem Sag 
nur auf den Fall gerichtet, wenn wegen Pfandrechts 
der Erbe das Ganze gezahlt hat, und er foll alfo nad 
dem Zuſaz 6b. und nad) der Lehre, daß eine Ausnahme 
für die unausgenonmene Fälle die Regel bey Kräften 
läßt, auf freywillige Zahlungen nicht angewendet wer: 
den. Diefed Fann Anftand erregen gegen die Behaups 
tung bey Zach ar iä B. 11. $. 351. Anm. 6, der unfere 
GeſezesStelle auch für diefen Fall der freywilligen Zahe, 
[ung wegen Gleichheit oder gar Uebergewicht des Grunz 
des des. Gefezes, billigt, Und wirklich, wenn nur die 
Gleichheit des Grunds anzuführen wäre, um eine Ads 
nahme auf ungenannte Faͤlle auszudehnen, fo möchte 
erhebliched Bedenken dabey feyn. Allein wir fagten oben 
vorbedächtlich., unfer Saz 875. Fheine eine Yusnahme: 
in der That iſt er ed nicht. Die Süze 1250. und. 1251., 
wenn fie vom Eintritt in die Rechte des Gläubigerd, ver: 
mög Gefezes oder Vertrags fpreden , verſtehen für 
den Kal, wo der Zähler Einer der Sammt:Schuldner iſt, 
die Sammtverbindlichkeit niemals mit nuter jenen Rech— 
ten des abgelegten Gläubigers, welche auf den Zähler 
übergehen, da für folgen Fall ſchon der Saz 1214. 'gex 
fagt hatte, daß fie niemals aufden Mitſchuldner überges 
hen ſoll. Dieſes beſtaͤtigen aud die Saͤze 2030. und 20991 
wenn man fie miteinander vergleicht; denn nach erfterent 
hat der Bärge der ald Nebenſchuldner mehrerer fammtver: 
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bindlicher Hauptſchuldner zahlt, gegen jeden der Lezteren 
zwar den Ruͤckgriff auf das Ganze; aber ſobald er ſich 
mit andern fammtverbürgt hat, und nun allein zahlt, hat 
er auf dieſe feine Buͤrgſchafts Mitſchuldner nur den Ruͤck— 
geiff zum Antheil eines Jeden. Was unfer Saz 875. 

Soon MitErben aus Anlaß eines Pfandfalls fagt, ift dem: 
nah nur Anwendung ber allgemeinen Regel, keine 
Ausnahme, Feine Beſchraͤnkung, und gilt in andern Faͤl— 
len, nicht darum weil unfer bejchränftes Gefez, fondern 
weil das allgemeine Geſez im Saz 1214, dieſes Gelten zur 
Folge gibt, . on 


Ueber Sa; 578. 
Abfonderung der ErbGläubiger. 


196.) Das Abſonderungsrecht ift unbeflimmt den 
Gläubigern des Erblaffers gegeben. Man könnte zwar 
in Verfuhung kommen, es auf jene zu beſchraͤnken, 
welche klare Brief und. Siegel haben, weil unfer Saz 
mit dem beziehenden Wort: fie Fönnen u. f. w., ben 
Gegenftand feiner Verfügung aus dem vorigen Saz her: 
überzieht, welder von Gläubigern diefer befonderen Art 
handelt, ja es würde diefes ſich damit noch ſcheinbar 
verftärken laſſen, daß der Saz 820. auh nur jenen 
Gläubigern,, die klare Brief und Siegel haben, auf Ver: 
fieglung der Verlaffenfhaft anzutragen geftattet. Allein 
der vorige Saz nennt Gläubiger ohne Unterfchied, 
ald Gegenſtand deffen, wovon er fpriht, und nur 
feine Verfügung befihränft er nachmals auf jene einzel: 
ne Gattung derfelbeit. Durch obiges Beziehungswort 
wird aber nicht die Verfügung des vorigen Sazes, fon: 
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bern nur der Gegenftand derfelben in unferen Saz 
herüber gezogen; deshalb würde eine ſolche befchränfende 
Auslegung gegen den natürliden Sinn der Rede feyn, 
nachdem unfere Verfügung nicht wie jene in dem voris 
gen Saz von der Art ift, daß fie den allgemein genanns 
ten Gegenftand, nemlich die Gläubiger, auf jene 
Klaffe durch eine natürliche Folge befchränft. Daß auch 
eine ſolche Beichränfung dem Geift entgegen feyn würbe, 
das ergibt fidy gerade aus dem, was wegen der Verſieg— 
lung verfügt ift: denn der Saz 821. fagt, wenn einmal 
Eiegel angelegt find, Fönnten alle Gläubiger auch ohne 
flare Brief und Siegel wider die Erbbehandlung Eins 
fpradhe machen, und will alfo in Abficht auf Rechte an 
die Erbfeyaft die Andern nicht geringer als jene behandelt 
willen, Ohnehin kam im rdmifchen Recht die Abfonderung 
allen Gläubigern zu gut; and diefem bildete fich die 
Rechtskunde der Gefezverfertiger, und wo fie alfo bey 
gewiffen aufgenommenen Rechtsbegriffen nicht einen neuen 
leitenden Grundfaz hinftellen, müffen die alten Begriffe 
ferner zur Auslegung ihrer Worte unterlegt werben. 
Uebrigens fteht die AbfonderungsBitte jedem Gläubiger 
zu, da nicht gefordert wird, daß alle vereint auftreten, 
und da vielmehr gefaat ift, fie fol in allen Fällen 
fiatt finden; deshalb Kann ed auch Keinen Unterichied 
machen, ob jemand bedingter oder unbedingter , betagter 
oder unbetagter, Schuld = oder Laften = Gläubiger ift. 
Nicht weniger kann Feine noch fo bevorrechtete Eigenfchaft 
eines Gläubigers der Erben, zu deffen Nachtheil die Erb: 
abjonderung gereichen mag, fie hindern, da .fie wider 
jeden gegeben ift. 


x 
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Abfonderungsdegenftände. 

197.) Dasjenige, deffen Abfonderung begehrt wer- 
den kann, ift dad Vermögen des Erblafſers; die 
ſemnach Fann nicht etwa ein einzelner Gläubiger uur eine 
zelne DVermögensftüde abzufondern begehren, fondern 
alles noch unverjahrt und unveräuffert vorhandene Eigens 
thum des Erblafiers. mit allen darauf haftenden Schulden 
und Laften muß abgefondert werden, um darnach zu bes 
rechnen, was und wie viel davon nach der gefezlichen Ord— 
nung auf denjenigen Gläubiger fomme, der Abfonderung 
begehrte und erlangte; die ſes, nicht weniger aber auch 
nicht mehr, muß daraus dem abgejonderten Gläubiger 
werden, alles übrige Vermögen mit allen Gläubigern, 
melde Abjonderung nicht ſuchen konnten oder wollten, 
finft alsdann wieder in die Vermoͤgens Maſſe des Erben 
zuruͤck. Hieraus ergibt fi zugleich, daß eine Abfonde: 
rung nur bey folhen Erbfchaften in frage kommen Eönne, 
die ohne Vorbehalt angenommen find, und iu welchem da- 
her eine Rechts Vermiſchung, und mit diefer eine Vermi— 
[hung der Gläubiger der Erbſchaft und des Erben ftart 
gefunden hat. Mo eine Berlaffenfhaft mit der Vorficht 
des Erbverzeichniffes angetreten, und dadurd alle Bermiz 
f[husg der Rechte und Schulden verhütet wurde, da hat 
das Abfonderungsreckt feinen Begenftand an dem es haf: 
ten koͤnnte. 


Ueben Say 879. 
AbſonderungsVerluſft. — 

198.) Die AbſonderungsBitte ſoll wegfallen, wenn 
man den Erben als Schuldner angenommen hat, und das 
durch eine Rechtswandlung vorgegangen ift. Beedes wird 
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zufammen erfordert, und das aus guten Gründen; ber 
Erbeift gefezliher Verwalter der Maffe, in diefer Eigen: 
fhaft muß ihn der Gläubiger wohl zum Schuldner anneh- 
men, wann er aus der Maſſe zu Zahlungen fommen willp 
diefes allein dürfte ihm niemals zur Schuld angerechnet 
werden, fondern die Art, wie man ihn zum Schuldner 
angenommen bat, Tann hier allein entjcheiden ,„ weni fie 
nemlich von der Befchaffenpeit it, daß daraus folgerich— 
tig hervorgeht, man habe ihn nicht als Maffeverwalter , 
fondern in eigenem Namen für feinen Schuldner angenom: 
men, folglich in eine Rechtswandlung gewilligt. So— 
bald demnach der Gläubiger Forderungen an den Erben 
thut, und von ihm bemilligt erhält, welche diefer nicht 
als bloffer Verwalter erfüllen koͤnnte, dann iſt der Kal 
da, wo er ihn als Erben nimmt, fo 3. B. wenn er fich 
von ihm einen neuen Schuldſchein ausftellen läßt; wenn 
er ein Pfandrecht auf eigene Sachen des Erben von ihm fich 
geben läßt; wenn er aus Bemweggründen, Die in einem hofz 
fenden Erwerb des Erben beftehen, Friſt zur Zahlung zu— 
geſteht u. d. gl. 
Leber Saz 880, 
AUbfonderungsgälle, 

199.) Da nah unferem Saz die Abfonderungsbitte 
auf Fahrniß in drey Jahren verfeffen wird, jene auf Kies 
genfchaften aber länger dauert, fo kann nad Umlauf jes 
ner drey Jahre auch Fein auf Fahrniß bevorrechteter Gläu: 
biger des Erblaffers die Abfonderung weiter ſuchen, weil 
er die Abjonderung des ihm zunächft zum Zahlungsgegen— 
ftand vom Gefez gewidmeten Vermögenstheil dadurch hat 
unmdglich werden laffen. Bey der Abfonderung der Lie⸗ 
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genſchaften muß man den Saz zııı, ind Andenken neh: 
men, welcher, wie unten weiter wird erläutert werden, 
auch nach bewilligrer Abfonderung diejenigen Gläubiger, 
bie auf eine giegenfchaft des Erblaffers erft nach ſechs 
Monaten vom Erbanfall an Forderungen eingetragen ha— 
ben, den obwohl früheren und zum AbſonderungsRecht 
gelaffenen Gläubigern bes Erblaſſers, die nicht eingetra« 
gen hatten, oder dienicht uneingetragen für eingetragen gel: 
| ten, vorzieht. Da übrigens der Erbe, der nicht mir Vor— 
ficht der Erbverzeichniß ins Erbe tritt, Fraft Gefezes 
Schuldner der Gläubiger feines Erblaſſers fuͤr das Ganze 
iſt; ſo koͤnnen diejenigen, welche mittelſt der geſuchten Ab— 
ſonderung nicht befriedigt werden, dadurch nicht gehindert 
ſeyn, ſich wegen dem Reſt an den Erben zu halten, ſo 
weit dieſer noch freyes Vermoͤgen hat; hingegen wider die 
Glaͤubiger der Erben, ſo lang deren noch da waͤren, wuͤr— 
den diejenige, welche das Vermoͤgen des Erblaſſers haben 
abſondern laſſen, und dadurch gemacht haben, daß das 
durch Rechtsvermiſchung ihnen beeden gemeinſchaftlich 
gewordene Zahlungspfand, ſiehe Saz 2095., getheilt wor— 
den, nun ſo wenig ihren Ruͤckgriff geltend machen, 
ſo wenig irgendwo derjenige, welcher abgetheilt hat, nach— 
mals noch ein Recht auf dasjenige behaupten kann, was 
dem Andern ins Theil gefallen iſt, ſiehe Saz 863. 
Ueber Sa; 883. 
Theilung iſt nicht Beräufferung. 
200,) Aus obigem Saz folgt, daß der Erbe durch die 
Theilung nicht Nachfolger feiner MitErben in denen Thei— 
len wird, die fie nach Verhältnif ihres ErbAntheild an 
den ihme zugefallenen einzelnen Stüden hätten haben koͤn⸗ 
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nen; daß überhaupt die einzelnen Sachen nicht durch das 
Geſez den Erben theilmeije zugewieſen; daß fie nur unter 
der aufldienden Bedingung ihrer Fünftigen Theilung einfts 
weilen gemeinſchaftlich find; daß die Theilung felbit nicht 
ein Austaufch wechfelfeitiger Antheile ſey, und daß folg— 
lich darauf in Abſicht auf Gemwährleiftung, Gebührenzahs 
lung u. d. gl. die Regeln der DVeräufferung nicht anges 
‚ wendet werden können, S. auch Bem. 196. 


Ueber Saz 884. 
Gewährleifrung der Loofe. 

201,) Daß die Gewährleiftung für die Loofe ftatt has 
be, nicht bloß wenn ganze Looſe, fondern auch wenn eins 
zelne Sachen daraus entwährt werden, war nad) roͤmi⸗ 
ſchem Recht eben fo richtig, Thibaut Th. II. $. 729. B. 
ald es nach unferem Recht laut der Worte: „d ie Sade 
entwährt iſt““ für ausgemacht gelten muß: man laffe fich 
alfo durch Pfeiffer B. 1. S. 418. Anm. a. nicht irre 
machen, der eine Verfchiedenheit des ıdm. Rechts zu dies 
ſem Saz anmerkt, weil er die Gewähr der Looje mit jener 
einer verkauften Erbfchaft, wovon erft unfer Saz 1696, 
handelt, verwecfelte. Die Entjagung auf Gewährleis 
fung findet nur auf einzelne Gattungen vorausgejehener 
Entwährungsmdglichkeiten ftart, wenn fie ausdruͤcklich ges 
ſchieht, nicht auf alle und jede, weil diefe zu einer unvor⸗ 
gefehenen Verlezung der Gleichheit führen würde, Die in 
Theilungen nicht flatt finden darf, Zacharia B. IL 
$. 353. Anm. 8. 

| Ueber Sa; 886, 
—BGewaährleiſtungsFriſft. 
202.) Die franzoͤſiſche Gewohnheiten hatten einge⸗ 


J 
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fuͤhrt, daß die Gewaͤhrleiſtung der Zahlungsfaͤhigkeit eines 
Rentenſchuldners immer dauerte, und auch ſtatt fand, 
wenn die Zahlungsunfähigkeit erft nach der Theilung ein: 
trat. Dielen beeden ftellt fih unfer Saz entgegen. Sn 
feinem lezten Theil ift er nur eine Anwendung deffen, was 
der Saz 884. ſchon für die Gewährleiftung der Looſe all: 
gemein geordnet hatte, und man datf daher nicht fchlief- 
fen, daß bey andern ald Rentenſchulden die Gewährlei: 
fiung auch wegen fpaterer Zahlungslnfähigkeit ftatt fin: 
de, als welches nicht zwar unjerem, aber dem gedachten 
Sa; 884. entgegen feyn würde. Die erfte Hälfte des Sa— 
zes aber fprichr über die Verjährungszeit eine beſtimmt 
für unferen Fall gebildete Regel aus, die auf andere Fälle 
nicyt übertragen werden Fann. ° Cie hat ihren Grund 
darinn, weil jeder Rüdftand einer jährlichen Abgabe nach 
Saz 20277. in fünf Jahren verjährt wird: wer ſpaͤter 
Waͤhrſchaft forderte, der würde entweder fagen, er habe 
noch einige Zeit nach der Theilung das Verfallene empfan- 
gen, und alsdann bewieß er damit, daß der Schuldner 
noch zahlungsfähig gemefen, oder er habe nie einige Zah— 
lung empfangen, daun hätte er durch die aus feinem Ver: 
fhulden eingetretene Verjährung der früheren Rüdftände 
den Zuftand der Eache wefentlich geändert, und deswe— 
gen Fein fernere® Gehör mit einer Währfhafsflage 
verdient. Auſſer obigem. befonderen Fall dauert fie die 
allgemein geeignete Zeit, welche jedoch nicht dreyfig Jah— 
re it. 3aharia B. 11. ©. 555. fondern zehn Jahre; 
denn diefe Gcwährleiftung ift ein Theil der Erbſchaftsbe— 
tichtigung, oder beftimmter zu reden, eine theilmeife Um: 
ſtoßung der vorigen Theilung, durch welche einem Erben 


—— 
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etwas ald vom Erblaffer auf ihn gekommen vermöge Eaz 
885, irrig zugemwiefen worden, was dahin nicht gehörte; 
diefe Fann demnach nur fo lang begehrt werden, als die 
Frift zu Umſtoßung berichtigungsbedürftiger Theilungen“ 
lauft, welches, da ihnen im Saz 807, Feind eigene Frift 
vorgefchrieben, nach Saz 1304. zehn Sabre find, die nach 
der RechtsAehnlichkeit der dort eingetretenen Fälle, und 
nach der Generalfiegel im Saz 2257. von der Entwäh: 
rung al& der Zeit der entdekten Verkürzung an zu rech— 
nen find. 
Ueber Sa; 8%, 
Nachtheilungen. 

203.) Obwohl das Ausbleiben einzelner Stuͤcke aus 
einer Theilung keine neue Theilung, ſondern nur eine 
Nachtheilung begruͤndet; ſo kann doch dieſe auch einzelne 
Stuͤcke der vorigen Theilung wieder aͤndern, wenn nach 
den geſezlichen TheilungsRegeln, nicht ſo wie geſchehen, 
haͤtte getheilt werden duͤrfen, ſobald damals die in Nach— 
theilung zu bringende Stuͤcke fchon in der Theilungsmaſſe 
ſich befunden harten. Zach ar ia B. U. $. 555. Anm, ıı, 


Ueber Saz 888, 
Erbverfüryungen. 

204.) Wenn hier die Klage auf Umftoßung wegen 
Verkürzung auf jene Theilungen ausgedehnt wird, die in 
Gejtalt eines Kaufs oder Tauſches vollzogen werden, uns 
erachtet, Kauf fonjt eine Verkürzung über fieben Zwoͤlftel 
fordert, und Tauſch gar Feine Verfürzungsflage zuläßt, 
fo ift das eine Folge davon, daß nach Saz 805. die Ge: 
gengabe in Geld oder Sachen auch als Erbgut des Erb: 
laffers angejehen wird, und dient zu einer weiteren Ber 
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ftätigung der bey dieſem Saz gemadten .ıgaten Bemer— 
fung, daß die für Veräußerungen vorgefchriebenen Regeln 
auf die Zheilungen nicht angewendet werden follen. 


Ueber Sa; Bög. 
Verkürzung bey Erbtheil Käufen. 

205.) Der Saz, welcher bey Erbtheilgäufen der Er: 
ben unter einander die UmftoßungsKlage wegen Verkuͤr— 
zung ausfchließt, ift nichts beſonders für dieſen Fall; 
fein Ausfpruch trifft Eraft des Sazes 1696. eben fo gut 
jeden fremden Erb: oder ErbtheilKäufer, der ohne Grunds 
legung eines Erbverzeichniffes gekauft hat: daß er hier 
für den Fall, wo der Vorgang unter MitErben ſich zu: 
trägt, befonders entfchieden wird, gefchieht, um bie 
Gründe zu befeitigen, die man für eine Ausnahme von 
jener Regel daraus hätte ableiten mögen, daß man den 
Derfauf für eine Art einer Theilung angegeben hätte, 
der, wie es auch in manchen andern Fällen wahr ift, von 
ben Vorfchriften über Veräufferungen ausgenommen jey. 

ZAufammenftellung der Vererbungsredte. 

206.) Eine kurze Zufammenftellung der neuen gefezs 
lihden VererbungsArt zum Schluß diefes Titels 
wird den Nechtsgebrauch erleichtern. 

1.) Jede folde Vererbung bezieht fich entweder auf 
Erbberehtigungen, die nemlich das Ganze und je: 
den Theil, fey ed nun für einen Erbberechtigten allein; 
oder für Mehrere in Gemeinſchaft umfaffen — oder auf 
Erbtheilberechtigungen, welde nur einen durch 
Zahl oder Art (partes quotas vel quantas) beftimmten 
Theil der Verlaffenfhaft ohne Ancheilnahme am Ganzen 

an 
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an fih ziehen. Alle diefe übertragen ein SammtEigen— 
thumsrecht. * 

2.) Die Erbberechtigungen find gedoppelt: nem— 
lich Erbrechte, welche das Geſez auf die eheliche Ver— 
wandſchaftsverhaͤltniſſe gruͤndet, und Erbfolgerechte, 
welche auf beſondere muthmasliche Neigungs- oder Dank— 
barkeits Verhaͤltniſſe gegründet werden, Jene gehen die 
fen vor; jeme übertragen außer dem Eigenthum auch 
Befizund Gewähr fraft Gefezes, bey diejen muß 
leztere an den Nichter gefucht, nnd durch ihn erlangt 
werden. | 

3.) Die Erbrechte find dreyfach, ſowohl der Ords 
nung ald der Schichte nad). 

4.) Die Erbordnung bejtimmt nach der Battung 
der Verwandſchaft den Unterfchied zwifchen Pflicht- 
Erben und WillensErben; Gene find es, die 
durch Feine Verordnung des Erblaffers ganz befeitigt wer— 
den koͤnnen, dahin gehdrt die Ordnung der Abkoͤmm— 
linge, fodann der Ahnen; bloffe gefezlihe Willen = 
Erben find diejenige, welche durch Tezten Willen nach 
Belieben ganz ausgefchloffen ſeyn Fönnen, dahin gehört 
ollein die dritte Drdnung der Seitenperwandten. 
6.) Die Erbſchichte beftimmt den Vorzug in der 
Berufung zur) Erbfeaft, indem niemand zum Erbgang 
gelangt, der in einer fpäteren Erbſchichte ſteht, fo lang 
noch jemand in der fräheren vorhanden if. Die Erfte 
umfaßt die Familie des Erblaffers, nemlich feine 
Abkoͤmmlinge, fie fällt alfo mit der erftien ErbDrdnung 
durchaus in Eins zuſammen. Die Zweyte umfchließt die 
Samilie der Eltern des Erblaffers, nemlic bie 

Erläut. zum Cod. Nap. II. Bd" u 
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Eltern deffelben felbft, To weit fie am Leben find, famme 
den übrigen noch lebenden Abkömmlingen diefer Eltern 
(deren Mitdaſeyn wefentlihe Bedingung ift, damit 
dieſe Erbfhichte ſtatt finde), fie greift in zwey Erbord> 
nungen ein, ‚in jene der Ahnen und der Seitenverwand⸗ 
ten, und zwär fo, Daß beede miteinander erben, Feine die 
Andere ausſchließt. DieDritte nimmt in fi auf die Fa— 
milieder®oreltern, inwelder jelbft die Eltern, wenn 
fie durch den Tod des Erblaſſers Finderlod geworden find, 
mithin Samilienpäupter zu feyn aufgehdrt haben, nun 
wieder mit eindegriffen werden. Diefe Schichte greift 
aud in die zweyte und dritte Erbordnung ein, jedoch ſo, 
daß Perfonen aus der dritten zurüdftehen müßen, folang 
noch Glieder der zwepten Ordnung vorhanden find. 

6,) Die Erbfolgerechte find ebenfalls dreyfadh : 
Erbrecht dernatürlichen Kinder, Erbrecht des über: 
lebendenChegatten, Erbredt de Staats: fie fol: 
gen nach diefer Ordnung, fo Daß der fpäter genannte vor 
dem früher angezeigten nicht eintreten Tann, 

7,) Die gefezlihe Erbthyeilderechtigungen bee 
sehen ina) Erbgebühren, diefe gehdren den natürlichen 
Kindern, neben denen noch eheliche Erbverwandten vor: 

handen find, und beſtimmen ſich nach Zahltheilen, 3. B. 
J.; b) in Rüdfallsrechten, diefe beftimmen fi) nach 
Arttheilen, nemlich nach Stüden, diedurd eine Thatfache 
umfaßt werden, dahin gehören die Ruͤckfallsrechte der Ab: 
nen, der anmwünfchenden und der anerfennenden Eltern, 
auf die von ihnen dem Erblaffer zugefommene in feiner 
Berlaffenfhaft noch im Stuͤck oder mittelft einer Rüdfors 
derungs= vder Bezahlungs Klage vorfindlichen Gegenftände. 
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Beyde gehen nicht kraft Gefezes in Beſiz und Gewähr 
über, fondern müßen gn den ordentlichen Erben gefucht 
werden, der bie dahin das Ganze der Verlaffenfchaft recht: 
mäßig als dasSeine behandelt: jedoch geht bey den Ruͤckfalls— 
Rechten das Eigenthum am Stüd kraft Gefezes über, wel: 
ches bey Erfteren wegfällt, da die Gebühr nicht auf volle 
beftimmte Sachen gegeben ift. 

8.) Der Erbgang beftimmt ſich für den Erbberech: 
tigten durch die Nähe bes Grads; jedoch in den beeden 
erften Schichten mit der Einfiht, daß jeder fpätere 
Erbe auf die höhere zur Erbſchaft gerufene Etufe durch 
Erbvertretung hinauffteigen faun, wenn Fein gefezliches 
Hinderniß ihm im Wege ſteht; und für die dritte Schich— 
te mit der Einficht, daß die Verlaffenfhaft in zwey gleiche 
Theile zerfällt, wobey die mütterlie VorEltern- Familie 
des Erblaffers den einen, und die vaͤterliche Familie den 
andern Stammtheil, zuerft nach dem; Vorzug der Or d— 
nung, bey gleicher Ordnung aber nach der bloßen Nähe 
des Grads ohne Erbvertretung nimmt. 

9.) Das auf einem oder dem andern diefer Wege ans 
gefallene Erb- oder Erbtheilrecht Tann ausge flag en 
oder angenommen, und die Annahme mit oder ohne 
Morficht der Erbverzeihniß verrichtet werden. Die 
Annahme gefchieht durch ausdrückliche oder ftillfchweigen: 
de Erflärung jeder Art bey Erben. Hingegen Fann fie 
nur durch ausdrädliche in der Form des Anfuchens er- 
foheinende Erflärung bey Erbfolgerechten, Rüdfalsrech: 
ten und Erbgebühren bewirkt werden. 

10.) Die auf mehrere gemeinfchaftlich gefallene 
Berechtigung zu einer Erbfchaft oder zu einem Erbtheil, 

Ua 


\ 
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Tann durch Theilung in allen Fällen in 'ein alleiniges 
und ausfchließendes Recht umgewandelt werden, wo nach—⸗ 
mals jeder fo anzufehen ift, als hätte er feinen in der 
Theilung erlängten Antheil allein geerbt. 

11,) Ben der Theilung muß jeber Erb berechtigte 
nicht aber ein bloßer Erbtheilberechtigter alles 
einwerfen, was er Auf eine einwurfspflichtige im Ge— 
ſez naͤher beſchriebene Art vom Erblaſſer empfangen hat. 

12,) Der Erbe wird alten Glaͤubigern des Erb: 
Jaffers oder der Erbſchaft durch Halbvertrag verhaftet, 
der Erbtheilberechtigte hat nür dem Erben die Mittel 
zur Zahlung verhaͤltnißmaͤßig beyzuſchießen, foweit er 
nicht ein Stuͤck empfängt, welches Dritten rechtmäßig 
verhaftet ift, wofuͤr er alsdann dieſen Gläubigern un: 
mittelbar gutſtehen muß, vorbepaftlich feines Nüdgriffs 
an den Erben nad) Lage der Umſtaͤnde. 


Ueber des dritten Buchs zweyten Titel. 
Bon Schenfungen unter Lebenden und Jezten 
Willens Verordnungen | 


Ueber Sa; 898. | 
Gemeinbegriffder Schenkung und Teyztein Willen. 

2.) In dem bisherigen Rechtsgebaͤude flunden - Ver: 
träge und lezte Willen, ‘als bie zwey Haupt: Flügel des 
Rechtsgebäudes gegen einander Äber, und Schenkungen 
hatten in dem erfteren ihren Wohnſiz. In diefem Blick 
muß es befremden bier Schenfungen und lezte Willen in 
einen Titel zufanımengeworfen zu fehen. Die Gründe 
davon enthälfer zwar eine flüchtige Durchlefung unferes 
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Textes „ welche zeigt, daß beederley Rechtegefchäfte viek 
mit einander gemein haben, und deswegen am deutlich⸗ 
ften erfcheinen, wenn man ihre gemeinfchaftlichen: und ihre 
abweichenden Eigenjchaften neben einander ftelt. Auch 
dffnet fich ein Blif in dem Iufammenhang, aus welchem 
der Gefezgeber bey diefer Zuſammenſtellung ausgieng, 
nemlich der, daß beyde Rechtsweſen eine unentgeldlide 
Vermögenstteberlaffung bilden, wie fih unfer Saz aus— 
druckt, Indeſſen wern diefer. Zufammenhang für den Zweck 
einer bloßen Zufammenftellung dem Gefezgeber genügen 
Tonnte; fo genügt er darum der Nechtslehre für ihrem 
Zweck einer wiffenfchaftlichen Zufammenftelung nicht: 
denn er geht nicht aus rein gefchiedenen Geſichtspunkten 
aus, weil nicht alle Schenkungen und. legte Willen die Ge: 
ſammtheit eines. Bermdgens übertragen, fondern viele auch 
nur auf einzelne Sachen gerichtet find, und weil jene 
Anficht gar feinen ErkenntnißGrund darbietet, wornach 
Schenkungen von den Verträgen. gefehieden find, die uns 
ſer Geſez erft nachher, vom folgenden. Titel an, zu bes 
handeln beginnet, Unfere Richter, welche die Berfiiguns 
gen unferes Gefezbuchs in. ein angemeſſenes Rechtsgebäu— 
de zur Sicherheit der Anwendung einzelner. Saͤze zus 
fammenorbnen moͤchten, dürften folgenden. Pan. zum — 
legen. 

1) Alle Rechtsgeſchäfte kommen durch Einver— 
ſtändniß zu Stand, das ein Zuſammentreffen des Wil— 
lens zwener oder mehrerex Perfonen in die Entftehung eia 
ner Verbindlichkeit iſt. 

2,)> Zum Einverftändniß ift jedoch nicht immer- ein 
beederjeits ausdruͤcklich erklärten Wilken noͤthig ſondern 
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auch ein durch das Geſez vermutheter oder durch Handlun— 
gen ſchweigend zu erkennen gegebener Willen kann dabey 
auf der einen oder der andern Seite ſtehen: im erſteren 
Fall iſt es ein ausdruͤckliches, in dem anderen Fall ein 
verſtecktes Einverftändnig, welches mit dem Namen 
eined gefezlichen belegt werden kann, wo der unausges 
druckte Willen des einen Theils ftatt feiner dom Geſez er⸗ 
klaͤrt, d. h. rechtlich vermuthet wird, (die Vermuthung 
mag uͤbrigens geſezlich gebietend (Juris et de Jure) nach 
Saz 1552. oder geſezlich belehrend nach Zuſaz 1852 a ſeyn,) 
und mit dem Namen eines ſtillſchweigenden, wenn 
fie aus Handlungen des einwiligenden Theils abgeleitet 
wird. 

3.) Das Zuſammentreffen des’ Willens kann auf zwey⸗ 
erley Wegen erzielt werden, entweder fo, baß von einer 
Seite der Inhalt des Willens vorgefihrieben wird, und 
der andern nichts übrig gelaffen ift, als in vorgelegter 
Maafe anzunehmen oder auszufchlagen s oder fo, daß nur 
von einer Seite ein Antrag gefchieht, der durch Rede und 
Gegenrede, Bieten und Wiederbieten, kurz, durch Unter: 
handlung zu einem Zufammentreffen geleitet werden darf: 
jenes ift ed, was wir in der erften Bemerkung diefes Bands 
gemwinnende.Nechtögefchäfte genannt haben, fo wie 
wir die leztere Gattung erwerbende nannten. 

4.) Bon den gewinnenden Rechtögefhäften find einie 
ge der Art, daß fie nur einzelne Sachen umfaffen: Fön- 
nen, andere von der Art, daß fie auch ganze Dermd: 
gensGefammtheiten ergreifen fönnen, obwohl nicht im: 
mer ergreifen müßen. Die Erftere fpielen in unferem 
Gefezbuch eine Nebenrolle, und werden im vierten Titel 
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abgehandelt; die Zweyten machen einen Haupttheil des Rechts 
aus, welchem unſer erſter und zweyter Titel des dritten 
Buchs ſeine Vorſchriften gibt. 

5.) Dieſe leztere Gattung der gewinnenden Rechts Ge⸗ 
ſchaͤfte zerfaͤllt in zwey Klaſſen. Die Erſte iſt jene, wo 
die Willensverfuͤgung, welche angenommen oder audges 
ſchlagen werden muß, durch das Gefez erklärt ift, und 
nur von dem Vermoͤgens Eigenthuͤmer fih durch Nichts⸗ 
thun oder NichtsErklaͤren eigen gemacht wird, welches die 
gefezlide Vererbung durch Erbrecht oder Erbfolgerecht 
ift, wovon der erfte Titel handelt, wobey die Annahme oder 
Ausfchlagung allemal erft nach dem Tode des Vermögense 
Inhabers fkatt findet, und wohey die Erflärung des Ge— 
fezes on flatt des Erblaffers, wie er feine Merlaffen: 
ſchaft vergabt fehen wolle, fo weit vom Pflichttheil bie 
Rede ift, auf einer gefezlich gebietenden Vermuthung 
fo weit aber vom.Fregtheil die Rede ift, auf einer gefezz 
lid} belehrenden ruht. 

6.) Die andere Gattung diefer gewinnenden Rechts— 
gefchäfte ift diejenige, wo der anzunehmende oder zu ver⸗ 
werfende Wille von dem Vermoͤgens Inhaber erklärt werz 
den muß, wann ein Einverftändniß ſoll fett finden koͤn⸗ 
nen : diefes find Shenfungen. 

9) Bey Schenkungen fol eine Annahme oder Aus⸗ 
fchlagung entweder noch bey Leben des Gebers erfolgen, 
oder fie fol (wie oben) bis nad dem Tode ausgefezt 
bleiben müßen, welches beedes ftatt finden kann, je nadı: 
dem Eines oder das. Andere in der Abficht des Erflärenden 
liegt : Erfteres find Shenfungenunter Leben ben, 
Lezteres find Schenfungen durch lezten Willen 
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8,) Einverſtaͤndniß über erwerbende Nechtögefchäfte 
fellt einen Vertrag (contractus, pactum) oder Ueberein— 
Zunft (conventio) bar: fo daß alfo zwar jeder Vertrag 
oder Webereinkunft ein Einverfiändniß, aber nicht jedes 
Einverftändnig ein Vertrag ift, woraus denn auch erhel- 
let, wie num die Schenfungen Feine Verträge find, und 
wie fie von diefen gefchieden, der desfallfigen im folgen: 
den Titel nachfolgenden Gefezgebung hier vorausgeſchickt 

werden kounten. 
| Ueber Saz 894 

" Begriff der Schenfungen unter Lebenden. 

2.) Zu einer Schenkung unter Lebenden gehört, daß 
ſich der Geſchenkgeber einer Sache wirklich und unwi— 
derruflich begebe. Das Wort: unwiderruflid, 
anterfheidet fie von den Schenkungen durch lezten Willen, 
und das Wort: wirklich, von bloßen Scheukungs Zuſa⸗ 
gen, welche zwar nad Befchaffenheit der Umftände eine 
perfönlihe Verbindlichkeit erzeugen koͤnnen, aber noch 
nicht den gefezlichen Uebergang des Eigenthums an der 
geihenften Sache wirken, alfo nicht die Eigenthums Hand: 
lungen des Gefchenfgebers „ die er nachher vornimmt, 
vernichten, Unſer Saz neunt ferner die Schenkung ein 
Rechtsgeſchaͤft, alfo ein Einverſtaͤndniß, nicht einen 
Vertrag, die Urſach zeigt die vorige Bemerkung. Sm 
Grundtert fand: acte, und died Mort war in der Be: 
deutung einer Rechtöllrfunde genommen, weil dem Ver: 
fafier bloß die Vermögen 8 Heberlaffungen nach Saz 898. 
vor dem Blick ſtanden, die freylich den wichtigſten Theil 
der Schenkungen ausmachen, und weil dieſe nur durch 
foͤrmliche Rechts Urkunden geſchehen koͤnnen: damit indeſ⸗ 
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fen die Auwendung unferes Sazes allgemein ohne, Anfloß 
gefhehen könne, wählte man dafür in der. Ueberfezung 
jenen allgemeinen Ausdrud, fo wie man. auch. den zwar 
durch den Sa; 895. angedenteten Ausdruck ber unent- 
geldlichen Ueberlaffungen einrüdte, um dem besfalfi 
gen Tadel bey de ta Parte T, VII pg. 257. vorzus 
beugen, und doch die gefezliche Abficht nicht zu verfeh— 
len, nad. welcher. aus Eingangsentwidelten Urfachen 
der Ausdrud: Vertrag, gefliffentlih vermieden ward, 
Pfeiffer B. J. S. 43, Anm. £ 
Ueber Sa; 805, 
Bert der Fähigkeit zu Tegten Willem 

5.) Unfer. Saz befchreibt die legte Willensverordnun⸗ 
gen als eine gegenwärtige Verfügung eine! Mens 
fihen, die in einer fünftigen Zeit nad feinem Tod 
erft in Kraft treten. folf, und unfere Einleitung hat und 
bemerflicy werden. laſſen, daß diefe Fünftige Kraft auf 
der Auzahme oder Ausfchlagung, und einem dadurch 
zu Stand kommenden Einverfiändniß zwifchen dem Erb⸗ 
laffer und den Begünftigten beruht, Aus beeden zufame 
men folgt, daß derjenige, wer durch lezten Willen ver— 
fügen will, zur Zeit wo er die Verfügung macht, verord⸗ 
nungsfähig feyn muͤſſe. Eine Verfügung von einem Un: 
fühigen gegeben, würde gefezlich: keine Verfügung mehr 
feyn. Aber ob die von einem Fähigen, der hintennach erft 
unfähig wird, gegebene Verfügung wegen einer. nachge— 
folgten Unfaͤhigkeit, unfräftig werde, darüber. laͤßt ſich 
aus unferem Saz allein nichts- entfcheiden. Man kann 
fagen, es laſſe jene Veränderung nichts in fich entdeden, 
warum nachher eine ſolche Verfügung nicht mehr annehm⸗ 
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bar für den Begünftigten ſeyn follte, da ja durch die auf: 
den Tod verfehobene AnnahmsErklaͤrung das Gefez und 
. der Erblaffer genugfam erklärt haben, daß die Aunahme 
für eine Zeit vergönnt ſey, wo der Erflärende nicht mehr 
im Stand ift, fie gefezlich zu thun. Man kann aber auch ſa⸗ 
gen, da die Verfügung bis auf dem lezten Lebenshaudh 
widerruflich oder vielmehr unverbindlich ſey, fo müffe fie 
als eine folcde angefehen werden, die mit jeder Lebens: 
Minute fiilfchweigend erneuert werde, und. müffe folglich 
ihre Kraft unwiderbringlich verlieren » fobald ein Zujtand 
bey dem Erblaffer eintrete, welcher eine neue Verfügung 
ihm unmoͤglich machen würde, wiewohl nicht zu läugnen 
ift, daß die alaugenblidlide Erneuerung eine ftarke 
Nechtsdichtung feyn würde, Zwiſchen beederfeitigen 
Bründen würde allerdings ein Zufaz haben entſcheiden 
müfen, Zach ariaͤ B. I. $. 367. im Zuſ., wenn 
nicht anderwärts durch einzelne Verfügungen der binlänge- 
liche Stoff zur Erörterung gegeben wäre, Dieſer liegt im 
Saz 25. und 505, : jener entfr aͤftet die lezte Wilenss 
Verfügungen der bürgerlich Todten, auch jene, die vor der 
bürgerlichen Enthauptung gemacht waren, diefer hält die 
lezte Willen der Sinnlofen aufrecht, weldye vor Eintritt 
der Entmändigungslirfache gemacht waren; beede zuſam— 
men begründen daher die Regel: die bürgerliche Vers 
ordnungsfähigkeit muß auch noch zur Zeit des lezten Au: 
genblids des Vermächtnißgebers da feyn, wenn feine Ver: 
fügung wirkſam feyn fol, von der natärlichen Fähigkeit 
wird diefes nicht erfordert. Der NRechtfertigungs®rund 
zu diefem Unterfchied kiegt darinn, weil leztere in der Re: 
gel nur durch Unglüdsfälle, Erftere nur durch Unwürbdig: 


Sa; 896. Bemerf. 4. Erlaubte After&rbfchaften. 315 


feit verloren geht, die BererbungsBefugniß aber in uns 
ferem Recht als rein bürgerlide Wohlthat angefe: 
hen wird, ‚deren derjenige nicht genießen Fann, welcher 
nicht in der Gemeinfhaft der bürgerlichen Rechte ftirbt, 
gar wohl aber derjenige, der noch in derfelben fteht, und 
nur das Ungläd hat, fie nicht nach Belieben gebrauchen 
zu koͤnnen. | 
| Weber Sa; 896, 
Erlaubte After&rbfhaften 

4.). Eine wichtige Veränderung geht Durch das hier 
befchriebene Verbot der AfterErbfazungen im gemeinen 
Erbgang vor. Es heißt: „AfterErbfazungen find nerbo: 
„ten ;“ dadurch allein würden nur Fünftige unterfagt, 
vergangene nicht entkräftet, vermöge Saz 2. Es heißt 
aber weiter: „Jede Verfügung, welche einem Erbnehmer 
‚auferlegt, einem Dritten etwas aufzubewahren und ihm 
„zuruͤck zu liefern, ift für ihn unverbindlich ; “ damit er: 
hält unfer Saz eine Kraft, die jede Fünftige Erbhoffnung 
aus einem folchen, obwohl früher gegebenen AfterErbrecht, 
zerftört, und erhält fie auf eine Art, welche kraft des Zuſa⸗ 
ſazes @ b. nicht als eine unerlaubte Ruͤckwirkung betrach— 
tet werden Fann. Zwey Ausnahmen macht unfer Saz: 
die Eine zu Gunften des Sta mmguts, unter Verwei— 
fung auf die desfalfig befondern Gefeze ded Stammguts, 
Zuſaz 577 ca— cv; die andere zu Gunften der Eltern 
und Gefchwifter unter Beziehung auf Saz 1045— 1074 
Erftere ift fireng genommen nicht einmal eine, Ausnahme, 
- weil das Stammgut niemald eine AfterErbichaft war, 
unerachtet es von undeutſchen Rechtslehrern des Mittel: 
Alters in diefes ihm fremde und unpaffende Kleid einge: 
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zwaͤngt wurde, fondern nar eine eigene Art eines geſezli— 
hen Erbgang&, der auf hergebrachten Vorrechten beruhte, 
und nun auf einem: befonderen Titel unferes Landrechts 
Fuß faßt. Eine dritte Ausnahme kommt aber noch aus 

unjerem fechöten KonftitutionsEdikt hinzu : dort, nachdem 
| für das. Stammgut StaatsWaͤhrſchaft audgefprochen wer: 
den, heißt es: „Fideikommiſſe außerhalb: ſtammgutsbe— 
„rechtigten. Familien, wo fie fchon find, mögen aus— 
„nahmsweife beftehen bleiben. ‘« Hieraus erhellet einmal 
fo viel; a). das Geſez gebietet nicht: fie aufzuheben, ſon— 
bern befreyt fie von der obig entkraͤftenden Anordnung; 
5) das Geſez fagt ihnen fraft der Worte: mögen be 
ſtehen bleiben, nicht einen befonderen Schuz, fon: 
dern, nur eine Duldung zu; c) fie follen nicht Eraft: der 
Negel des Stammguts, als ob fie unter ihr begriffen wä= 
ven, fondern. ausnahmsweife diefe Duldung genief: 
fen; fie haben daher nicht Anſprache an das befonders 
bevorrechtete Stammgutsrecht, fondern nur an dasjenige 
was aus der Natur der AfterErbfazungen an fi und un: 
ter den jezigen gefezlichen Umftänden flatt finden Fann. 
NMun ſagt das Einführungsbefez vor unſerem Landrecht 
Art. XVIII. die Berfünungen der Konſtitutions Edikte ſollen 
in Kraft bleiben, „nur daß die Art ihrer Anwendung in 
„bürgerlichen Beziehungen: fo geſchehe, wie es dieſe land: 
„rechtliche Geſezgebung geſtattet, und nicht zum Nachtheil 
„einer beſtimmt und. durch ſich allein entſcheidenden Verfü: 
„gung derſelben in Anwendung komme.“ Dabey ſpricht un: 
ſer Saz ſammt jenem KonſtitutionsEdikt nichts aus uͤber die 
Art, wie und wie lang jene Ausnahmsweiſe fortbeſtehende 
Verbindlichkeit der Aufbewahrung und Ablieferung, jenes 
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zu After&rbe gegebenen Vermögens dauern Tolle: hinge— 
gen der Saz 906. fagt beftimmt, und für ſich allein eur: 
ſcheidend, daß ein bey dem Tod des Erblaffers noch nicht er: 
zeugtes Kind, aus Verträgen oder legten Willen Feine Rechte 
bekommen könne, Dieſes kann nun zwar allen noch vor der 
Herrfchaft des Landrechts gebornen Kindern nicht im Wege 
fiehen, weil damit diefer Saz eine Ruͤckwirkung bekaͤme; aber 
auf alle die nachher geboren werden, muß es wirken; 
folglich 4) können dergleichen gemeine AfterErbfchaften, 
die nur ausnahmsweife gedultet find, auch nur fo lang 
fortbeftehen, als noch AfterErben auftreten koͤnnen, welche 
vor dem ıften Zuly 1809. geboren find, mit dem lezten 
folder Erben flirbr das After Erbrecht ab, wenn es nicht 
früher durch Einwilligung der lebenden AfterErbberechtig: 
ten aufgehoben wird, weldes kraft der Nechtsähnlichkeit 
des Zufazes 977 cs, unbedenklich ſtatt finder. 
Umfang der Nichtigkeit der After&rbfezungen. 
5.) Unfer Saz fagt in der Grundfprache, die Verfü: 
gung der Zurüdlieferung „ſey nnverbindlich, ſelbſt für 
„den Gefchenfnehmer, den eingefezten Erben, und den 
„Vermaͤchtnißnehmer.“ Diefe Faffung bat die Misdeu— 
tung veranlaßt,, als od bey legten Willen welche eine folche 
Erbberufungsart enthalten nicht bloß die AfterErbſezung, 
fondern felbft die Ernennung des HauptErben nichtig wäre; 
Pfeiffer B. J. S. 450, In jenen Morten felbft liegt 
zwar diefer ausgedehnte Sinn nicht nothwendig, denn es 
heißt nicht von der RechtsUrkunde (Acte), fondern nur 
von der Verfügung, die fo etwas verordnet (dispofition). daß 
fie nichtig fey, und fomit follte dadurch nicht die Erbfe: 
zung und nicht ber übrige Inhalt eines lezten Willens, 
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fondern nur diejenige Stelle, welche eine AfterErbfezung 
enthalt, Eraftlos werden, wie es auch bey der erften Ent: 
werfung gemeynt war, ob ed wohl in der Folge bier und 
da in den Verhandlungen jene weitere Deutung erhalten 
hat, jedoch ganz gegen die Rechtsregel: utile per inutile 
non debet vitiari; "die Stelle follte eigentlich nur fo viel 
fagen, nicht etwa erft in der zweyten, dritten u. f. w. Hand, 
wenn eine Verfügung als Familien Fideifommiffe zu wir: 
fen anfange, folle die Unguͤltigkeit eintreten, fondern gleich 
in der erftien Hand bey dem HauptErben, ſchon er fey nicht 
ſchuldig, aufzubewahren und zuruͤck zu.liefern. Um in: 
deffen diefen legten Sinn, der allein feinen fatten Grund 
bat, für uns außer Zweifel zu fezen, ward die kurze auf 
die erfte Empfänger rüdweifende Faſſung: „iſt für fie 
unverbindlich‘ erwählf. 
Nicht After Erbſchaften. 

6.) Das hier feſtgeſezte Verbot der Ruͤcklieferung iſt 
als Folge der unterſagten AfterErbfezung hinge— 
ſtellt. Vermaͤchtniſſe und ErbErnennungen ſind in unſe— 
rem Recht durchaus gleichgeſtellt, Saz 1000; alſo find auch 
After Vermaͤchtniſſe (ſideicommiſsa particularia) unter un— 
ſerem Verbot begriffen, deswegen wird die ausgeſprochene 
Nichtigkeit namentlich mit auf Erbſtuͤcknehmer bezo— 
gen. Uebrigens bleibt jenes Verbot immer Folge der 
Nicht zulaſſung der After Erbſezung; als eine ſolche 
iſt es nicht in einem eigenen Saz hingeſtellt, ſondern je— 
nem Hauptſaz zwiſchen andern auch nur auf ihn bezuͤgli⸗ 
chen Folgen angehaͤngt. Man darf es alſo auch nur auf 
ſolche Ruͤcklieferungen beziehen, die einen eigenen Erbgang 
und eine zu ſeinem Behuf aufgeſtellte Untheilbarkeit und 


— 
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Unveräufferlichkeit in fich fchließen. Um unter das Vers 
bot unfere® Sazes zu fallen, muß die Verfügung des 
Erblafferö das Aufbewahren und Zurüdliefern, beedes 
zugleich in fich faffen. Wenn daher jemand einem Andern 
feine Verlaffenichaft vermachte, mit dem Auftrag, was 
davon eiwa bey feinem Tode noch übrig wäre, folle an 
feine gefezliche Erben zuruͤck, oder an einen dritten Freund 
fallen, diejes wäre Feine After@rbfezung, fondern ein bez 
laftete8 VBermächtniß, das zu Recht befteht, und das in 
den Ruͤckgriffs Erbgeſezen des Sazes 747. und 766. feine 
Rechtsähnlichkeit findet, Dabelow St. IV, Tit. XIV, 
Abh. 7. Eben fo wenig würde eine Verfügung unter 
diefes Verbot zu ziehen feyn, welche nur ein Aufbewah- 
ren zu gewiſſen fortdauernden Zweden ohne Rüdlieferung 
an Andere befiehlt, Turz eine gamilienftiftung, Dabelow 
Tit. XII Abh. 3. Ale Arten der Rüdlieferung oder 
der Aufbewahrung darunter zu rechnen, Zachariaͤ B. 1. 
$. 571. Zujaz, und gar jede aufldfende Bedingung, oder 
jede Betagung eines Vermächtniffes durch ein Verfallziel 
oder Währziel, für verboten zu erklären, würde mehr in 
unferen Saz legen, als der Zufammenhang geftattet, auch 
mehr als nach der Abficht der Verfaſſer darinn liegen foll- 
te, ſ. die bey Pfeiffer B. J. S. 406. Anm. m. audge- 
zogene Stelle der Rede über die Verhandlung diefes Sa: 
zes. So koͤnnen namentlihd Ruͤcklieferungs Verordnungen 
wegen nichterfuͤllter Auflagen nach Saz 955. ſtatt finden, 
mithin auch dieſe an Vermaͤchtnißnehmer uͤberlaſſen wer: 
den; fie gehören alsdann nicht in die verbotene AfterErb— 
fezungen, fondern unter die Klaffe der erlanbten Nach: 
Erbfezungen. 


= 
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Ueber Saz 898, 
NachEr bſezungen. 

7m) Die erlaubte NachErbſezungen Begieht unfer er 
fez auf jeden Fall, wo der Gefchenfnehmer es nicht erhes 
ben würde, es ift demnach jeder Ball, der Anlaß fey wel⸗ 
her er wolle, der ihn herbeygeführt, ein Nichtfönnen 
oder ein Nihtwollen, darunter begriffen, wicht darum weil 
diefes im. römifchen Recht fo war, fondern weil es die 
Allgemeinheit unferer Gefezesworte mit ſich bringt, 3a: 
baria 3. 1. $. 570, Anm. 1, Die NichtEintrerung 
des erften Erben, oder wenn mehrere AfterErben hinter: 
einander berufen wären, jene des unmittelbar vorher ber 
rufenen NachErben ift hier die Bedingung der zweyten 


Erbjezung;. auf welche Art diefe eintreffe ift einerley,. 


wenn, fie nur eintrifft. Wann daher der berufene Erbe 
oder VBermächtnißnehmer ftürbe, ohne fich über die An- 
nahme erklärt, mithin ohne die jedem Vermaͤchtniß ſtill— 
ſchweigend zum Grund liegende Bedingung der Zueignung 
erfüllt zu haben; fo würde der nachgefezte Erbe, und nicht 
der Erbe des Erfiberufenen dazu gelangen, weil der 
Erſtberufene nicht erhoben hätte, wenn gleich fonft, wo 
fein AfterErbe da wäre, die Erben des Berufenen das 
Erpebungsftecht gehabt haben würden, Uebrigens Fann 
eine NachErbeinfezung auch mit Bezug auf den gefezlichen 
‚Erben gefchehen, ohne daß deßwegen nöthig ift, dieſen 
zum Erben einzufezen Saz 1002,, wie dieſes im römifchen 
Recht nöthig war. L. 19. fi. de haer. inst, X 


Ueber Saz 898, 
Schinfungvon Todes wegen. 
8,) Nach roͤmiſchem Recht gab es zweyerley Arten 
von 
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von Schenkungen / von denen in unſerem Recht Feine Rede 
mehr iſt; die Eine, nemlich Schenkungen von Todeswegen, 
war von unſeren Schenkungen auf den Todesfall darinn 
verſchieden, daß ſie bey Lebzeiten angenommen werden 
mußte, und doch bis zum Todesfall noch widerruflich war, 
als ob ſie nicht angenommen waͤre. Dieſe iſt durch den 
Sa; 895. aufgehoben, wornach alles was fuͤr die Zeit, 
da der Schenker nicht mehr lebt, verfügt ift, als lezter 
Wille behandelt werden ſoll, daher eine folche in römifcher 
Form geſchehene Schenfung,. fo wie fie dem Geſchenkge⸗ 
ber die freye Befugniß des Widerrufs laͤßt, alſo auch den 

| Befchenften durch feine., fruͤhere Annahme nicht binder, 
fondern alle bey einem Vermächtniß eintretende Befugniße 
läßt, und weni fie über: eihe ganze Verlaffenfchaft in jes 
ner Form fich erfireden würde, nur auf das damalige 
Vermögen beſchraͤnkt gelten Fönnte nach Saz 944. Pfeifs 
fer 39. J. S. 438, Anm, k. 


Schentung auf Tod berſchoben. 

9.) Eine Andere Art der jezt wegfallenden Schenkun⸗ 
gen war die auf den Tod verſchobene (donatio in mortem 
dilata) : fie war wefentlich eihe Schenkung unter Lebens 
‚digen, wovon' die Rieferung auf-den. Tod betagt war, 
meswegen auch das nur durch Lieferung im rom, Recht 
übergehende Eigenthum bis dahin dem Gefchenfgeber Dlieb, 
und der Befchenfte nur eine perfänliche LieferungsKlage 
gegen ben Erben hatte, Eine fo geſtaltete Schenkung 
fand in unferem Rechtsgebäude richt ftatt, das aus ber lies | 
bereinfunft jeden Eigenthums Vebergang kraft Geſe— 
zes folgen läßt, Unſer Saz weist daher der aͤhnlichen 
Abſicht eines Schenkers ihre neue Stelle ant ein ſolcher 

Erfäus. zum Cod. Nap. U. Bd. * 
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muß dad Eigenthum glei übergehen laffen, kann fi 
aber die Nuznießung vorbehalten. 


Ueber Saz 900% 
Unerlanubte Bedingungen. 

10,) Diejer Saz gibt den Bedingungen der Schen- 
Fungen ihr geſezliches Maas. Unter diefem Wort find 
‚auch Auflagen (modus) mitbegriffen # der Grundtert hat 
für beede nur einerley Wort, condition, ſ. Saz 955. mo 
lezteres im Grundtext ſteht; auch find fie unerachtet ihrer 
Aufferlichen Verſchiedenheit weſentlich Eins. Denn die 
Auflage bedingt das Recht ded Empfängers auf die Er— 
füllung derfelben, fie ift wahrhaft eine aufldfende will: 
führlide Bedingung; und umgelehrt jede Bedingung 
legt dem Verpflichteten auf, das Recht nicht eher an fich 
zu nehmen, oder nicht länger zu behalten, als bis die 
Bedingung erfüllt if. Es find übrigens Feine andere Ber 
dingungen oder Auflagen verboten, ald unmöglide, 
gejezwidrige, und fittenwidrige., Wie weit die 
Bedingung der -Rüdlieferung an einen Andern für gefeze 
widrig anznjehen ſey, ift oben bemerkt worden. Webers 
haupt was unmdglich, was gejezwidrig jey, darüber gibt 
Natur und Gejez meiftens leichte und fichere Aufſchluͤße 
aber mit dem ſittenwidrigen hat es eine andere Bes 
fhaffenpeit, hier wechfeln die Anfichten fehr, und das 
sichterliche Ermeffen hat hier einen großen Spielraum, 
ber ſich jedoch auch ſchwer für alle Fälle in einzelne Schrans 
fen bannen ließ. Wir müßen uns alſo begnügen, nur 
den Begriff aufzufuchen, der den Gefezverfaffern unter 
diefem Wort geläufig war. Ihn zeichnet Bousquet 
Art, 900, Obs, XX.richtig, und mit den hiefigen Anfichten eins 
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flimmend wenn er fagt „es gehört dahin alles, was die 
‚Religion, die Ehrerbietung , die man andern ſchuldig ift, 
„die Schamhaftigfeit, oder den guten Namen beleidigen 
„würde; Furz alles, was man nicht ae Scham und 
„Schande thun koͤnnte.“ 
Religions Bedingung. 

11.) Hiernach würde alfo 3. B. bey einem Vermaͤcht⸗ 
niß unter dem DBeding feine Religion zu ändern diefe Ber 
Dingung unferem Gejez entgegen fenn, weil fie die Reli— 
gion deffen angreift, dem fie auferlegt ift; aber eben fo 
auch die Bedingung, eine gewiffe Religion beyzubehalten, 
weil fie die Religion Anderer angreift. Religion fol und 
darf Fein Gegenftand bürgerlicher Verbindlichkeiten mer: 
den, auffer fo weit die Rede davon ift, jeden bey der 
Seinigen gegen. Weberdrang zu fchüzen. Für das Groß: 
herzogthum ift diefed durch das erfte Konſtitutions Edikt 
v. 5. 1807. Art, V. und durch das dritte Drganifations: 
Edikt v. J. 1808, Art, X. auffer Streit gefezt. Man fehe 
unferen Zufaz 203 a. nicht ald Hintanfezung diefer Regel 
anz er bezwedt die Religion als ſolche gar nicht, fondern 
bloß die Scheidung der GeſellſchaftsRechte verfchiedener 
Kirchen im Staat. | 

HeyrathsBedingungen. 

12.) Mit der Bedingung des eheloſen Standes hin— 
gegen hat es eine andere Geſtalt. Das roͤmiſche Recht zaͤhlte 
in jenen Zeiten als durch den Luxus auſſereheliche Verbindun: 
gen über Hand nahmen, und durch die Geſeze geftatter waren, 
jene Bedingung unter die verbotene, um dadurch das eher 
liche Leben zu fördern. Bey uns find die aufferehelichen 
Verbindungen nicht geftatter; fie koͤnnen nur gleich allem 
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anfittlihen Weſen im Finftern fchleihen; man hat alfo 
jenes FörderungsMittel des ehelichen Standes weniger 
noͤthig : die Ehe wird bey uns als ein Mittel höherer 
Zwecke und nicht der bleffen Staatsbevölferung angefehen „ 
mithin kann auch eine aus diefem Gefichtöpunft ausgehens 
de Anficht unferer Gefezgebung nicht angemefjen feyn. Ein 
grofier Theil unferer Staatsbürger flieht nad feinem Firchs 
lichen Standpunft fogar die Ehelofigkeit als einen Stand 
höherer Vollkommenheit an; der Staat billigt nach uns 
ferer Eheordnung Art. 6., daß man einen Stand überz 
nehme, der die Ehelofigfeit zur Bedingung macht, und 
aledann zur Ehe nicht gelaffen werde, folang man ſolchen 
nicht niederlegt : der Staat felbft hat auch für gewiſſe an⸗ 
gehende Dienftftellen Eheverbote, Da alfo die Bedingung 
der Ehelofigkeit in unferem Gefez nirgends für unzuläffig 
erflärt ift, und da fie nach obigem Auch nicht unter die 
fittenwidrigen gezogen werden kann, fo liegt eine folche Ber 
dingung nicht umter dem Verbot unfere® Sazes, und darf 
aus dem römischen Necht nicht herüber getragen werden, 
Zacharia B. 11 $. zdo, Anm. 42 Eben ſo wenig die 
Bedingung, dieſe oder jene weder verbotene noch unehrbas 
ze Perjon zu ehelichen, vergl, Saz 1088; oder die Auflse 
ge, dieſe oder jene Perſon nicht zu heyrathen. 
DrtsBedingungen. 

15.) Die Bedingung niemals von einem gewiſſen Ort 
ſich zu entfernen, würde gegen die guten Sitten feyn, weil 
fie dem Beſchenkten die Hände binden fol etwas zu tyun, 
wozu Pflichten ihn Fünftig rufen koͤnnen. Bousquet 
Art. 90% Obs. Art, XXIII. Anders ift es mit der Bedins 
gung nie an einen gewiffen Ort zu gehen, jedoch nur alds 
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dann, wenn diefer Ort auffer dem Staat gelegen iftz: ins 
nerbalb deffelben würde er gegen die bürgerliche Qudnung, 
mithin firtenwidrig ſeyn. 


Wirkung der Bedingungen 


14) In unferer Stelle wollen manche Rechtslehrer 
einen Widerſpruch mit dem Saz ı172. finden, z. B. de 
ta Porte T, VIII. pag.248. Andere bemerken zwar nicht _ 
einen Widerfpruch, weil unfer Saz als Ausnahme vom 
Saz 1172, anzufehen fey, aber fie vermiffen den richtigen 
Zufammenhang diefer Ausnahme mit allgemeinen Rechts— 
Grundfäzen, Mateville T. Il.pag. 555. Im Saz 900, 
werden nemlich für Verordnungen unter Lebenden die Ber 
dingungen für nicht gefchrieben , alfo die Davon abhängige 
Verfügungen für unbedingt gültig erflärts im Saz 
1172. wird ein darauf ausgefezter Vertrag für ungäls 
tig erflärt, Wer hingegen unfere Eingangs gezeichnete 
Scheidung der Einverftändniffe Äber Verbindlichfeiten una _ 
ter Lebenden — einerfeits in Schenfungen oder Berorbnuns 
gen unter. Lebenden, und andererfeits in Verträgen oder 
Uebereiufünften vor Augen hat, der wird’ gleich bald bes 
merfen, daß beede Saͤze weder Widerfprücde im Gefez 
find, noch im Berhältniß von Regel und Ausnahme zu 
einander ſtehen, fendern daß fie zwey verfchiedene Res 
geln für nebeneinander ſtehende Gattungen verſchiedener 
Nechtsgefhäfte ausmachen. Der Grund der ®erfchtedens 
heit jener Regeln liegt in dem ScheidungsGrund beeder 
Geſchaͤfts Arten. Da Verträge durch Rede und Gegens 
rede zu. Stand kommen; fo.ift jeder Theil glei ſchuldig 
oder unfihuldig an einer gefezwibrigen Einrichtung, und 
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es Fann hier ein Einverftändniß in Nichts zu Stand 
kommen, weil es nicht in der verabredeten Art zu 
Stand kommen kann, Bey Schenkungen unter Lebenden 
aber, fo gut wie bey lezten Willen, ift der Geber derjeni- 
ge, welchem dad Gefez zuerft den Mund zum Reden 
Öffnet, was er gefprochen hat, wirft auf den Fall der 
Annahme unwiderbringlich für und wider ihn, denn es 
ift eine Verordnung, Feine Einleitung zu Unterhandluns 
‚gen; dem Befchenften Öffnet das Gefez ausgehend aus 
dem was durch Gebräuche und Eitten für fhidlih er— 
klaͤrt ift, für nichts den Mund, als für Annahme oder 
Ausſchlagung, nicht für Gegenrede oder Unterhandlung ; 
alfo Eonnte und mußte hier das Einverftändniß, auf wel: 
chem jedes Rechtsgeſchaͤft ruhen muß, mur auf die 
rechtlich mögliche Art der unbedingt auszufprechen- 
ben Annahme vom Gefez voraus eingefchränft, und dem 
Geber allein zur Schuld gerechnet werden, wenn er uns 
zulaͤßige Bedingungen, mithin folde gefezt hatte, ohne 
deren Erfüllung der Empfänger annehmen darf; wo in 
unferem Titel nichtd anders geordnet ift, da muß übri=- 
gend alles was im Saz 1160 — 1189, von Bedingungen 
geſagt iſt, auch auf die Vermächtnißlehre angewendet 
werben, weil das Gefez bey ihnen Bedingungen zuläßig 
erflärt, über ihre Befchaffenheit Feine eigene Verordnun— 
gen macht, die im Kapitel von Verträgen befindliche 
Säze allgemein auf Verbindlichfeiten gefaßt find, und die 
Erfüllung der lezten Willen eben deswegen ein Halbver: 
trag im Zufaz 1100 de, genennt wird, um fie nach der 
Vertragsiehre beurtheilen zu dürfen, 
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Weber Zufaz 900 a. 
Berbietende Bedingungen. 

15.) Die Bedingung, wenn ber GSefchenfnehmer et= 
was nicht thun wird, fobald fie in eine gewiffe Zeit 
beſchraͤnkt ift, 3. B.in zehen Jahren nicht zu thun, wirft auf: 
ſchiebend nach römifhem wie nach unferem Recht. Jene, 
welche unbefchränft ift, follte die Erfüllung der Schen— 
fung bis zum Tod auffchieben. Der roͤmiſche Prätor fand 
aber, und allerdings mit Recht hart, daß der, welcher 
durch Unterlaffung einer Handlung ein Gefihenk verdienen 
muß, doch feine Ausficht zu deffen Selbſtgenuß haben folls 
te, und fo ward die Cautio Muciana eingeführt, mitrelft 
welcher der Befchenkte fogleich die Sache gegen Verficherung 
der Rüd’gabe auf den Nicht ErfuͤhungsFall fordern konnte, 
Die nemlihe Billigkeit erkannte hiefige GeſezKommiſſſon 
auch an, ſo weit ihr nicht ein ganz unumwundener Wille 
des Gebers im Weg ſtehen wuͤrde. Nachdem aber der Co— 
de Napoleon im Saz 953 und 954. ſchon Vorſehung gethan - 
hatte, daß jede Auflage erfüllt, und wie die Erfüllung ge: 
fihert werden folle; fo Fonnte man fich ftatt der Ummege 
des römischen Rechts mit der Eurzen Anweifung begnügen, 
diefen Fall, wo eine auf eine voraus unbeftimmbare zeit 
ausgefprochene Bedingung des Unterbleibensd einer Hand: 
lung gemacht worden ift, als eine nicht aufichiebende 
Auflage zu behandeln. Wäre indeffen die Sache feine 
Liegenfchaft, worauf jene Sicherheit des Sazes 954. an— 
wendbar ift; fo hat der Geber oder deffen Erbe hier wie 
dort das Recht auf eine fichere Anlage oder Verfiegenfchaf: 
tung zu dringen. 
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Ueber Saz goı, 
Berftandes, Gefundheit., 

16.) Gefunden Verftand fordert unfer Say vom 
Gefchenfgeber, Dieß ift etwas anders, ald wenn es ger 
beiffen hätte gefundes Gemüth, oder gefunde Ber: 
nunft. Semand Fann ſchwermuͤthig, zornig, neidig 
ſeyn, und in einem ſolchen Zuſtand einen lezten Willen 
machen, der feinen ſonſtigen Geſtnnungen gar nit gleich 
fieht, oder jemand kann abergläubifch, “ein Sonderling 
u. d. gl. feyn, und einen lezten Willen machen, ben Anz 
dere mit einer gefunden Vernunft nicht zu reimen wiſſen: 
weder das Eine noch das Andere kann benuzt werden, um 
Schenkungen unter Lebenden oder durch lezten Willen an- 
zufechten. Nur eine Zerrättung in dem Zuſammenhang 
der Vorſtellungen nach den allgemeinen Dentgefezen ‚ dies 
fer Mangel’ des gefunden Verftands ift zu einer ſolchen Ans 
fechtung zulaͤſſig. Ob fie vorübergehend oder dauernd ey, 
ob fie aus Fehlern der Drganifation oder aus Krankheit, 
Unmäffigfeir, Leidenfchaft entftanden fey, muß dem 
Nichter einerley ſeyn, wenn fie nur zur Zeit der Willens: 
Erklärung vorhanden ift, 


Gemüthes ſſcch w äch e. 

17.) Aber in Abſicht auf Erkennung des Vorhanden: 
feyns ift ein Upterfchied zwijchen natürlichen und bleiben: 
den, wenn etwa auch mit Fichten Zwifchenräumen unter; 


mifchten, und zwifchen bloß zufälligen und voruͤbergehen⸗ | 


den VerftandesAbwefenheiten. Erftere dürfen ermeffen wer: 
Den entweder a) auseinem EutmändigungsGrkenntuiß, und 
alsdann wirken fie die Nichtigkeit der nachgefolgten Er: 
klaͤrungen auh da, wo die Willens: Erflärung noch 
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fo verftändig ‚lautete vermdg Saz 5o2, folang die Ent— 
muͤndigung nicht wieder förmlich aufgehoben if, Saz 512. 
hingegen die Nichtigkeit der vorher guͤltig geſchehenen Verr 
fügungen wirkt fie nur alsdann, wenn a) dad D afeyn 
ber Entmuͤndigungs Urſache zur Zeit der WillensEr⸗ 
klaͤrung nicht allein, ſondern auch 6) die Kundb ar— 
keit eines ſolchen Daſeyns dargethan wird ::Dder. b) 
das Ermeſſen ſoll geſtuͤzt werden auf einen bloßen Ent⸗ 
muͤndigungs Antrag, vor deſſen Erledigung. der Angegrif— 
fene ſtarb, alsdann Fann von den Erben dieſes Entmuͤndi— 
gungsverfahren fortgeſezt werden, nach der Rechtsaͤhn— 
lichkeit der Saͤ ze 330 und 360. , und yon dem Ausgaug und 
ber Dadurch zu erlangenden Vor Eutſcheidung ber die: Vers 
ſtandesGeſundheit des Verftorbenen haͤngt nachmals in 
voriger Art das Urtheil über die Kraft der. Willens Erklaͤ⸗ 
sung-abı oder endlid c) das Ermeffen fol ohne eine 
folche Unterftäzung aufgerufen werden, alsdann kann nur 
der Beweis der De. ftandesgerrättung aus dem Juhalt 
der Willensgrklärung felbft entnommen werden, ſobald 
der Erflärende geftorben ift, Saz 504. ; wenn er noch leb: 
te würde die Nachhelung des Entmuͤndigungsberfahrens 
eintreten, | 
Gemüthsbethdrung. 

18.) Wegen voruͤbergehender Verſtands Abweſenheit 
iſt im Geſez nirgends etwas geſagt: ſoviel iſt dennoch 
gewiß a) wenn ſie aus der Urkunde ſelbſt hervorgeht, ſo 
kann bier wie dort die Umſtoßung der Erklaͤrung darauf 
geſucht werden ; b) wenn die Urkunde für fich es zweifels 
haft täßt, fo Ffann eine von dem Schenker felbft oder von 
andern Berheiligten bey feinen Lebzeiten gefchehene Anfech: 
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tung feiner Verftand&Gefundheit fo gut hier- wie da, wo 
eine völlige Entmändigung in Frage wäre, bey. der Gleich 
heit des Falls für den Zweck ftatt finden 5; mo aber c) der⸗ 
jenige todt wäre, deſſen augenblidliche VerftandsMäch- 
tigkeit in Unfpruch genommen würbe, da würde Feine aus 
der Urkunde felbft nicht erweislihe Anfechtung angenom: 
men werden dürfen, weil fie. nach Saz 504. in dem gröfs 
feren Fall einer daurenden Zerrättung alddann nicht ein- 
mal ftatt fände. 
Ueber Zufaz goı a—d. 
Mangelder Willensfreyheit, 

19.) Die franzöfifche Rechtlehre zieht unter das 
Wort des Grundterts sain d’esprit, auch die Erforderniffe 
der freyen Willens Entſchließung ein. Die deutfche Spra- 
che würde diefes nicht geftattet haben, ohne den Vorwurf 
der Willfünrlichkeit dem Nechrsausleger zuzuziehen ; des— 
wegen beftimmt der erfte unferer Zufäze, die Nothwendig— 
Teit der Willensfregheitnoch befonders, und die drey folgende 
Zufäze geben die Folgen ihres Mangels an, weldes 
darum nöthig war, weil fie nicht durchaus in der Nichtige 
keit des Verfuͤgten beftehen Fonnten , wenn fie angemeffen 
fegn folten, Die desfalfige Verfügungen, die aus dem 
bieherig üblichen Recht übergetragen find, bedürfen weis 
ter Feiner Erläuterung; daß eine einmal fehlerhafte Wil: 
VensErflärung ohne eine neue unfehlerhafte nicht wieder 
zu Kräften erwaͤchſst, da doch Willensmängel bey Verträ: 
gen nad Saz 1115. heilbar find, ift einestheils Folge der 
Sörmlichkeit „ die zu diefen Handlungen erfordert wird, 
und welche nicht geflattet, ohne neuen Hinzutritt eine uns 
ter der alten Form ungültige Rechtsurkunde für befräf: 
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tigt anzufehen, andermtheils ift es darinn begründet, weil 
bey bergleichen ;einfeitigen Anordnungen, deren Vortheil 
meiftens erſt nach dem Tod ſich Auffert, zu leicht hinten 
nach ſtillſchweigende Genehmigungen vorgefpiegelt werden 
koͤnnten, die niemals vorhanden waren, deren Untichtigfeit 
aber durch den Tod des Gebers unentded’bar wäre, den oft 
allein Vergeffenheit, Trägheit oder fortbeftandene Furcht 
dor dem, der ihn zwang, abgehalten haben mochte, fei: 
sen Widerruf laut merden zu laſſen. Auch ift diefe Ans 
ordnung im Geiftunferes Rechtsbuchs laut Saz 964. 10574 


grrige Mängel. 
20,) Ueber manche Mängel der Willensfreyheit, bie 
in den Prozeßfchriften bey Gerichten häufig eine Haupts 
rolle fpielen ‚als Erſchmeichlung, ungeftümesd Anhalten, 
Millensunterlegung (suggestio), fagt das Landrecht 
nichts. Mas leztere betrifft fo köͤnnte von den jezigen 
lezten Willensformen nur die oͤffentliche dazu Anlaß 
werden , denn bey den andern beeden ift fie. nicht wohl 
mit Wirfung anwendbar und noch weniger mit Sicherheit 
zu entdeden; und bey jener bewahrt, wie wir unten fehen 
werden,.. bie gefezliche Vorſchrift dagegen. Die ans 
‚dern beeden Mängel Fönnen jezt in ihrer alten unbe: 
fimmten Art nicht mehr zur Sprache kommen, ſon—⸗ 
bern es muß beftimmt auf Betrug, Zwang oder Irr— 
thbum geklagt werden, wenn Die Klage annehmlich er: 
feinen fol, mithin Finnen “jene Umftände der Eins 
ſchmeichlung, des Ungeftüms u, f. w. nur alsdann Gehör 
finden, wenn fie nach dem Vortrag auf einen jener drey 
Mängel folgerichtig ſchließen laffen. 
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ve cu. .Meber Saz 904 | 

ru PET der -Minderjährigem ins » 
21). Der mindige Minderj ne nur. fiber 
die " Hälfee derjenigen. Summe: ſchenkungsweiſe verfuͤgen, 
an welche er ald v olkLjährig gebunden ſeyn wuͤrde, und 
dad. nur, ‚durch, legten Willen, nicht durch Handlungen 
unter Lebendigen; Schenfungen lezterer Art wuͤrde er und 
fein Erbe vernichten Fönnenz.fo lang. bie. Umſtoßungs Zeit 
nicht: abgelaufen ift., Von. dem Gemnltsentlaffes 
nen als einer Zwiſchenklaſſe zwifchen. beeden, iſt nichts 
gefagt, weil man ihm mehr Recht als einem andern Minder— 
jährigen gleichen Alters nicht einräumen wollte, ba er nach 
Saz 481, nur in allem, was Berwaltungshandluns 
gen betrifft, aus den Schranken der Minderjährigen hers 
austreten foll; wohin Schenkungen aler Art nicht.gehören, 

Pflichttheil ihrer Verlaffenfhafe 
" 22,) Uebrigens wird durch unferen Sa; das Neue | 
in unfer Recht eingeführt, einmal daß damit der gefezliche 
Theil, den an- eines Minderjährigen Werlaffenfchaft die 
Pflicht Erben zu fordern haben, um die Hälfte größer wird, 
als er bey volljährigen\Erblaffern wäre, zum an dern 
daß damit Perfonen zu einem Pflichtrheil kommen, die 
fonft feinen zu fordern haben; 3. B. ein zwanzigjähriger 
Erblaffer hinterließ ein Kind, fo würde diefes feine halbe 
Erbfchaft, wenn er großjährig geftorben wäre, als Pflichts- 
Erbe befommen haben , jezo drey Vierteh; . oder er hinz . 
terläßt einen Vater und drey Gefchwifter,, fo würde jener 
in einem Fall, wo der Erblaffer andere zum Erbe geru— 
fen hätte 3 und bie lezteren nichts bekommen haben ; 
jezt befommt jener fein Viertel und dieſe noch Z. vder 
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er hinterließ nur einen Oheim, fo würde diefer als Pflicht: 
theil aichts, jezt aber die Hälfte des Vermögens empfans 
gem Hätte er über mehr verfügt, fo wird jedoch fein 
lezter Mille dadurch eben fo wenig unfräftig, als der eis 
nes Volljährigen, fondern nur Minderungsempfänglich. 


Ueber Saz 90% 
Erblinfähigfeitder Bormünder. 

23.) Hierbey ift zu bemerken a) das Verbot den Vor: 
. mund zu befchenfen, geht auf jeden noch wirklichen 
Vormund, und b) auf einen gemwefenen, ber noch nicht 
völig Rechnung geftellt hat, und ledig gezählt iſt; hin— 
gegen c) nicht auf einen gewefenen und völlig entlas 
denen: ba dieſer feine von beeden Eigenfchaften mehr hat, 
fo fteht feiner Erbfähigfeit auch nichts im Wege. Auch 
geht-es d) nicht auf bloße Pfleger, die 5. B. ein Ges 
waltsentlaffener hat, weilbey ihnen der Grund, nemlicy ein 
Anfeben über die Perfon des Minderjährigen, wegfällt« 
Hingegen e) auf alles was Vormuud heißt, als‘ Ges 
genVormund, NebenBormund u. dgl,, weil Feinen das 
Geſez ausnimmt, wenn fon ein und der andere davon 
3. B. der Gegen®ormund, ordentlicher Weife Feine Nechz 
nung abzulegen hat, da mit diefem einen Umftand nicht 
alle Gründe diefer Erbunfähigfeit wegfallen, 


Ueber Saz goß, 
Erbunfahis teit der natürlichen Kinder. 

24.) Eine weitere Erbunfaͤhigkeit ordnet unſer Saz 
für natuͤrliche Kinder, jedoch nur eine beſchräankte: 
fie ſollen nit mehr empfangen dürfen, als ihnen unter 
dem Titel von Erbfchaften zugedacht iſt. Diejenige a) auf 
welche diefe Stelle. angewendet werden fol, müflen im 
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Vermaͤchtniß felbft, alfo im Verhältniß bes Gefchen?- 
gebers zu ihnen, ald Kinder dba ſtehen, d. 5. es muß 
von Verfügungen ihrer matürlichen Eltern die Rebe ſeyn: 
weiter wirkt diefe Erbunfähigfeit nicht ; von allen andern 
Perfonen , und wären ed auch natürliche oder ehelich er= 
zeugte Gefchwifter derfelben, oder Ahnen und Verwandte 
ihrer eigenen Eltern, koͤnnen fie gültig bedacht werben ; 
de la Porte T. VI, pg. 275. ſchließt zwar auch die 
Ahnen der Eltern in das Verbot der Gefchentgabe aus, 
indem er fagt: et ascendans des batards: aber ohne ei= 
nen Grund anzugeben, trägt er damit in diefes Verbot — 
das gleich jeder Verfügung, welche von den allgemeinen 
Nechtsregeln abweidht, eng ausgelegt werden muß — 
etwas hinein, was nicht darinn liegt, und nach dem Beift 
des Geſezes gar nicht darinn liegen Fann, weil in Bezug 
auf Erbverhältniffe die Ahnen der Eltern gar nit Ahnen 
des natürlichen Kinds find, nach Saz 756. 


Erblinfähigfeit der Nihtanerfannten. 

25.) Das Verbot geht aber b) auf natürlide 
Kinder, denen im Abfchnitt von Erbfchaften etwas 
zugefianden ift, dort wird nun nicht nur den geſezlich an— 
erkannten unehelihen Kindern, die im engeren Sinn allein 
natürliche heißen, fondern auch den nicht anerfennbaren, 
nemlich aus Ehebruch oder DBlutfchande erzeugten, und 
nun auch durch Zufäaze den anerfennbaren aber nicht aner: 
Fannten nur befannten unehelichen Kindern Etwa 8 zuer- 
fannt, nemlich der erften Gattung eine Erbgebühr, den 
andern beeden eine Unterhaltöforderung. Auf alle diefe 
drey Gattungen muß daher unfer Saz bezogen werben, 
jenen darf nicht mehr als ihre volle Erbgebühr, diefen 
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nicht mehr als ein Unterhalt gefchenft oder vermacht wer⸗ 
den. Die bey de la Porte T. VI pg. 327. aufgewor« 
fene Frage: ob den nicht anerfannten Kindern etwas mehr 
vermacht werden könne, die er aus der Gleichheit des 
Grunds des Gefezes verneinend beantwortete, wovon er 
aber auch bekannte, daß das Gefez außer diefem gar nichts 
zu Unterftüzung dieſer Beantwortung vorlege, weil es 
nemlich in jenem Geſezesabſchnitt, worauf ſich bezogen 
wird, gar nicht von ihnen geredet hatte, iſt fuͤr uns nicht 
mehr aufloͤſungsbeduͤrftig, weil unſere Zuſaͤze, die eine 
Erwaͤhnung von ihnen in jenen Abſchnitt hineintragen, 
damit die Aufloͤſung gegeben haben. Aber bekannt mäfs. 
fen ſolche uneheliche Kinder feyn, denen man eine Erbun- 
fähigkeit entgegen halten will: wer mit de la Porte a. 
a. O. und zum Theil Dabelow St. V. Tit. XIX. Ab: 
handl. 10, gegen den klaren Buchftaben des Sazes 340., 
der alle Nachfrage nach der Vaterjchaft unterfagt, ben 
Erben eine folche erlauben wollte, um Geſchenke und Ver—⸗ 
mächtniffe anzufechten, der wuͤrde damit gerade auf die 
allerärgerlichfte Art den Hurenprozeſſen Thür und Thor 
aufthun, welche das Gefez doch verfchließen wollte, und 
das noch dazu zu einer Zeit, wo fie noch weit weniger 
als Anfangs jemals fiher abgeurtheilt werden Tonnen, 
und wo damit das Andenken eines unbejcholtnen ver: 
ftorbenen Mannes befleckt würde, welches ganz wider den 
im Saz 1047. desfalls ausgeſprochenen Geift unferes 
Rechtsbuchs ftreitet. U 
Erbunfähigkeit der Beyſchläferinnen— 
285.) Das röoͤmiſche Recht enthält auch ein Verbot, 
den Beyſchlaͤferinnen Geſchenke oder Vermaͤchtniſſe zu 
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geben, folches ift in unfer Geſezbuch nicht aufgenommen, 
and daher im Ganzen durch Saz go2. abgeſchafft. Die: 
fes ſcheint unbilig zu feyn ; wie follte in Bezug auf die 
unfchuldigen Früchte unerlaubter Kiebe ein Mann in feis 
nen Verordnungen eingefchränft und in Hinſicht auf den 
Genoffen einer unerlaubten Liebe es nicht feyn?- De la 
Porte T. VII pg. 275. Nro, 169, läßt diefe Betrache 
tung fo ftarf auf fich wirken, um eine ErbUnfaͤhigkeit derfels' 
-ben als vernunftgeboten in's Gefez zu tragen. Die Geſez⸗ 
gebungsKommiffion ließ fi hingegen daburch nicht ein: 
mal zu einem Zufaz bewegen, Dem bürgerlichen Gefez> 
geber ift es heilige Pflicht Sittlichleit durch feine Gefeze 
nirgends zu ftören; aber fie zu erziehen, ifk fein 
nächfter Zweck nicht, fondern bleibt Zweck der Polizeye 
gefezgebung, und ganz zunachft der Kirche, Die bürger- 
lihe Gefezgebung muß zum oberftien Zwed haben, das 
friedliche und ungeftörte Beyfammenwohnen der Staats— 
bürger zu fördern, Diefer Zweck macht ed manchesmal 
nöthig, ein fittliches Uebel zu dulden, weil deffen Auss 
rottung größeren Uebeln Plaz machen würde, Da bey uns 
nicht , wie einft in Roms weichlichem Zeitalter Beyfchläs 
ferinnen einen Öffentlich” geduldeten Stand ausmachen, 
fondern nur unter der Hülle der Unbefanntheit ihr Wefen 
treiben koͤnnen; fo würde es allerdings eine alle Ruhe des 
Bürgers flörende Freyheit feyn, wenn man der Bereiches 
rungsfucht eine® Erben den Spielraum gönnen wollte, 
durch Forſchungen über Verhältniffe eines Erblaffers mit 
einer Frauensperfon das Andenken des Todten und die 
mit verflochtene Ehre lebender Familien kraͤnken zu. koͤnnen, 
wo nicht anerfannte oder befannte Kinder ald Zeugen eines 


folchen . 
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folchen gefezwidrigen Umgangs da ſtehen. Wo aber -diefe 
vorhanden wären, da reicht der Sazgıı, ohne weiteres Vers 
bot ſchon hin, um ein ſolches Vermaͤchtniß zu entkraͤften. 


Leber Saz 909 
Erbunfähigkeit der Kranfenbeforger. 

27.) Unter Perjonen, die einen Erblaffer, während 
der legten: Krankheit behandelt haben, koͤnnen nur fols 
he verftanden werden, die um. und ben ihm berufs⸗ 
halber PVerrichtungen hatten, und dadurch Gelegenheit 
erhielten, fich eine ihrem Nuzen in Wermächtniffen bes 
fördernde Hinterliftigkeit zu erlauben. Apotheker werden 
daher hier nur mit Rüdficht auf jene Verfaſſung genannt, 
wie fie bey uns nur noch hie und da auf dem Lande iſt, 
wo dieſelbe Baders- oder Krankenwarters Dienſte mitver— 
richten. Auf die gewöhnliche Lage der Apotheker, in wels 
cher fie nur. von Haus aus, die nerfertigten Arzneyen abs 
liefern, iftdiefer Saz nicht anwendbar, Unter Kranken 
pfleg ern muß man hiernaͤchſt nicht bloß Kr anfenwär: 
ter verftehen, fondern diefer allgemeine Ausdrud umfaßt 
jeden ‚ der berufshalber einen Kranken zu behandeln hat. 
Hebammen in Bezug auf Weiber, die in der Kindbett 
fiarben, gehören unter Undern auch dahin. Ausgenom⸗ 
men find belohnende Schenfungen, welche dem Vermögen 
des Gebers und dem geleifteten Dienft nicht unang es 
meffen- find. Dan hat mit Vorbedacht nicht gefezt : 
angemeffen find, damit nicht der Misdeutung Raum 
‚bleibe, als jey jedes unfräftig, das die obrigfeitlich vor= 
gefchriebene Belohnungs Taxe überfleigt: ‚darauf nicht, 
fondern auf. das Maas das nach Stand und Vermögen 
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die. Ortsfitten für eine reichliche-doch nicht unmäßige Bes 
lohnung halten, hat der Richter zu fehen, | 
Veber Zuſaz 9 a. . 
Erblinfähigfeit der Schreiber. 

08.) Da unjer Gefez nicht nur bey den Öffentlichen 
Willen, wo es weniger bedenflich ift, fondern auch bey 
deni geheimen nad Saz 976. geftattet, ſich fremder Hand: 
fchrift zur Niederfchreibung eines legten Willens zu bedie: 
nen, fo ift für den dazu gebrauchten Schreiber die Geles 
genheit zu leicht gemacht, ſich unbemerft Vermächtniffe 
zuzufchreiben,, oder die zugedachte zu vergrößern, als daß 
man nicht diefem durch das Verbot unferes Zufazes alle 
Thür hätte verfchließen follen. Man hat es jedoch bloß 
auf Tezten Willen eingefchräntt, weil bey Schenfungen 
unter Lebenden, die gleiche Gefahr felten ift, da der Ge: 
ber hier wohl felbft bemerkt, wenn er etwas weggibt, ob 
es feinem Willen gemäß oder nicht gemäß gefchieht. 

Erbfähigkeit der Amtöperfonen. 

29.) Schenkungen unter Lebendigen zu empfangen 
find auch ferner diejenigen durch Landesgefeze unfähig, 
welche eine Gerechtigkeits- oder Amtspflege haben, vor 
welcher der Geſchenkgeber Geichäfte zu erörtern hat: man 
hat diefes bier einzuräden nicht nöthig gefunden, weil es 
zum befonderen DienerRecht gehört, und jeder durch Nies 
derlegung des Dienftd, Abgabe des Gefchäfts oder Nach: 
fihrsEinholung vom Regenten ſich befähigen Fann, fie an= 
zunehmen, annebft auch dabey unfere Landesgefeze in der 
Negel, und wenn jene nicht durch einen Misbrauch der 
Amtsgewalt erpreft find, keineswegs die Nichtigkeit des 
Geſchenks, fondern nur den Verfall deffelben an Öffentliche 
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Anftalten oder. milde Stiftungen ordnen. Auf Vermächts 
niffe, welche ben Grund. des Gefezes nicht gleich ſtark an— 
greift, dehnt fich jene Empfangslinfähigkeit derfelben gar 
nicht aus, und. nur da, wo Anjchein einer Amt s Erpreſ⸗ 
fung da wäre, wuͤrde aus den Zufäzen goıb, und 1114 a. 
eine Anfechtung begründet werden koͤnnen. 


Ueber Saz gıı, 
Schenfungs®erfleidung. 

50,) Damit die in unferem Rechtöbuch vorfommen: 
den Unfähigkeiten nicht umgangen werden können, fo will 
daffelbe a) daß jede Verordnung zu Gunſten eines 
Unfähigen ungültig fey: alfo Feine Form und Einfleis 
dung berjelben, Feine Vorficht und Fein Nebengeding kann 
fie gültig machen; jede ift einbegriffen, aber nur einbe- 
griffen fo weit fie ald begünftigend für den Unfähis 
gen mit Recht angefehen werden kann. b) Auch das 
Einkleiden in die Form eines läftigen Vertrags fol 
nichts nuzen; das ift nicht fo zu nehmen, als’ ob mit fols 
chen Perfonen Fein belafteter Vertrag an fich beftehe, ſon— 
dern nur jeder der begünftigend ift, und wo das Be: 
laftete nur Einfleidung wäre, kann durch unferen Saz 
umgeftoßen werden ; diefe Gefährdbe muß alfo hier immer 
dargelegt werden, wenn eine Anwendung bed Gejezes 
ftart finden fol, und diefes fezt zweyerley voraus, eins 
mal daß die Gabe den Werth der Belaftung weit über: 
feige, jede geringfügige Verſchiedenheit möchte der Bes 
hauptung einer Begänftigung die Thür nicht öffnen; fo 
wenig ald auf der andern Seite ein fo großes Uebermaas 
welches auch ohnedieß fchon den belafteten Vertrag unfräftig 
machte, alfo Feine Verkürzung über ficben Zwölftel erforz 
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dert wird, um das Dafeyn einer Begünftigung zu erfens 
nen, weil man al8dann unfer befonderes Verbot zur Ume 
ftoßung nicht ndthig haben würde. Die richterlide Wille 
führ muß ſich hier nach den übrigen Beweiſen der Ger 
fährde richten; je eine größere Glaubwuͤrdigkeit diefe für 
fih haben, defto geringer darf die Ungleichheit: in Gabe 
und Gegengabe feyn, wenn fie nur niemals weniger als 
ein Zehntel der Echäzung ift, als welche geringe Ver— 
ſchiedenheit nach Saz 1681. niemals für Ungleichheit gilt; 
je ſchwaächer die Unterſchiebungs Beweiſe find, deſto mehr 
Nachdruck muß aus der Größe der Ungleichheit hervorge— 
ben ; aus ihr allein würde fie nur hervorgehen, wenn 
fie jenes Maas erreicht, das in ErbUngelegenheiten, als 
zu welchen die Gefchenfe und Vermächtniffe am nächften 
gehören, für Ungleichheit gilt, nemlich ein Viertel des 
wahren Werths, Sa; 887, und 1079, 
Schenkung an Mittelsperfonen. 

31,) Cine andere verbotene Gefährde iftes die Schene 
fung unter dem Namen eingeſchobener Perfonen 
zu verbergen, Auch bier kommt es darauf an, daß 
die Empfänger nur als Kanaͤle, wodurch die Schenkung 
dem Unfaͤhigen zufließt, und die benannte Perſonen zur 
Verbergung der wahren Empfänger da ſtehen. Die⸗ 
fes kann mit jeder Perfon geichehen, die fich dazu verfteht 
fih als Beſchenkten hinſtellen zu laffen, und den Vortheil 
davon entweder fogleich und ingeheim, oder fpäterhin, 
wo die untergeichobene Perſon e8 als eine eigene freys 
mwilige Schenkung an eine ihr gegenüber nicht unfähige 
Perſon hinſtellen kann, Öffentlich zufommen zu laſſen. 
In jedem dieſer Falle muß aber inimer der Beweis einer 
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Untergejchobenheit der Perfon geführt werden. Jene Vers 
bergung kann aber auch gejchehen, indem man an foldye 
Perfonen ohne weitere Verbergungsfünfte etwas gibt, von 
benen durch Erbrecht oder Gemeinſchaftsrecht nothwendig 
auf dem eigentlih beabfichtigten Geſchenknehmer etwas 
fließt, welches erftere der Sal ift bey Kindern oder Eltern 
des Geſchenknehmers, deren PflichtErbe diefer ift, und 
lezteres bey Ehegatten, bie auf landrechtliche Gemeinſchaft 
geheyrathet find, Deswegen werden biefe geradezu durchs 
Geſez ald untergefchobene Perfonen geachtet, und man 
braucht hier eine bejondere Unterſchiebungs Gefaͤhrde nicht zu 
beweifen, wenn von einem unentgeldlichen Vertrag die Rede 
ift, (denn bey einem Belaiteren müßte auch gegen dieſe 
Perfonen der Beweis der Verkleidung geführr wer: 
den). Das Geſez ſtellt hier nur eine Vermuthung auf, 
daß dieſe Perſonen untergeſchoben ſeyen, allein es verbin⸗ 
det auch eine beſtimmte Folge damit, nemlich die Unguͤl— 
tigkeit der Verfuͤgung; jene Vermuthung iſt daher geſez— 
lich gebietend, und laͤßt keinen Gegenbeweis zu. Zuſaz 
15852 a, | 
Ueber Saz 912, 
Erbfäahigfeit der Ausländer. 
52.) Die Verordnungen zu Gunften. eines Auslänz 
ders find nichtig, wenn derjenige Ausländer der bedacht 
iſt, nicht die nemliche Art der Verfügung zu Gunften des 
Erblaſſers würde haben machen koͤnnen: diefes muß al: 
fo bewiefen werden, um eine Verfügung eines Inlaͤnders 
aus diefem Grund anzufechten, fey ed nun eine Schen: 
tung oder ein Vermaͤchtniß. Das Anfechtungsrecdht kommt 
demjenigen zu, ber wenn dieſes Nechtsgefchäft bejeitigr 
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ift, den Vortheil nach dent bärgerliden Gefez zu ziehen 
hat, mithin Feineswegs dem Fiskus als ſolchen, wie Ja: 
bariä 3. 1. $. 387. anzudenten ſcheint, obwohl ver 
Staat, wenn in Ermanglang Anderer das Gut erblos 
wird, auch zum Anfechtungsrecht kommen kann. "Daher 

bey Vermädhtniffen und Stuͤckſchenkungen dem Erben oder 
Erbnehmer, der fie zu geben hatte, bey Erbfezungen de: 
nen fähigen MitErben, welchen es etwa anwaͤchst, oder 
den gefezlichen Erben: denn hier ift fein Fremdlingsrecht in. 
Stage, fondern nur eine Gleichftellung der Unterthanen 
zweyer Staaten gegeneinander, wenn gleich ein auswärts 
geübtes Fremdlingsrecht (droit d’Aubaine) der Anlaß zu 
Anwendung diefed Sazes werden kann. | 

Schenfungslnfäbhigfeitder Zahlungelinven 
mögenden. 

35.) Eine Unfähigkeit zum Gefchenfgeben die bier 
nicht berührt ift, geht ferner aus den Zahlungs Unvermoͤ⸗ 
gen hervor, indem nach dem Anhang Saz 211. verglichen 
mit Zufaz ı b: alda, zehn Tage vor deffen Ausbruch nie— 
mand mehr fähig ift, zu ſchenken, fondern alle desfallſigen 
‚ Urkunden ungültig find, 

Beit der Erbfähigkeit. 

34.) Unfer GefezKapitel hat verfchiedene ErbUnfaͤ— 
higfeiten aufgeftellt, aber es hat die Frage nicht entſchie— 
den , zu welcher Zeit die Unfähigkeit da ſeyn müffe, um 
Hinderniß der Wirkffamkeit zu werden, Bey Schenfungen 
unter Lebenden, die Zug um Zug angeboten und ange 
nommen werden, bedarf dieſes auch keiner Entſcheidung; 
aber bey ſolchen die erſt nach einigem Zeitverlauf angenom— 
men werden, und bey Vermaͤchtniſſen aller Art, da mag 


— 
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man fih um fo eher darnadh fehnen , als nach roͤmiſchem 
Recht zum Theil auf dreyerley Zeitpunkte geſehen wurde, 
auf die Zeit der Verfaſſung des Willens, auf die Zeit des 
ErbAnfalls, (das doch nur auf Vermaͤchtniſſe zu verſte⸗ 
hen ift,) und auf die Zeit der Annahme, Thi baut 8. IL 
$. 796. Was bie Schenfungen unter Lebenden betrifft, 
fo will Saz 755. daß fie erft vom Tag der Annahme 
gültig. werden, die Annahme wirkt alfo nicht auf den Tag 
der Erklärung zuruͤck, fondern fie zieht umgekehrt den Als 
tern Tag zu dem jüngeren herab, um deswillen kann es 
nicht zweifelhaft feyn, daß. diefer Zeitpunkt‘ der Einzige 
feyn könne, auf welchen in diefem Fall zu fehen fen. Bey 
Vermächtniffen müffen wir vorderfamft Erbvermächtniffe 
von Erbtheil = und. ErbſtuͤckVermaͤchtniſſen unterfcheiden, Ä 
Dep Erfteren gehet Befiz und Gewaͤhr kraft Geſezes auf 
den Erben uͤber, und da er alſo dadurch Eigenthuͤmer iſt, 
da ferner ſo weit ſeine Annahme auch als Beding dieſes 
Eigenthums anzuſehen iſt, dennoch jede Bedingung nad 
Saz 1179. und fo auch dieſe namentlich nach Saz 777. 
auf den Tag des ErbAnfalls zuruͤckgezogen wird, ſo kann 
bey uns die Zeit der Annahme nie, ſondern lediglich die 
Zeit des Aufalls in Betracht kommen, wie dann ebendes: 
wegen auch eine noch nicht angenommene Erbfchaft auf 
die Erben übergeht, unerachtet alsdann zur Zeit, wo von ihz 
rer Annahme die Rede wird, der eingefezte Erbe nicht mehr 
erbfähig ifi. Eben fo. kommt es bey und auf die Zeit der 
Erbeinfezung nit an: denn Da unfer Saz einen lezten 
Willen bloß als Verfügung für die Zeit, wo man nicht 
mehr ift, angefehen willen will, Sa 895. , fo. muß 
auch alles, was die Vollziehbarkeit diefer Verfüs 
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gung betrifft, auf diefe Zeit bezogen werden, wo das Ges 
ſez nit ein Anderes vorſchreibt. Zur Vollziehbarkeit 
aber. gehört die Erbfähigfeit des Degabten zuverläffig. 
Ein anderes hat unfer Geſez auch nicht perordnet, viel: 
mehr hat es glei) bey dem erſten Saz, Wo ed don einer 
Unfähigkeit, handelte, nemlich im Saz 906. deutlich erlkaͤrt, 
daß es nur auf den Zeitpunkt des ErbAnfalls ankom⸗ 
me, und bey den folgenden Saͤzen über weitere Unfähig | 
Feiten har es nichts anders geordnet, muß alfo daß gleiche 
ſtill ſchweigend gewollt haben, da es einmal den Fall vor 
Augen hatte, mithin Vergeſſenheit hier nicht in Frage 
kommen kann. Bey ErbſtuͤckVermaͤchtniſſen treffen fo 
viel die Nichtachtung des Zeitpunkts der Fertigung 
eines lezten Willens betrifft, die nemlichen Gruͤnde ein; 
was aber die Nichtachtung der Zeit der Annahme betrifft, ſo 
haben ſolche Vermaͤchtnißnehmer zwar keine geſezliche Ge— 
waͤhr, aber ſie haben ein kraft Geſezes auf ſie uͤberge— 
hendes Eigenthums- und VererbungsRecht, mithin tritt 
auch hier der gleiche Grund wie oben ein, nur auf den 
Tag des ErbAufalls allein zu ſehen. Bloß bey Erbtheil— 
Vermaͤchtnißen iſt eine ſo deutliche Entſcheidung nicht im 
Geſez, weil die Beguͤnſtigte an Forderung der Lieferung 
von den gewaͤhrhabenden Erben gewieſen ſind, alſo nicht 
Braft Geſezes Eigenthuͤmer werden; inzwifchen von jenen, 
die innerhalb Jahr und Tag ihre Erbtheile begehren, 
ſagt das Geſez doch, daß ſie den Genuß vom Sterbetag 
an haben ſollen, erklaͤrt damit dieſe Bitte für ruͤckwirkend, 
und fo tritt das Nemliche ein, Bey fpäter eingebrachten Bit: 
ten aber würde dem Erben, der auf das Anbringen des Aus: 
lieferungs Geſuchs die Einrede vorbrächte, daß der Anfuchen: 
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de nicht zu empfangen faͤhig ſey, mit Beſtand nichts ent⸗ 
gegen. gehalten meiden Tonnen, und dadurch alfo ein zwey⸗ 
ter zeitpunft der Faͤhigkeit nothwendig werden. 

5 5 geprgebäude der Erbunfähigfeiten | 

55.) Das Gebäude der Erbunfäpigfeiten hängt dem: 
nach nun folgendermafen zufammen, Die Urſachen einer 
ErbUnfähigfeit find natürlicheoder bürgerliche, Die 
Natürliden faffen fi fih in Eine zujammen a) Nichte 
Dafeyn zur Zeit des ErbAnfalls oder der Schenkung, 
welches jedoch dreyerley Formen hat «) Nicht Daſeyn des 
noch nicht Erzeugten 8) vergeblich gehoftes Dafeyn des 
Erzeugten nicht Iebensfähig gebornen Saz 906, y) Nichts 
Dafeygn des vor dem ErbAnfall geſtorbenen Saz 1059, 
Dieſe Urſachen ſind allemal allgemein, das heißt unter 
jedem Verhaͤltniß wirkſam, und unbeſchraͤnkt, folglich 
nicht fuͤr gewiſſe Summen allein beftimmt. Die bürz: 
gerliden Erbunfähigfeiten fi find theils allgemeine, 
theild befondere, Die Allgemeinen theilen fich in 
bleibende, dapin gehörtb) bürgerlicher Tod Saz 26. 
und c) Fremdlingfhaft oder die Angehdrigfeit an 
ein Land, das Fremden feinen Zugang zu Erbichaften ges 
ftatter; fodann in Vorübergehende die nemlih nur 
für eine Zeitlang nach der Abficht des Geſezes wirken, 
und alsdann aufhören follen, dahin gehört d) Fremd: 
geburt, wo nemlich jemand von Eltern aus einem Lan— 
de vorgedachter Art im Inland erzeugt ift Saz 9. ; endlich 
in einftweilige (welche für unbeftimmte Zeit aber nur 
fo wirken, daß ihre Wirkung wieder im geeigneten Fall 
ruͤckwaͤrts ſich aufpebt) dahin ift zu rechnen e) das Ver: 
mißtſeyn Eaz 156, Diebefonderen, welche nur in 
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Dezug auf beſtinmte Verlaſſenſchaften gelten, find nad: 
mals theils unb edingte, dahin gehdren. 9 jene der 
Vormuͤnder Saz 907. g) jene der unehlichen Kinder Saz gob. 
'h) jene der Kranfenbeforger Sa; 909. er jene der Schrei: 
ber eines lezten Willens Zufaz 909 a; theild bedingte, 
welche nur bey Nichtbeobachtung — Erforderniffe uns 
wirffam find, nemlich k) jene der Gemeinden, Rryerſchaſ⸗ 
ten und Staats Anſtalten Saz gıo, | 


Ueber Saz 913. und gi 
Natur des Pfliherheile. 

36.) Mit Ddiefem GefezAbfchnitt beginnt die Lehre 
vom gebundenen und ungebundenen Theil des Vermögens, 
oder mit andern Morten vom Pflichttheil und Frey: 
theil, bier erhält unfer altes Recht von den NothErben, 
(PflihtErben im jezigen Geſez) weſentliche Veraͤnderung 
in Abſicht auf Umfang und Geſtalt. Vorhin hat: 
ten außer den Kindern und Eltern auch Geſchwiſter fuͤr 
gewiſſe Faͤlle, nemlich wo eine unehrbare Perſon ihnen 
vorgezogen war, und die Ehegatten NothErbrecht: jezt 
haben es beede/leztere nicht mehr: ferner hatten vorhin. 
bey vier oder weniger Kindern diefe ein Drittel der Ver: 
laffenfchaft, bey fünfen oder mehreren aber diefelbe die 
Hälfte, und fo auch bey den Eltern war der Pflichttheil 
ein Drittel nach der Iandrechtlichen Auslegung der römi: 
[hen Rechte; jezt ift fie bey Kindern die Hälfte, zwey 
Drittheile, oder drey Viertel nach Verfchiedenheit der Fülle 
und bey Eltern ein Viertel oder die Hälfte: vorhin mußte fo: 
bald der Erblaffer über fein Vermögen einen lezten Willen 
gemacht hatte, der NothErbe feinen Pflichttheil ſtets durch 
Erbeinfezung erhalten, er trug ihn alfo als eine, wie: 


N 
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wohl gefezlich gebotene Wohlthat bon dem Erbiaffer, er 
empfieng damit einen beftimmten Theil feines gefezlichen 
Erbtheils, und Fonnte andere wahre Erben neben ſich ha: 
ben, hingegen fonnte er nie über diefen Antheil hinaus 
den Gläubigern verhaftet werden; jezt ift ed ganz einer— 
ley, unter welchem Gewand ihm fein Pflichttheil bleibe, 
er erhält ihn immer, felbft wann der Erbe die nichts ſa⸗ 
gende Form gebraucht haͤtte, ihn zum Erben darinn zu 
ernennen, allein aus dem Gefez; das Kennzeichen des 
PflichtErben, daß er zum Erben eingefest oder enterbt 
werden müße, fallt beyuns weg, und tritt an deffen ftatt, 
nur das ein, daß der PflihtErbe Minderung des lezten 
Willens verlangen koͤnne; er empfängt damit nachmals 
uicht nur einen beſtimmten Theil ſeines geſezlichen Erb— 
theils, ſondern ſein Erbtheil ganz wiewohl mit der Verbind— 
lichkeit, das was Freytheil iſt, nach der Anordnung des 
Erblaffers zu verausgaben; und er ift allein wahrer Erbe, 
alle übrige können die ſchon zugewandten Vortheilenur ald 
Vermaͤchtniße aus feiner Hand empfangen; dagegen wird 
er auch, wann er durch Vorficht Der Erbverzeichniß ſich 
nicht gededt hat, für das Ganze den Gläubigern verhaf— 
tet, und follte ihm auch gleich damit fein Pflichttheil, ja 
ſelbſt ſein eigenes Vermoͤgen aufgezehrt werden, wie dieſes 
alles aus den nachfolgenden Erlaͤuterungen naͤher begruͤn— 
det hervorgehen wird. Ueberhaupt muß man zwar uͤberall 
in unſerm Rechtsbuch, aber doch nirgends ſo ſtark als 
hier, von allen roͤmiſchen Anſichten und von einzelnen 
darauf gebauten Folgerungen fich losreißen, und weit 
mehr losreißen, als es manche franzdfiihe Rechtölehrer 
gethan haben, wann unfer Gefez in feiner inneren edlen 
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Einfachheit beſtehen, und nicht wieder ein lie ic für 
Prozeßfucht werden fol. 
Umfang des Pflichttheils. 

37.) Bey der Beſtimmung des Pflichtrheild Fommt es 
allein auf dad zurädlaffenbegdem Hinfcheiden Saz 
915. und 915., oder auf dad Vorhanden feyn Saz916. 
an; mithin ift darnach nicht zu fragen , und mag auch an 
ber Ordffe des Pflichttheils nichts ändern, ob die 
vorhandene Erben alzumal erben können und wollen, oder 
eb einige unter ihnen abgehen, fo lang nur nicht alle ab: 
gehen, denn freylicy wo dieſes wäre, ba Könnte auch von 
feinem Pflichttheil mehr die Rede feyn. Hingegen an der 
Größe des EmpfangsimErbe, das einzelnen 
PflihtErben zufäht, ändert der Abgang ein oder des 
andern MitPflichterben allerdings, denn die PflichtErben 
find gefezliche Erben im Ganzen gebundenen Theil der 
Verlaffenfchaft, und dürfen in feinem Fall mehr daraus 
an Laften beftreiten, als der Freytheil erträgt; find alfo 
einige Pflicht Erben unfähig, unwuͤrdig, oder ungefinnt 
Theil zu nehmen, fo nehmen die übrigen die ganze Verlaf: 
fenfchaft allein, und leiften nie mehr an die Vermaͤcht⸗ 
nißnehmer,, als diefe auch hätten befommen fönnen, wenn 
alle Pflicht Erben wirklich im Pflichttheil mit Theil genom⸗ 
men haͤtten, ganz anders, als es nach roͤmiſchem Recht 
geweſen ſeyn würde, wo ber’ Pflichttheil nur ein Antheil 
am geſezlichen Erbtheil (portio portionis ab intestato de- 
bitae) war: daher hiernach Zachariaͤ B. IL g. 367 b 
Anm. 2. auszulegen iſt. Hingegen, wie eben derfelbe all: 
dort Anm. 3. wohl bemerkt, leiften fie auch niemals 
weniger; denn wenn fie gleich in einem Fall ftehen, wo fie 
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nicht durch Erbuertretung fondern aus eigenem Recht ins 
Erbe folgen, (wie dann 3. B. gefhähe, wenn bloß unwiire 
Dige oder unfähige Kinder da wären, fatt welcher deren 
Kinder aus eigenem Recht eintreten Sa; 730), fo folfen 
fie ohne Unterfchied, ob noch Erbvertretung Theilungss 
halber flatr finde oder nicht immer laut Sa; 914. nur 
für dasjenige Kind gerechnet werden, von dem fie abftam: 
men, mithin der gebundene Theil der Verlaffenfchaft durch 
ihre Zahl niemals gröffer werden, 


Ueber Saz gı5 und 916. 
Pflicht Erbrecht der Eltern. 

38.) Hier äußert fich der Unterfchied des römifchen 
und franzdfifchen Pflichttheils wiederum fehr merklich; 
denn es befommen die Eltern im Fall, wo zugleich Ge: 
fchmwifter da find, gerade fo viel zum Pflichrtpeil, 
als fie auch zum Erbtheil gehabt haben würden, wo 
im römifchen Recht nach der üblichen Auslegung auch hier 
nur ein Theil des Erbttheils Pflichtrheil iſt; aber auch noch 
eine weitere Sonderbarfeit finder ftatt, nemlicy es befoms 
men diefen Pflichttheil, wenn Eltern da find, diefe al: 
lein, felbft alddann wann fie mit Gejchwiftern oder des 
ren Kindern zufammentreffen, wo doch, wann der Erblajs 
fer den Freytheil durch Vermaͤchtniße nicht erfchöpft hät: 
te, diefelbe die Verlafjenfchaft mit den Gefchwijtern hät- 
te theilen müßen. ‚Dem Anfchein nach fonderbar Pfeifs 
fer B. J. S. 44b. Anm. z,, und dennoch wohl zufammenz 
hängend! Die Verfügungen wegen des Pflichtrheils gehen 
aus dem Gefichtspunft der Pflicht aus, melde Verfors 
gung der Nachkommen, und Dank für die Verforgung 
und Pflege der Vorfahren gebierer, aber in Gefchwiftern 
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weder in einer noch der andern Beziehung einen gleich 
dringenden Gegenftand finder; fie ordnen daher das, 
was der Erblaffer jener Pflichl gemäß wollen ſoll 

deswegen ift die Vermuthung die fie aufftelen, daß 
er es gewollt habe, gejezlich gebietend, dem Erblaf: 
fer ift Fein Gegenbeweid durch abweichende Verfügungen 
offen gelaſſen. Die Anordnung der Erbfchichten hingegen 
gehtausdem Gefichtspunft der muthmaslichen Zuneigungs— 
Etufen hervor, ordnet was der ſchweigende Erblaffer moͤch⸗ 
te gefagt haben, wenn er geredet hätte, ftellt aber damit 
nur eine gefezlich belehrende Vermuthung auf, deren 
Gegenbeweis durch abweichende lezte WillensAusſpruͤche 
offen bleibt. Ganz richtig war es bey lezteren, daß das 
Geſez gleiche Liebe zu Geſchwiſtern und ihren Kindern, 
wie zu Eltern unterftellt; was dort Dank wirft, dad 
wirft hier die Vertrautheit des jugendgewohnten Umgangs : 
fiirbt Eines der Eltern, fo trifft die ihm gewidmet gewe: 
fene Liebe nicht im überlebenden Elterntheil, fondern in 
benen von diefem ausgegangenen Mitkindern, den ftell- 
Hertretenden Gegenftand diejer Neigung an, und vollends 
ift diefe dahin, wo Gleichheit des Alters und der Schick— 
fale das Band knuͤpft, färfer, ald gegen höhere Ahnen, 
gegen welche der Ernſt ihrer höheren Jahre nur Achtung, 
nicht Sunigfeit der Liebe entfiehen läßt. Für einen Fall, 
wo ein Erblaffer von diefem Naturgang der Gefinnungen 
nicht auswich , Fonnte der Gefezgeber durh Mitberufung 
der Gefchwilter neben den Eltern, und durch vorzuͤglichen 
Huf derfelben vor höheren Ahnen, ihnen getroft freyen 
Lauf laffen, er durfte hier der MWohlgefinntheit der Kin: 
der zutrauen, daß auch Die erbenden Geſchwiſter die Danks— 
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und Unterhaltspflicpten gegen die Eltern erfüllen ‚ mithin 
diefe nichts darunter verlieren würden , daß ihnen bie Laſt 
einer neuen Vermoͤgensverwaltung zum Theil durch den 
Anfall der Erbſchaft an Geſchwiſter abgenommen werde, 
und er ſicherte doch damit die GeſchwiſterKinder, daß 
ſie nicht mit andern Abkoͤmmlingen der hoͤheren Ahnen 
einſt die aus ihrem Geſchwiſterſtamm herkommende Erb— 
ſchaft theilen muͤßten, wie es geſchehen konnte, wenn 
dieſe anfaͤnglich auf die Ahnen zuruͤck- und von dieſen 
erft wieder auf alle ihre Nachkoͤmmlinge herab, ging, 
deren fchon mehrere Aeſte feyn koͤnnen. Gobald hingegen 
ein Erblaffer feinen Ahnen und Gefchwiftern durch feine 
lezte Millensverfügungen wenig oder nichts übrig läßt, 
und damit den Beweis gibt, daß zwifchen ihm und jeis 
nen Gefchwiftern die Neigung jenen naturgemäßen Gang 
nicht gehe; alsdann hat das Gefez auch Urfache Diefer Fas 
milie überhaupt jene Liebe gegen die Ahnen noch wenis 
ger zuzutrauen, welche ihm Buͤrge für Erfüllung des 
Danke: und Unterhalts Pflichten feyn ſollte; es mußte 
in einer ſolchen Lage die Ausfchließung der Ahnen und 
Gefchwifter um fo mehr für bedenklich anfehen, da hier= 
dur) auch das Vermögen, auf dem jene Pflicht ruhte, 
aus der Familie hinausgeht, und alfo im Ganzen bie 
Unterhaltsficherheit gemindert wird, das Geſez mußte 
daher hier durch Verordnung eines Pflichttheild felbft vor« 
forgen,, daß nicht auch den Ahnen an ihren gerechten Ver— 
gelrungs@rwartungen alled entgehe, wann den Gejchwi: 
ftern alles entzogen wird. E 


Gall für den Pflichttheil der Ahnen. 
39.) Das Geſez ſagt weiter: „die Ahnen haben nur 
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„als Kan ein Recht auf diefen Pflichttheil, wenn ih⸗ 
„nen bey der Theilung mit Seitenverwandten nicht ohne 
‚ihn ebenfo viel Vermögen zufalen mürde, als“ er ihnen 
„ſichern ſoll.“ Hier ift vorderfamft ein unbemerkt, daher 
unangezeigt gebliebener Drucfehler zu bemerfen; es follte 
Feineswegs: nur alddann fondern nur allein heif- 
fen, (seuls). Nicht wann der Pflichttheil eintrete, fon 
dern wie, da wo er eintritt, in bem Zufammentreffen mit 
Seitenderwandten zu theilen fey, fol die Stelle beftim- 
men. Der Fall diefes Eazes ift übrigens etwas ſchwer 
zu finden. Eine Theilung mit Seitenverwandten ift nur 
im Fall des Dafeyns von Gefchwiftern und Gefchwifter- 
Nachkommen und ihred Zufammentreffens mit Eltern nady 
der Stellung unferer Erbſchichten möglich; fehr uneigent- 
lich fpricht Pfeiffer 3.1. ©. 449. Unm. c, aud von 
einem bey Ahnen und entfernteren Seitenverwandten, mit 
Bezug auf Saz 755. eintreffenden Sal, Wohl können 
diefem Saz zufolge in dem einen Stammtheil Ahnen er: 
ben, wenn im andern Geitenverwandte zur Erbſchaft 
kommen. Diefe erben jedoch in verfhiedenen Xheilen; 
ihr Fall ift Fein Zufammentreffen in der Theilung. 
Dey Eltern und Gefhwiftern aber wird immer der Erb 
theil der Eltern, unabhängig von der Zahl der Seiten— 
verwandten, beftimmt; er ift ein Viertel der Verlaſſen— 
fhaft, wenn Eines der Eltern nur noch lebt, und zwey 
Diertheile, wenn beede noch leben, gerade fo viel fol nun 
aber hier auch als Pflichttheil frey von Anweifungen 
des Erblaſſers bleiben. Wie kann fich da gedenken laſſen, 
daß das einemal der uͤberlebende Elterntheil in dem Zuſam⸗ 


mentreffen mit Seitenverwandten ſeinen Pflichttheil frey, 
das 
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das ‚andere mal nit frey habe, nachdem biefes Zufams 
inentreffen. immer den nemliden Erfolg hat, es mögen 
viel ober wenig Seitenverwandte mit ‚einlauftg? Die 
Schwierigkeit kommt davou⸗ daß die Faſſuns anfangs 
auf einen veränderten Bau der übrigen Per fügungen, ung 
feres Abſchnitts berechnet. war, de la Borte T. VL 
pg. Sun, Judeſſen gibt ſi ſie bey ſtreuger er. ———— 
dem Soren@apg des Geſezes dennoch „einen richtigen Sinn« 
Un aber, ‚denjepi gen ‚Ball au entdedfen,„, ‚den. das Gefez:im 
Auge hat, merfe man auf den Geift, unſerer Geſeʒ⸗ 
| gebung,. nach welchem die geſezlichen Erben ſelbſt Da, wo 
ihnen nichts uͤbrig bleibt, imner aus dem Gefes Erben, 
find ‚, außer wenn der Erblaſſer keine Pflicht Erben hat, 
und durch Erbvermächtnig über feine Verlaſſenſchaft ver⸗ 
ordnet, welcher Fall ohnedieß nie hieher gehört, vbil bier 
bie, fee von einem ſolchen Fall iſt, wo Ahnen, als Pflicht⸗ 
Erben da, find, Nun kann alſo ein Erblaſſer auf, folgende, 
verfchiedene, Arten über fein Vermdgen verfuͤgen 1.- 4, 
4 & beruft durchaus. Andere, mittelſt ——— 
mächtniffes 5 ‚zu feinem Vermdgen ; oder 
— 5 er ‚gibt durch Erbtheilvermächtniffe oder Erbſtia 
vermã htyiſte mehr davon weg, als ihm bey dem ZUM 
von, Ahnen. ‚gplaubt iſt. 

en Shen. Sägen hate er "Dur feine. Berkignng” die 
Ihm i im ‚Bele 3,915. gegebene Berfügungs@ewalt-über fritz 
ten; N; Die, Folge davon aiſt, daß Jene, zu deren Gunften 
der Dligitkeil, geordnet, ift, Minderung verlangen koͤn⸗ 
nen: da durch iſt der gap vorhanden, daß nad, P fli@sr | 
theilrecht. geerbt werben muß, daß folglich nicht die 
‚ordentliche en sefealigen,e Erben zuſammen, ſondern 

Erläut. zum Cod. Rap. U. Bd. 
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allein die Pfticht Erben in Beſtz und Gewaͤhr Heben, 
Sa; 1004, 1011, und i014,, ja daß jene PflichttheilEr⸗ 
ben ſelbſt alsdann in der Gewaͤhr ſtehen, wenn ſie in den 
hemlichen Sa nicht einmal geſezliche Erben geweſen feyn 
würden, wofern vie Erbſchaft nicht in den Fall einer Mine 
derung gefomihen iväre, wie . © Großeltern für fi ich 
Und nach dem geſezlichen Erbgang nicht Erben find, wenn 
der Erblaſſer Geſchwiſter hinterlaͤßt. Daß aber die Pflicht⸗ 
Erben in einem ſolchen Fall alle in in Gewähr ſtehen 
and nicht die gefezlichen Erben, welche, wenn fein ie zter 
Wilue da ware, nad) dem Verhaͤltniß der Erbſchichten ein⸗ 
getreten waͤrel⸗ dleſes beweiſet unſer Saz, durch bie 
Beſchraͤnkung des Vorbehalts auf den Vo rtheit det 
hnenves beweifen die ſes ferner die oben angezegenen Si 
ze, ein dadurch, daß fie Tagen, es feze i in ſolchen Zauen 
der Tod die vilihtepeilsctben in Beſtz und ‚de 
woͤhr, welche Erben de No nicpt in immer sugleig fr. In: 
hen Fall die —E gefestichen Erben fi nd; zum aut 
Sta dadurch, Daß fi ie de der ‚Srage ‚an wen die Aus⸗ 
lieferung von dem Vermmächtnißnchmer zu, fordern ſeh Ge 
Die Yrüdreisen, und dann ihnen gegenäßer die g e⸗ 
feste H&rhen nennen, alfo jene vor d Tefen; zur Ge 
währ Berufen erflären,. In or. Fallen wirb niemals 
bon Ni Zſan Hiinentröffen ” init Seitenverwandten noch 
von einer eh Hung mit ihnen die Frage; und bes denen die 
Entfelnteren Ahnen‘ Fer den Gef@pwiftern € vor, was auch 
Male ville Tr IL. pg. 385, dagegen fager feine vbloße 
Birithlett ks Grkiude koͤnnen deir klaren Villen des Ge 
fejes Ki üebefchränten,, und der Grund des lezteren, den 
bie vorige Belnertans enthlute, [bläst i jene vermeyntliche 
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Say 516. 16. BeuietkeSh. Fall fur Pfichttheil der Ahnen. DB 
Billigkeir s Gruͤnde nieder. LE Der obige Fall Tann ſid 
aber auch begeben auf folgende beede Arten: 
rn 'c) Der Erblaffer gibt gerade fo viel, nicht mehr 
‘und nicht 'weniger weg „ als der Freytheil ausmacht, und 
"per das Andere verfiigt er nichts; oder 
dDy er verfügt: über weniger, ‚als di das Gefts 
Bl ‚gelaffen hat. I N ET 
In diefen beeden Fällen hat derfelbe das Gefez und 
— Erbordnung geehrt; er hat die Verfuͤgungs⸗ 
befugniß des Sazes 9185. ‚nicht Überfchritten ; es iſt kein 
Fall da, wo die im Saz 920, und geꝛ. geſtattete Minde— 
rüngsbefugniß in Anwendung kommen Fönnte; es iſt alfe _ 
Nuch“ der weſentliche Grundzug eine PflihrErbf haft 
nicht vorhanden, fondern der'rein gefezlicye Erbgäng 
"tritt hier ein, die gefezlichen Erben bleiben in der Ge⸗ 
währt: diefe Gattung der Erben zerfällt: nun in einem 
— Sal in dreyerley Arten, fie find nemlich entweder 
2) Eltern und Gefhwifter, oder: an as 
= Ey Geſchwifter (deren — — mit een 
wriffen und A hen; oder endlich 
"HGAhmen' allein. 8 zu 
a dent lezteren Fall brauchen wir nicht zu reden, weil 
in foldden von Feiner Theilung mit Seitenverwandten die 
"Mede if, und alles ohne Schwierigkeit auseinander geht. 
In den anderh beeden Fällen tritt 
bey a. zwifden Eltern und Gefchwiftern nach’ dem 
een Erbrecht eine Theilung mitden Gefhwiftern 
en Nehmen twir nun Ant 2 Eltern und'a Gefchwifter 
ſeyen Lvorhauden)⸗ die Erbſchaft ſey 8000 fl., die Vers 
machtniſſe 40003 fo würden bekommen nach geſe zlichem Erb⸗ 
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niffen helnfer, » und bie. Sefawifer, 4000 rs — mit 
‚2090. fl, belaſtet. Da nun aber der Vorbehadt oder 
Pflichttheil zum Vortheil der Eltern iſt 4000 fl, 5 
fo uͤbernehmen dieſe an jenen 2000 fl. nichts „umd, ‚die 
SGeſchwiſter muͤßen fie, auf ſich leiden vweil ſie der Geber 
durch ſeine Verfuͤgung uͤber den Freytheil ausgeſchloſſen 
chat; dieſes Heißt mit andern Worten, die Eltern„haben 
allein Theil an dem Vorbehalt „weil; durch Kr 
„tung mit den Geſchwiſtern, die ſonſt geiezlich wäre, .fie 
Den ihnen, zu gut geſchehenen Vorbe halt nicht voll erhal⸗ 
aten wuͤrden, und, bie Vermaͤchtnißnehmen haben von ihnen 
‚als pflicht Erben die. Ausliefet hug „ihrer, Vermaͤchtniſſe 
„ap ſuchen, den Geſchwiſtern bkeibt nichts uͤbrig Wuͤr⸗ 
„Den. aber in dem ‚nemlichen; Beyſpiel bey. einer Erhichaft 
von 8900 fl. die Vermaͤchtniſſe appo fl, ſeyn ʒ ‚fo empfien⸗ 
gen die Elten Ratt dena geſezlichen Crbtheil, welches 4000f. 
Vermögen mi;a009:fl.; belaſtet wäre, 4000 fl. dhne Ber 
Meng aber oqaor ſſpamit 2000, fl. Behaſtung, und die Ges 
ſchwiſter, welche alsagefezliche Erben ‚A990 Fl. Vermögen 
mit 1000 fl. belafter zu eınpfangen. Hätten. * erhalten jezt 
mar 4000 fly nit aooo fl.elaſtet, oder Mooo fl, mit 1000fl. 
„belaftet, je nachdem die Erbtheilung geſchaͤhe, weil nicht 
‚die Erben, nur die Eltern allein in dev Theilung mit den 
Geſchwiſtern ein Recht an die Mind erung ber, Vermacht⸗ 
niſſe haben. : .. —— TON Br Rn ud | 
bey 5 hingegen, wo nur Gefhwiftt und höhere Ah⸗ 
men vorhanden; find... mag mau von C;.den Fall der Er⸗ 
ſchoͤpfung ohne Ueberſteigung, oden von D. den Fan, dfr 
—————— tritt immer das gefing.hiche 


Gil. H1B: 916: Bem 39. Fall für Pflichttheil der Ahnen. Er" 
Erbrecht, aber in didfeth feine Theilung der Seitenvers 
wandten mit den Ahnen ein Da nun der Fall einer 
Pflicht Erbſchaft, welche die:gefezliche Erbgewaͤhr ändert ‚/ 
hier nicht Matt: findet; ſo nehmen die Gefchwifter auf. wel⸗ 
che die gefezliche Gewähr der ganzen: Verlaffenfchaft: 
übergegangen ift, den Autheil, welcher unergriffen von 
Verfügungen geblieben? ift,: für fih -und die Groß Eltern 
erhalten nicht &, weil ſie gicht im Fall find, gegen Vers 
maͤchtnißnehmer Minderung zue ſuchen, da nichts zur Un⸗ 
gebuͤhr vermacht iſt, und weilaſie nichts gegen die geſezli⸗ 
chen Erben zu ſuchen haben, nachdem der Fall einer Pflicht⸗ 
Erbfchaft;nichs eingetreten iſt endlich weil, wenn manı 
auch den Reſt, uͤber welchen nicht durch Jezten Willen 
verfügt iſt, als gebundenen Theil behandeln koͤnnte, ſie im 
gebundenem Theilnni in der Drduuug berufen 
ſind in welcher das Gieſſez fie zu Erbſchaften ruft, die⸗ 
ſes aber in dem Beyſpielsweiſe angegebenen Fall fir nicht 
gerufen haͤtte. So weit iſt allerdings das, was Male-! 
vable.a. aD: zu allgemein ſagt, richtig, und mit dem. 
Geift des Geſezes übereinflimmend’; und das ift ed nun 
auch, was unfer Saz ſagen will, daß die Ahnen nur 
olkein Recht an dem Vorbehalt haben follen,, -wenn fie zu 
einer Theihung mit Seitenverwandten berufen 
find, uud Die Theilung ihnen wicht einen folgen A nthei —F 
am Bermödgenigibt,idaß er dem Betrag dei: Vorbe— 
halt 3 gleich lammt, wie hiemit auch Bousquet Art, 
gı5. Obs. VI. und de la Porte-Tom, Vi. pag. 206, 
uͤberein ſtimmt, auch ſolches aus den Reden im Staats— 
rathals der richtige; Sinn erſcheint P a &i a er Bi 
Sr > 1 ana nn de. i —* 
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. 40.) Diefem zufolge faßt * der Plan, der —* 

unterliegt, dahin zuſammen. | fi 

2.) Sp, inft Ahnen vorhanden Am, if ein ziel un 
Verlaſſenſchaft gebunden. -. 

b.). So oft Verfügungen; — —— — im: 
den: gebundenen Thei leingreifen, fo. tritt Pfliſch t= 
Erbr echt anıdie Stelle des geſezlichen Erbrechts. 

1): Soroft Pflicht Erbrecht eintritt, fo find die Ahnen 
allein chen, und haben'idas- Recht Minderung der 
Vermaͤchtniſſe Fit ıfo viel zu verlangen, als noͤthig iſt, 
damit ihr Erbbetrag am Pflich ttheil nicht;verkärgt werde; 

d.) So oft hingegen Verfuͤgungen gemacht werden, 
welche den ungebundenen Theil nicht :Äberfleigen , "fo oft 
bleibt: die Verlaffenfchaft im gefieglichen Erbgang. 

se.) Tritt nun hiebey ein Zufartimentreffen von: Ahnen 
mit Seitenserwandten in der Erbtheilung ein, ſo zie⸗ 
hen: jene von dein ungebundenen Theil, fo viel an fi, 
als. dem Betrag’ des gebundenen Theils abgeht,  umd 
wenn auch den Seitenverwandten nichts bleibt; 

anne 2 Nee Saz gi. Ä 

—Belafſteung des Ppflidetheite, 

41.) Unſer Saz.verfteht unter Leibgeding, fowohl 
die Leibrenten als die Pfihndreihung / welch leztere fonft 
bier und da im engeren Sinn, Leibgeding, genennt 
wird. Indem er entſcheidet, daß die Nuznießung, auch 
wenn ſie in den gebundenen Theil mit eingreift, gereicht, 
oder das was dem PflichtErben mehr an Eigenthum ge⸗ 
laſſen worden ift, als der Pflichttheil betraͤgt, dem Ver⸗ 
maͤchtnißnehmer hingegeben werden muß: hat er zugleich 


* 
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die allgemeine Regel begründet, wer mehr ald fein Pflicht« 
theil, aber mit Belaftungen des Erblaſſers belegt, vore 
findet, muß die Auflagen erfüllen, oder das ‚Eigenthum 
deſſen, was er mehr vorfindet, an die Betheiligte abgez 
ben, Zadar ia B. II. g. 367. b. 6. Uebrigens verſteht 
ſich die Verfügung nur von Laſten, die aus dem: lezten 
Willen des Erblaſſers entſpringen. Laſten aus dem Ges 
fez, wohin nicht allein die Schulden gehdren, ſondern 
ach die eheliche Nuznießung ergreifen den Pflittheif \ 
unabwendlich. Hier findet Fein Freymachen durch Heim: 
fehlagung des Ueberreftd ſtatt. Da aber, wo fie flast 
findet, muß fie gefchehen ehe die Theilung geſchloſſen 
und genehmigs ift. Wo diefes einmal gefchehen iſt, da 
gilt die Art, wornach fie beendigt iſt, für Erfolg der 
Wahl des Pflicht Erben, und iſt damit die fernere Wahl⸗ 
befugniß fuͤr erloſchen zu achten, laut Sa; 1189. Ande⸗ 
ver Meynung iſt de la Porte T. VLL pag. 557. 


Ueber Saz 918. en 

IN Einwerfung Des Belaftetem _ 
442.) Die Verordnung wegen Einwerfung desjenigen, 
was man vom Erblaſſer mit Belaſtung empfieng, zu dem 
Theil, der in den gebundenen eingreift, trift auch die 
Vermoͤgens Uebergaben, welche nach Saz 1100 ba, ober 
ca. eingegangen ſind; hingegen wahre Verpfruͤndungen 
im Siun des Sazes 1983. gehören fo wenig hieher, als 
andere wahre Verträge auf Umſaz, welche von Eltern bey 
ihren Lebzeiten geſchloßen wurden, bey Verechnung des | 
Pflichttheils in Auſchlag kommen. Damit hebt ſich der 
Anſtand, den de la Porte T. VI. pag. 359. durch Zu⸗ 
ſammenhaltung dieſes Sazes mit dem Saz 865. findet, 
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| Ueber Say 919. 

Boransbeftimmwungen 

45.) Unfer Saz, wenner erlaubt, daß die Erflärung ob 
ein Geſchenk o der Bermächtniß ein Voraus feyn folle, fp a⸗ 
terhin nach der Form der Verfuͤgungen unter den Lebenden 
oder jener aufden Todesfall hin gefchehen Fönne, fordert 
a) nothwendig Form, läßt aberb) zwifchen beyderley For⸗ 
meh für jeden Fall die Mahl, die auch im Erfolg durchaus 
gleichgültig iſt, da eine in einer SchenkungsUrkunde geges 
bene Erflärung über ein in einem lezten Willen ‚gegebene | 
Vermaͤchtuiß, wenn ſie nicht namentlich das Vermaͤchtniß 
als Schenkung unter Lebendigen wiederholte, nicht, wie 
de laPorte T. VII. pag. 363. meynt, das Vermäähiß 
unwiderruflich machen würde wegen Saj 1357. ‚ mithin 
Widerruflichkeit und Unwiderruftichkeit i immer von der Na; 
tur der HauptErtlaͤrung abhängig bleibt. 


Ueber Saz gaı. 
J Minderung zum Vortheit der Gläubiger. 

44.) Die Minderung der Verfügungen unter Le- 
benden dürfen au die Bläubiger des Erblaffers 
nit fordern, wann etiwa die Erben die Erbfcbaft aus: 
ſchlagen, oder die MinderungsBefugniß unbenuzt laſſen, 
unerachtet Die Forderungen der Glaͤubiger den Bern Acht: 
nißen vorgehen, weil diefe nur ansdemvorhandenen 
Vermögen zu zahlen find, an welchem die Schulden zuerft 
abgerechnet werden müßen, jene Schenfungen aber ſchon 
zuvor aus dem Vermoͤgen des Schuldners hinausgegan⸗ 
gen ſind, welches den Glaͤnbigern zum Unterpfand dient, 
In die Reihe der Gläubiger hat das Geſez auch die na=- 
tuͤrlichen Kinder gewieſen, f. oben Tit. L Bem. 75. auch 
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diefe koͤnnen daher eine ſolche Minderung zu Gunften ihs 
rer Erbgebühr nicht anſprechen; zwar iſt für fie ein ges 
bundener Theil da, den die natuͤtlichen Eltern ihnen nicht 
entziehen können, aber diefer hat nicht Pflichttheilrecht, 
Pfeiffer B. . ©. 454. Anm. m. Selbſt wenn der Vor⸗ 
ſichts Erbe die Minderung fordert, und daraus alfo: eine 
neue Einnahme aus bed Erblaffers Vermögen für fich ges 
winnt, Tonnen die Gläubiger daraus nicht Gewinn 
ziehen, d. h. es ift hier der nemliche Fall, wie bey dem 
Einwerfen, das auch nicht zum Vortheil der Glaͤubiger bes 
uuzt werden darf nach Saz 857. in einem wie in dem 
andern Fall Finnen jene anf das, was nit in der Bers 
laſſenſchaft ift, fondern nur zu Gunſten der Erben hineins 
getragen wird, nicht zugreifen. Breiffera.a. D. Anm. n. 
Der Vorſichts Erbe bringr daher den Ertrag folcher Minden 
zungen der Schenfungen unter Lebenden nicht in feine den | 
Schuldnern abzulegende Verlaſſenſchafts Rechnung. 
MinderungsRecht verzichtender Erben. 

45.) Hingegen ift es ein unvermerkter Einfluß römis 
fcher Vorftelungen, wann man fagt, ber Pflicht Erbe koͤn⸗ 
ne auch dann, wann er auf die Erbſchaft Verzicht gethan 
bat, dieſe Minderung fordern ; im roͤmiſchen Recht, wo der 
Pflichttheil ein befonderes gefezliches Erbrecht des Pflicht⸗ 
Erben war, oder wie Zachartaͤ B. 11.$. 567. im Zufaz 
fi ausdrudt, einen pofitiven Sinn hatte, bamar eine 
foldye Anficht fehr richtig: in unferem, wo er nur einen 
negativen Sinn hat, d. h. nur den Erben von ber Er- 
fuͤllung gewißer Verbindlichkeiten entbindet, welche vom 
Erblaſſer her, der Regel nach mit der Erbſchaft auf ihn 
kommen muͤſten, da kann der an ‚grins Wirkung des 
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Pflittheils Anfpruch machen, noch eine dadurch begruͤn⸗ 
dete MinderungsKlage auſtellen, der bie Erbſchaft ausges 
ſchlagen hat: denn, da er nach Saz 786. für niemals be⸗ 
rufen gilt, fo kann er auch keinen Vorbehalt, der jenen 
Nuf, wenn er ihn annahm, begünftigte, weiter anfpres 
Sen, ‚weil er die Eigenfchaft nicht. mehr hat, Erbe zu 
ſeyn, wie dann Saz 917 und 930. namentlich auf die Ei: 
genſchaft eines Erben hinweiſet. Diejenigen Pflicht theilbe⸗ 
rechtigte, welche eine MinderungsKlage zu, ihrem alleini⸗ 
gen Vortheil haben wollen, muͤßen weder die Erbſchaft 
ohne Vorbehalt annehmen, noch ſolche ausfchlagen , ſon⸗ 
dern mit Vorbehalt antreten. Dieſes beſtaͤtigt auch der 
Saz 922., der, um eine Minderung zu beſtimmen, for— 
dert, daß die Schenkungen zu der Verlaſſenſchaft hinzu: 
gerechnet werden, daß alfo der, wer fie verlangen will, 
ſich in der Lage erhalten muß, die Verlaſſenſchaft als ihn 


angehend und als etwas des Hinzurechnens empfaͤngliches 


au erhalten, wornach Zachariaͤ B. II. g. 546 c. vergl. 
mit Fe 567 b. im. Zuſa z Aum. 3, für unferen. Rechts⸗ 
Gebrauch zu berichtigen iſt. Dieſem ſteht der Saz 845. 
nicht im Weg, welcher ſagt, daß der, welcher auf eine Erb⸗ 
ſchaft verzichte, die Geſchenke uneingeworfen behalten, 
und die Vermaͤchtniße fordern koͤnne, ſofern ſie den Pflicht⸗ 
theil der, MitErben nicht nerfürzenz denn jenes Behal— 
ten, und diefes Ford ern geht nicht aus dem Rechstitel 
eines Erben, ſondern aus jenem eines Beſchenkt en oder 
Vermaͤchtnißnehm ers aus, ein Zitel den jemand be= 
halten kaun, wenn er jenen eines Erben ablegt, dieſes ber 
weiſet aber nicht, daß auch aus enemabgelegten 
Erbtitel mod Zorderungen erhoßen werden bnuten „ die 
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nur durd,_idn zu begründen find., Eben fo wenig kann 
lerteres damit gerechtfertigt werden, weil die Minderung 
ein pexfönliches Vorrecht des Erben fen ; denn das 
durch hoͤrt es nicht. auf Vorrecht des Erben zu fegn, | 
alſo die Veybehaltung diefer- Eigenfchaft vorauszufezen« 
die aber nah Saz 725. derjenige ganz ablegt, der eine 
Erbſchaft augſchlaͤgt. 
Ueber Saz gee. 
Anrechnung zum Pflichtthetl. 
46.) Im Abſchnitt vom Pflichttheil wird von Vers 
fägungenunter Lebenden, von Schenkungen 
unter Lebenden ohne, weitere Bezeichnung geſprochen; 
daraus, und weil:nisgends die Regel ausgedrüdt ſich fins 
det, daß dasjenige ,: was Einwurfsfrey fen, auch Mins 
derungs frey fey, ſchließt Zach a ri aͤ B. II. g. 368, Au m. 5. 
daß .akle Arten der. Schenkungen ohne Hinſicht auf ihre 
Eigenfchaft der Mindernugäberechnung unterliegen = ex 
finder, fich in folder Meynung aud) dadurch beftärkt, weil 
der Sa; 855, die Regel aufgeftelt hat, daß Vortheile auf 
Vertraͤgen, die gleich Anfangs nicht vortheilbringend er⸗ 
ſcheinen, nicht eingeworfen werben duͤrfen, und dennoch 
der Saz 918. verordnet, daß Leibrenten Vertraͤge mit eis 
nem der Erben in abfteigender. Linie, weldye den Freytheil 
überfteigen „ zu dem, was fie in dem Pflichttheil eingreiz 
fen , eingeworfen werden mäffen. Hierauf. aber laͤßt ſich 
antworten, ein? stheild, diefe Einmwerfung beruht auf 
der Vermuthung, Daß. dergleichen Verträge mit Kindern 
allemal begünftigend ſeyen, und daß mo fie es nicht find, 
mit der, Einwerfung des Vortheild auch die Laſt verhält» 
nigmäßig — werde, mithin niemal⸗ durch ein 
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etwaiges Nicht Eintreffen jener Vermuthung das "Kind, 
felches durch den Vertrag begänftigt ſchlen, Schaden kei⸗ 
Ben kann; fie if alfo nicht eine Ausnahme, fondern nur 
eine nähere Anwendung der im Saz'855. Audgefprocenen 
Hegel!’ anderntheils, ſobald das Gefez einer’ Ein? 
werfungsArt hier zu gedenfen ndthig fand, weil fie durch 
die Regel von den Einwerfungen ſonſt ausgeſchloſſen haͤt⸗ 
te ſcheinen moͤgen; fo gibt es gerade dadurch zu erkennen 
daß es fuͤr die Einwerfung der Schenkungen zur Minde- 
rung, die unſer Saz ausſpricht, und jener zur Erbthei⸗ 
lung, wovon ein fruͤherer Abſchnitt gehandelt hat außer 
jenem Fa Gleichheit unterftelfe, weil andernfalls es gar 
nicht noͤthig gehabt haͤtte, jenen einzeinen Fall eigens zu 
beſtimmen. Dieſe Anſicht iſt auch wirklich? die’ vich⸗ 
tige, denn unſer Kapitel druͤckt gleich ih erſten Saz aus, 
daß nur von Freygebigkeit ein Anter Lebenden oder 
auf" den Todesfall die Rede ſeyn folk, dadurch hatte es 
bhne ‚einer Wiederholung in jedem ein zelnen Say) bei 
dürfen, deutlich ‚genug ausgedruͤckt, welche Gattung von 
Schenkungen oder Verfügungen es menne "Der 
Gegenſaz von Srengebigkeit iſt ‘aber nicht Bloß'das, was 
gegen Entgeld geſchieht, ſondern auch alles das, was aus 
Gebot der Pflicht geſchieht. Sehen wir. nun die Size 
- 81854, über die Einwerfüng an, fo finden wir: allen 
Empfang }’ welcher‘ davon. frey gefprochen wird, if ent⸗ 
weder. "eine vergoltene oder eihe aus: Pflicht gefchenene 
Darreigung,alfo'toine Freygebigkeit, mithin and 
nach Say’ 15. Fein zur Minderung in Betracht zu zie- 
heuder· Gegenftand:""Und:gerade ſo iſt auch das Geſez ſehr 
billige dennhat der Water 3. DB. dem Sohn eine uͤben 
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‚fein Vermögen gehende Gröiehung. geben laſſen, oder jeie 
nen unbefonnenen Wünfchen, zu viel nachgegeben; ; Daran 
iſt der Sohn minder, ſchuldig; dieſer ieidet ſchon daru ter, 
bag er, gine, Gewohnpeit der ‚allgureichlichen. Rebengpt [ege 
might, fortfegen kann ‚oder gar dur Nachgiebigkeit miß⸗ 
Bilder, ft, wie wollte, man Ihm zumuthen / noch einen 
Theil deffen , maß. e er ſelbſt ‚nicht mehr Da u Sunft 
der übrigen Kinder herauszugeben? S gut der Lg 
ser durch andere. „unmäßige —— feine $ Kinder 
dapin Bringen, fann 1409 ſie e nie j im, Plicerheil vorfine 
den, , ſo ant muß ‚Die; olge auch. aus, einer von ihm 
‚gefbeheyen ungenpeffengn “Yet einer ‚Pitightleiftung folgen. 
„Eben, Bewegen, iſt im ‚Sa, 858. aller Un terhalts 


39 
„Raften, ohne Beſcht tänfyng auf, gewife Summen AR J 
wurfsfrey, hingegen im Saz 0851, alle Schu — 
lung einwurfspflichtig erklärt, — dieſe eine Steli⸗ 
pertretung des Genoſſenen iſt, wei !pier ber Unterpaltene 
„außer den Schranten getreten Ten ı muß, bie ihm der Ug⸗ 
„terbaltegeber normal. dort aber 8 von “des Geberd et 4 
„net That herrührt,, ‚daB fo; viel auf ben Ührergatt Bermene 
‚det, werben ‚Fonnte, — 


Air EL * 
3 Ana f 


„ Berbälgnif, * Brboenöhra um pftinsepeit, 
20047 übrigens die ‚hi e der natür]i gr 
„Sinder, ‚allerdings, den, Pierre, pinderer zund ihm ab 
asichen«,. ober wenn. ‚fe, uuapgeaogen, Bleibt, . mit ‚aufzule, 


sen ſey „das ift obgu (don —* worden. Dfeiffer 
B. Ia S· 4540 Km, 1, ‚Hl sent au auber6 ‚du int eheiden, 


Rh jeng, Erhgebäht Sp Berkimmun — Ireythells 
— gehöre ;, allein fi gebbrr Saft nic ni 
ſtoͤrker und nicht JR a ee übrige ey 


LSB UL Von Sqchenkungen unttl Edenden ie? 

den; die an der Verlaſſenſchaft ihr gemeinfärtes Untere 
pfand haben, nemlich bie Güter find Hoch in der Verlaſ⸗ 
Venfehaft, aber iht Werth ift ‚nr fo weit batinm, als'er 
daß Hier geſagt iſt, — der Minderung 
Summe müßten die Schulden abg eyogen werden, nicht 
fülieffen, ‘es Habe nun der pflicht Erbe nichts an’ Shut: 
den zu tragen, er Bekommt feinen Erbtheil im ge bu n— 
denen Beimdgen, ohne Abzug der Schulden, muß aber 
feinen Leif” Schulden varauf ——— nach Saʒ 
870 — 873.4 nut" zu dein 5 Mindeiui gesve 
'möffen Auf dem Wäpier die ſhalven ab: fo gut” als! die 
Sipenkungeh zu u gerepiet Weiden”. wei" ohne dieſe die 
Summe nicht berechnet werden — die zu mindern 
2 ‚Aalevüle T. u. PE- 390, RER SER 2 tn 


mad 


— Segenttand der Kinder ung. 

*85 Wenn, übrigens die Hinzureduung nach deln 
u ta nd, ber, Sachen zut Zeit der € © entüng und nad) 
‚dem Werth auf Zeit, de. Erkänfals gefchepen fol; fo 
Wird Diefes darum begehrt/ da it der Eibe alles bad sum 
Pflichttheil haben koͤnne was er haben würde, wenn "bie 
SE nicht weggefihe nft gewefen waren: alſo kaum er: 
*9 en Erſaz fabriäffiger Berfchtintttefihirken‘ fordern ; 
To wie er RD) die Weigärung vorgenbmentr Velbeffer n⸗ 

en Teiften mi: ; hingegen c) die blöße Werkhinderung durch 
Ki auzung kann er dem "Gefigentgbält | fo werig Zur Laſt 
\fehreiben, fo m ‚wenig nach Saz 580. veg el Sujnieper fit Af 
„Na zu nehmen hat), mit dem jeder‘ Veſchentte deſſtn 
denkung ſich aus einer ſchon gleich Anfande der Schtu⸗ 
* eihmopnenben Viblndaus aufn fe ihn zu Ares 


| 
Sa 9b. Bam. 4. Verlorwe Minderung Gegenſtinde. 8 
erflättung des Genufed wi Bürpigten,' sötig gleich ia 
achten if 
Ve er S az Pe 
Berlorne MinderungsGegenftände. 

49, Die Minderung iſt dieſem Saz zufolge eine 
theitweife, "oder gänzlide Aufldfung einer Schen⸗ 
kung, bie von der ungewiſſen Ereigniß, ob zur Zeit bes 
Todes eines Erbla ſſers durch fie der Pflichttheil geſchwaͤcht 
ſey, alſb von einer Bedingung, abhängt; diefes. beftimmt 
demnach die Beanttworfühg ‘der Frage: wie. weit Cine Erfi⸗ 
jung oder. Verfizung dägegen” angezogen werden tonne, 
Sa; 2057, vergl. per Br 1. 84 Anm. p. 
Üebrigeng geſchleht die Minderung Ver Schenkungen zum 
Behaf der Ergaͤnzung des Pflichttheils; fie ft demnach 

jo 'Tang engend nicht geſchehen, als die Ergänzung dis 
ver: Y & bewerkitenigt a Bey geſchenkten Liegenſchaf— 
ten’ iſt Bin: Ergänzung ſtets moglich⸗ vermdg Saz geg. und 
950. Aber nit 1, "went ‘die: Schenkung in fähreitder 
Haabe beftanb die‘ verzehrt, Aid nun der’ Beſchenkte 
jabfungsunfägig' befunden it; ie einem fragen Fau 
muß auf den. Berge endeh we ſthentue hmer getriffen weRs 
ben, (0 lang noch einer Bi if, indem jeder hut unter der 
aufidſenden Bediugung veſtztz wenn ohne auf ihn zu greß⸗ 
fen, der Pflichttheil ergaͤnzt werden kann, de lä'porke 
vH. pg. 381, Hingegen muß allerdings eine folche 
uneiibeingtige Schenfung von der Erbſchaftsmaſſe abge: 
ogen werden, obwohl de fa‘ Porte eb laͤugnet, weil die 
—* Rüge, die in dieſem Kari in "der Verlaſſen ſchaft iſt, 
dem Pſticht Erben in ſeinem hei ! fo gut als den Übrigen 
zu Verluft faͤlt, da er wahrer Erbe it, Saparik 


{ 
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B. U. $. 368, Zu ſ. 4,und weil, demnach das, was daraus 
folgerichtig fließt, nicht in unferem Sa; als Ausnapıe 
befonbers genannt zu ‚werden. bedurfte. 
Ueber, Sa; — — 
Einzuwerfende WinderunssBssenftändt, 

— ) Bey die ſem Saz wird vorausgeſe zt, ee. Eis 
ner ber eintrete nden ‚Erben ‚ ‚der, zugleich Aniprace 
2 P fligrtpeil im Fall der ‚Burdejegung haben wir, 
De, mit beſtimmten Grundfüden APR, ‚folbem, Werth bes 
fhentt, worden, daß daben, ‚andere, pflicprtheilberegprigte 


| Erben ihre. Gebühr nicht. neht ‚vol ‚erhalten koͤnnen. Hier 


müßte, der Geſchenknehmer nad. Sa; 866, ‚ vergl. mit Sag 
IN. einen Theil der Srunpfiüde, io, weit fie, trennbar 
find „oder; alle, fofern die Hälfte bes Werths oder ‚ mehr | 
yur, Pfipttheil@rgängung nöthig ift, einwerfen, ı F und lez⸗ 
zterenfalls nur den Werth des freyen ueberſchuſſes ich aud 
der Verlaſſenſchaft zahlen lafeu; 3 dieſe Schuldigteit, wird 
ihm, wenn; er ſelhſt gicptghejlberegptigter Mi tErbe if, 
ertlaſſen und ‚er. ‚bloß zu Einmerfung, des Werte, perbind- 
dich. gamacht für ben Sal, „mg In der Berlaffeniha ff noch 
audere Sirsstäde aͤhnlicher Art, angetroffen. werben, mel: 
hr hen, übrigen Pflicht Erben zum Beleg dienen; ‚0 diefeg 

nicht iſt, mp glſo ua, Saʒ 85a, und 834. das Loos bejtimmen 
‚guß,grer den Voxtheil des Veſi ges im Stuͤck haben ſou, da 
‚bleibt es auch hier dabey, daß. die, geſchentten Srunpfüge 
ind: Loos gefezt, und, wenn fie durch ſelge⸗ einem an⸗ 
dern zufallen, heransgegeben werden müjfen. Aug dieſer 
Ein beſtatjgted die Bent. 86. daß man um, den Picperhei 
‚au beziehen r. MitErbe fen. müffe, weil, man ſonſt nicht 
au Theilung witberechtigt ſeyn konute. ud dla 5 
er 


L 
® 
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Weber Say gabe 
Früchte gemimderter Schenkungen, 
51.) Die: Auflöfung der Schenkung geſchieht, wie 


wir oben bemerkten, kraft einer auffdfenden Bedingung 


davon ſollte die Folge ſeyn, daß jedesmal alle Fruͤchte 
zuruͤckfielen, wegen Saz 1186., da aber jene Früchte, bie 


bey ‚Lebzeiten eines: Erblaſſers mit ſeinem Willen bezo— 


gen werden, die Erbſchaft nichts angehen, nach Saz 
856. 5 fo mußte auch hier das Forderungsrecht ah die 
Früchte auf die. Zairi des: Erbanfalls beſchraͤnkt werden & 
daß nun aber: weiter noch dieſes Anfangsziel auf den Fall 
bedingt ift, wenn innerhalb des Jahrs vom ErbAnfall an 
die Forderung, angebracht wird dieſes ſtellt eine beſondere 
Art einer kur zen Verjaͤhrung für dieſen Fall auf, -detı 
Porte T. Vll. pg. 9gob. Daraus darf man jedoch nicht 


ſchließen, daß, die Frift gegen Minderjährige nicht Taufe, 


denn in Erbingelegenhtiten hat wicht der Minderjährige, 
fondern der Vormuͤnder zu handeln, nach Saz 461., wels 
cher: feinen Mündlingen verantwortlich iſt, und da nuß 
folglich. eine vom Geſez aus weiſen Urfachen ſo kurz ges 
fezte Verjährung nach der RechtsAehnlichkelt des Sazes 
2275. gerichtet ‚werden ‚. weil das Eigenthum des Fruͤchten⸗ 
genuſſes sallzufchwanfend wuͤrde, wenn man babey dies 
nur für, größere VerjaͤhrungsArten bewilligte Still ſtehen 
des Laufs gegen Minderjaͤhrige anwenden wollte. 


Minderung gefhichtrüdwärtf 
92.) Uebrigens fließen wir zu weit, wenn wir an⸗ 
nehmen, es folge aus jener NichtErftattung der vor dem 
ErbAnfall bezogenen Früchte, die nur Ausfluß einer Nes 


— 


benruͤckſicht iſt, daß die Auflöfang nur’ vom ErbAufall 


Erlänt. zum Eod. Nap. I. Bd. Ya" 


x 
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an (ex nunc), nicht ruͤckwaͤrts (ex tunc) gefchehe,, und 
dag alfo der. Empfänger nur das, was er noch wirf: 
lich beſizt, oder was in feinen Nuzen fich noch verwendet 
finde, erfezen dürfe, Bahariaä B. 11, $. 368, Zuf, 
Die ruͤckwaͤrtige Auflöfung beftätigt beſtimmt der Saz 929. 
Wenn der Beſchenkte die Abnuzung fo wenig als die bezo⸗ 
genen Früchte erſtattet, fo hat dieß darinn feinen Grund, 
weil nur das Eigenthum, aber nicht das Genußrecht ruͤck⸗ 
wärtig aufgeloͤſet wird. Derjenige hingegen, der eine 
ſolche Schenkung empfing, wußte oder ſollte wiſſen, daß 
fie ruͤckwaͤrts qufgeloͤst werden koͤnnte, ſo daß ſelbſt nach 
Saz 950, alsdann der dritte Befizer: darinn angegriffen 
werben darf ,. wenn nicht Fahrniß im Frage ſteht, bey wel⸗ 
ber. der Beſiz für Rechtstitel gilt, nach Saz 2279. 
. machte er alfo einew Gebrauch ‚von der Sache, der im 
Auflöjungsfall die Rüdgabe im Stuͤck ihm unmöglich 
macht, fo wird er gleich jedem, der einen unberechtigten 
Gebrand von einer Sache macht, verbunden fie im Merth 
wieder darzuſtellen, es mag diefer ihm zu Nuzen gekom— 
men ſeyn oder.micht; weil er fich vorläufig mehr zueignete, 
als ihm etwa einfimalen zuſtehen mag; er ift in feiner 
Art. im nemlichen Fall, wie: der,. weldyer ein angefalle: 
ned Erbe verkauft, der ſich auch gefallen Iaffen muß, laut 
Saz bñä als ein ſolcher behandelt zu werden, der die 
Erbſchaft angenommen hat, es mag ihm viel oder en 
daraus zu gut gekommen feyn. 
| Ueber Saz 951, 
Beweis der Schenkung 

| 55.) Unfer Geſez fagt nicht: jede Schenkung fol 
‚durch Urkunde gemacht werden, fondern nur: jede Urkunde 


Saz 931.952. Bemerk. 55. 54. . Beweis der Schenkung. Syı 


über Schenkungen unter Lebenden, fol fo und fo geftals . 
tet ſeyn. Die Frage, wie‘ weit eine Schenfung ohne 
Urkunde gemacht werden koͤnne, "hängt von allgemeinen 
Grundfäzen ab. Dieſe beftimmen, daß jedes Rechtsge—⸗ 
fchäft, das mehr als fünf und fiebenzig- Gulden betrifft, 
durch Urkunde beweislich gemacht werden mäffe, Saz 1341. 
und daß es, wenn es Liegenjchaften umfaßt zum Grunde 
buch einzutragen fey, Zufaz 959 a. Solchemnach muß 
jede liegenfchaftlihe Sthenfung ohne Hinficht auf höhes 
ren oder minderen Werth, und jede Andere, die obgedach— 
ten Betrag erreicht, ‚fchriftlich, und alsdann nothwen— 
dig in der hier angegebenen Form. ausgefertigt werden: 
Hingegen eine Fahrnißfchenfang die jenen Werth nicht err 
reicht, gilt, fobald das zufammentreffende Einverftänd: 
niß richtig geftellt iſt; und felbft jede größere, die in bes 
flimmten Fahrnißftüden beftept, würde, wenn fie vollzos 
gen wäre, . und nicht der Vollzug einen gefezlich (vernichs 
tenden Mangel hätte, unangefochten bleiben muͤſſen, weil 
dem Beſchenkten Beſiz für Titel —* — * 
Saz 2279. 
Ueber Saz 932. 
GeſchenkAnnahme. 

54.) Ben der Annahme der Sefchenfe muß man 
jene, die unter. gegenwärtigen Perforien ‚gegeben werden, 
Bon denen unterfcheiden, deren Annahme durch «Zeit oder) 
Drt von ber Bewilligung des Geſchenks verſchieden iſt. 
Erftere richtet fih durchaus nach dem vorigen Saz: fie 
fann bloß mündlich gefchehen, oder auch durch Privats 
Urkunde, werin nur die Abficht, die Gabe fich zuzueignen, 
in beftimmten Ausdruͤcken geſchehen ift, die kei⸗ 

Aaa 
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nen Zweifel übrig laffen. Vermuthungen der ’Annahme 
wären fie auch noch fo dringend , genügen unſerem Geſez 
nicht: der Beſiz der geſchenkten Sache, wo er nicht ſtatt 
Rechts gilt, ſelbſt die Unterſchrift der Schenkungs Urlunde, 
wenn dadurch nicht beſtimmt die Abſicht der Annahme aus⸗ 
gedruckt waͤre, wuͤrde dafuͤr nicht gelten koͤnnen. Wird aber 
die Annahme von der Schenfungsverfügung getrennt, als⸗ 
dann muß a) fie allemal ohne Unterfchied des Gegenftands 
und des Betrags fchriftlich, b) in einer dffentlie 
hen, d. dh von Staatsfchreibern nach dem vorigen Say 
gefertigten Urkunde, c) noch bey Lebzeiten bed Schen⸗ 
kers geſchehen, und gilt ſelbſt alsdann nur d) wenn bis 
zu dem Augenblick der Behändigung der Annahms Urkunde 
an den Geſchenkgeber dieſer ſein Wort nicht heine 
‚men bat, welches ihm frey ſteht. ? 
Unterfhied der Grefhente und Vermidteniffe 
59.) Die Frage: ob etwas im Zweifel als Geſchenke 
oder Vermaͤchtniſſe anzufehen ſey, will für Entſcheidsbe⸗ 
dürftig angeſehen werden, Lachariaͤ 3. I 9 385 
Zuſ. 3. Allein da a) die Schenkung unter Xebenden a nz 
dere Formen hat, als jene auf den Todesfall, da 
b) die Erftere nach Saz 980. nothwendig durch wechſel⸗ 
ſeitiges Einverſtaͤndniß bey Lebzeiten des Gebers be⸗ 
richtige ſeyn muß, jene hingegen eben fo nothwendig eine 
einſeitig bleibende Verfuͤgung vorausſezt, nach 
Saz 9680 da endlich c) die Schenkung unter Lebenden 
ſelbſt alsdann, wann der Schenker den lebenslaͤnglichen Ge⸗ 
nuß fi vorbehalten will, das Eigenthum überträgt, und 
der Schenker feinen Genuß nur in Geflalt einer Nuznieſ⸗ 
fung vorbehalten darf, nach Saz 949, : ſo duͤrfte ſchwer⸗ 


-4s 
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lich. im Rechtsgebrauch ein Fall vorkommen, mo es dem 
Richter ſchwer werden folkte, ſich zu entſcheiden, wofuͤr 
in einem einzelnen hinlaͤnglich aufgekläärten Fall ein 
Rechtsgeſchaͤft zu achten ſey, zumal in Verbindung mit 
den — 1100 db, und dd. 
Ueber Saz 955. 
Annadme der Minderjährigen. 
56.) Die theild'naturrechtliche theils römifche Gruͤn⸗ 
de,womit delaPorte T. VII, pg: 404. 'gegen ben Ins 
halt. unjeres Sazes die Annahme. der Schenfung eines 
Minderjährigen als wirkſam verfechten will, koͤnnen ben 
uns nach Zuſaz 6a. und b. von feinem Gewicht fegm 
- Meber Saz 957. ee | 
(Hiermit tft der Saz gıo, zu vergleichen. >. ?tt 
EN Ueber Saz 958, u7:2 
* Eigenthumsu ebergamg bey Schenkung en. 
67.) Ungeachtet zu gewiſſen Gattungen der Schen⸗ 
kung unter Lebenden ſchriftliche Urkunde nothwendig iſt, 


und ſie ohne eine Aufſezung einer ſolchen unguͤltig wäs 


te; To erwächst dieſes Nechtägefchäft dennoch dadurch 
Richt zu einem Schriftsertrag ‚(contractus:liferalis), fons 
dern bleibt-ein Willensvertrag (consensuälis); iſt alfe 
nicht ans der Foͤrmlichkeit der niedergefchriebenen Worte, 


ſondern aus der eigentlichen Abſicht des Gebers zu erklaä— 


ren, vergl; Zuſe A2100 db, Der EigenthumsUebergang 


kraft Geſezes, der unferem Recht eigen iſt, findet auch hier 


ftatt; Pfeiffer LS. 472. möchte zwar die ſen Ueber⸗ 
gang hier als ine Ausnahme won der allgemeinen Regel 
angefehen wiffen, weil er den Saz 1150, dahimerflärt, als 


gieng das Eigenthum erſt über nachdem Rieferungsdtag, 
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wenn ein LieferungsPVerzug: eingetreten ift; wir werben 
aber dort ſeiner Zeit: bemerken, : wie ungegründet eier 
res ja 
- Weber Zufaz 088 2. 
Schenfung-can Mehrere, 
89.) Da Schenfungen und Vermächtniffe durchaus 
nad) einem und demſelben Hauptgefichtspuntt behandelt, 
und Erſtere als etwas betrachtet werden, wo nicht durch Un⸗ 
terhandlung, ſondern lediglich durch Annahme oder Ver⸗ 
werfung zum Einverſtaͤndniß zu ſchreiten ſey, ſo mußte 
das Geſez ausſprechen, wie es da ‚-wo ein Geſchenk meh⸗ 
reren zugedacht iſt/ bey abweichenden Meynungen der be⸗ 
ſtimmten Empfaͤnger mit der Annahme zu halten ſey, und 
mußte dieſen Ausſpruch in Gleichheit mit demjenigen ſtel— 
len, den es desfals bey Vermaͤchtniſſen gab; daher er: 
folgte hier die Anordnung, daß, wo bey. einem, Ver: 
maͤchtniß ein, AnwachsRecht ſtatt gefunden haͤtte, da 
moͤchten die Theile der Ausfchlagenden von denen, bie 
ſich für die Annahme erklären, wenn: fie wollem mit, ange⸗ 
nommen werden; ahßer dieſem Sal koͤnne nur. ein Jeder 
für: feinen beſtimmten Theil fie annehmen, vorbehaltlich 
dem Geber, eine andere Abſicht, wenn er will, voraus 
in. ſeiner Verfügung. anzugeben. 
Ueber Saz und Bufaz 939. 
SiegenfhaftssShenfung: 

59) Das Grundbuch, deffen hier gedacht,wird, iſt 
das Buch, worinn der Eigenthumslebergäng aller. Lie 
genfchaften eingetragen werden muß. Die Folgen der 
Nicht Eintragung in diefes find die memlichen ; die in den 
beeden nachfolgenden Saͤzen für die Nicht Eintragung in 


Zuſaz 938 — 941 a, Ben 58— 60. Schenkung an Mehrere. 895 


Das Pfandbuch ausgeſprochen find, welche zugleich: aus 
Zufaz:1585, weitere Erläuterungen erhalten. Unter bie 
jenigen Perfonen welche auf den Mangel der Eintragung 
fih nicht zu ihren Gunften berufen dürfen, find Die 
NRechtsfolger des Gebers gezählt: diejer Ausdrud be— 
zeichnet. nicht bloß Erben, fondern alle diejenige, deren 
auszuübendes Necht durch eine Anfechtung von dem Schen— 
fer ausgeht, alfo auch Rechtsnehmer (cessionarii), oder 
fpäter Befchenkte Pfeiffer 3, I. S. 467. Anm. m, 
Dep. lezteren jedoch muß nach unferem Landrecht der Fall 
Ausgenommen werben, wo der Jüngere in der Unbewußts 
‚heit der früheren Schenfung, mithin redlicher Weite, dem 
früher. Befchenften mit der Eintragung in das Grundbuch 
zuvorgefommen wäre, wo alsdanu nach Zuſaz 1500 a, der 
jüngere die ältere Schenfung anfedhten duͤrfte, weil jener 
fein Eigentum wegen Mangels der Cintragung gericht: 
lich nicht geltend machen koͤnnte. | | 

1J Ueber Zuſaz 941 a.— 

3 | Eintragungsfraft. 

60.) Die Annahme der Schenfung muß bey — 
zeiten geſchehen, weil es ein Geſchaͤft unter Leben- 
den werden ſoll, Aalſo in beederfeitigen Lebzeiten: das Ein: 
serftändniß zu Stand fommen muß: aber die Eintra- 
gung bezweckt nicht den Bortheil des Gebers, welcher 
‚vielmehr ihren Mangel nie rügen darf ,- und der fammt ſei⸗ 
nen Erben ſchon durch feine foͤrmlich aufgezeichnete Wils 
lensErklaͤrung nach Saz 956, gebunden iſtſondern die 
Sicherheit Dritter; deswegen wird ſie auch nach dem Tod 
‚and ſo lang zugelaſſen, als fein Dritter ſich auf Nicht: 
‚Eintragung zu feinem Vortheil berufen hat, und. damit 


576 MBIT Säyntungen unten: Lebenden. 


die Unterlaffung dieſem zu eihem INN Recht 
aha iſt. 


Ueber Saz 945, 
Erbpverträge 

61.) Aus unferem Saz folgt die Nngättigkeh‘ der 
erwerbenden Erbvertrüge, weil diefe allemal eine Berz 
fügimg über künftiged Vermögen’ find, aus dem. Sa; 791. 
und 1130, folgt das Verbot der entfagenden, der 
Bedingenden.- Etbvertiäge, : und’ der Verträge 
über die Erbſchaft eines Dritten. Diefes’ zu: 
ſammengenommen fiellt das Verbot aller Erbverträge 
‘außer Sweifel, Hiervon machen jedoch die Erbvertraͤge unter 
Eltern und Kindern, unter Ehegatten, und: unter ffamme 
gutsberechtigten Fantiliengkiedern ihre auf — * 
ſezesſtellen ruhende Ausnahmen. 


Ueber Sa; 945. 
ShenfungsShulden. 
62,) Man merke auf. den Gegenſaz: entweder, 
oder, Kraft deſſen können zuweilen auch Fünftige Schuls 
den einer Schenkung aufgeladen werden; aber a) nur fols 
he welche im Voraus beſtimmt angegeben find, und b) deren 
Angabe‘ mittelſt der Schenkungs Urkunde genau ausgedruckt 
iſt; fo wenig nemlih als die ganze Kraft der Schenkung, 
fu wenig darf die Belaftung derfeiben, Hon einer 1066 
dauerndeu Willkuͤhr des Gebers abbaͤngen. 
Ueber Saz— 946. 
Enbeftimmte Geſchenke. 
63.)* Der Grund, warum eine Sache, darüber fi) 
der Erblaffer die Verfügung vorbehalten hat, nicht dem 
Gefchenkuehmer, ſondern den geſezlichen ern ‚gehört, 


4 99 Bemerk. 6 64: Ecbvertrüge.  Bg7’ 
wenn die vorbehaltene Verfügung nicht! erfolgt; Tiegt im: 
vorigen Saz; weilmeinlich, fobald man dem Beſchenkten 
die Sache zuwies, fie für geſchenkt unter einer willtührs 
lichen Bedingung da ftehen wuͤrde, welches Doch verboten 
ift. Diefes kann auch durch keinerley noch. ſo kraͤftig aus— 
gedruͤckte Gedinge geändert werden, ſie würden alle, als 
gegen das Gefez anſtoßend, nichtig: feyn. Auch leider) 
diefes -felbft aledann Anwendung, wenn etwa ber,.Geber, 
neben dem Borbehalt der Verfügung. einen:Dritten benanut 
hätte, der Die Sache alsdann haben ſollte, wenn er dar⸗— 
über. nicht verfügt Haben: würde: denn obwohl Auflagen: 
zu Gunften Dritter im Allgemeinen nicht ungültig: find, 
nach Saz 2121., fo würde doch dieſe Art der Anordnung, 
weil ſie von einer willkuͤhrlichen Bedingung in Beziehung 
mr den Geber abhieng, nicht: gelten kͤnuen. 
Ueber Saygsd..: | 
S:häzung der ET oj 
64.) Bey diefer Verfügung. muß man abermals in 
Erinnerung, nehmen ‚- daß fie nur folchen Fahrnißſchenkun⸗ 
gen :gelte ‚ über: welche Urkundererrichtet: werben; will oder: 
fol.» Sie felbft beruht darauf , daß jede öffentliche Urs 
tundealle sklar inachen muß, worauf es bey dein Ge⸗ 
brauch derſelben ankommen Fann’z und dahin gehört dann 
die Beſchreibung und der Werth der Stüde in denen-Fälz' 
ken, wonvon einer Minderung oder von einem außerordent« 
licher Weife eintretenden Widerruf die Rede wirde Denn’ ü 
obgleich eine vrdnungsmäßige Abnuzungrals Folge des dem 
Geſchenknehmer erlaubfen Genuffes der gefchentteit Sache 
nicht zu verguͤten iſt, ſondern die Erſtattung nad) dem 
Werth zur Zeit der eintretenden Ruͤckgabs pflicht geſchieht, 
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fo muß man doch theils für Fälle, wo die Sachen veräufe 
fert und abhanden gefommen find, bey welchen jener ehe= 
malige Werth allein zu Grund gelegt werden Kann, f. Saz 
960., theild für vorhandene Sachen, wenn die Frage 
wird, ob ein Minderwerth von der Abnuzung ober von 

Vernacpläffigungen herrühre, theils wegen etwaiger Vers 
befferungen, die vom Befizer angerechnet werden, jenen 
Werth ald Grundlage. des richterlichen Ermeffens Fennen. 
Noch mehr hat man ihn zu wiſſen noͤthig, wenn etiva. die 
verſprochene Schenfung nicht erfüllt wird, und deswegen 
auf Bollzug derfelben aus. der Urkunde gellagt wer= 
den muß. 

Ueber Saz 951 und oöe; 
Rüdfall der Shenfungen. 

65.) Diefer bedungene Rüdfal hat zwar aͤuſſere 
Aehnlichkeit mit jenem, welcher durch das Gefez auf Ge- 
ſchenke au angewänfchte Kinder, nah Saz 35ı., an leib: 
liche Kinder, ‚nach Sa; 747., und an natuͤrliche, nach 
Saz 766. für den. Fall da fie Finderlos ſterben, vorbehal⸗ 
ten ward ; aber ex: iſt weſentlich von ihnen verſchieden. 
Diefe nemlich find eine Gattung eines: Sonder Erbrechts, 
das daher unterpfaͤndlich alle darauf-Liegende ‚Schulden, 
und perfönlich "denjenigen Theil, ben es die Güter nach 
Berhältuiß der ganzen Verlaffenfchaftitrifft,. mit auf den 
Ruͤckgriffs berechtigten uͤbertraͤgt, und die daher nur Durch 
Annahme dieſes Sonder Erbtheils in deſſen Vermoͤgen kom⸗ 
men; dahingegen unſer Ruͤckfall iſt ein von einer aufld- 
ſenden Bedingung abhaͤngiger Eigenthums Vorbehalt, der 
ſtets im Vermoͤgen des Gebers bleibt, und begebenden 
Falls weder Theilnahme an den unterpfaͤndlich oder als 
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Dienftbarkeit: darauf gelegten Laften noch Theilnahme au 
den VerlaſſenſchaftsSchulden überhaupt erzeugt, und durdy 
die Wiederzueignungsflage gegen jeden Befizer, nicht — 
eine Erbklage gegen. den Erben auszuführen iſt. 


Ueber Zufaz ode a. 
Shenfungs®iährfhaft. 

66.) Ueber die Gewährleiftung der Schenkungen tras 
gen diefe Zufäze die mangelnde Gefezgebung nad, weil 
diefer Fall nach allgemeinen Grundfüzen fehr beftrittemg 

ar. Sie beftimmena) wer Vermögen fchenft, braucht 
einzelne Sachen deffelben nicht zu gewähren; damit 
ift umgekehrt entfchieden b) das Vermögen al8 Ban 308 
muß gewährungsfähig jeyn, fonft wäre jene Beſchraͤn⸗ 
tung der Freyſprechung auf einzelne Sachen unzweckmaͤſ— 
fig: Wann? ergibt fich von felbft, fobald man nur nicht 
vergißt, daß es als ein vorgeſtelltes Ganzes etwas 
Einzelnes ift, folglih die Schenkung. alddann gewährt 
werden muß, wie jede andere Sache au. Wie? ift eben- 
falls nicht gefagt, weil hierüber mnach einmal aufgefpros 
hener Schüldigkeit der Saz 1696. ſchon die Auskunft gib, 
nemlich nur dafuͤr, daß der. Geber Eigenthuͤmer deffelben 
fey, wenn er e8 nicht auf ein Verzeichniß gegeben hatz 
in diefem Fall aber auch, daß alle verzeichnete Sa 
chen darin ſich vorfinden, und redlicherweiſe als Vermoͤ— 
gensſtuͤcke eingetragen find, nicht aber, daß fie einzeln 
eigen find, c) Einzelne frey gefchenfte Sachen werden nicht 
gewährt d) Einzelne mit Belaftung gegebene müßen ges 
währt werden ;-der. Grund ift, fie find als ein Vertrag 
Auf Umſaz auzuſehen. Aber reicht nun deswegen jede 
Belaftung hin, etwa ein Pfenningzins, den man einem 
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Grundſtuͤck von tauſend Gulden am Wert; auflegt? da— 
mit mürde die Nichtgewaͤhrungspflicht bey Schenkungen 
vereitelt! Ueber den Gefezes Willen gibt uns der Zufaz 
1100 ba. Licht, wornach, wenn die‘ Schenfungsfaft über 
zwen Drittel des Ertrags wegnimmt, da& Gefhäft für 
einen Vertrag auf Umfaz gilt, In diefem Fall alfo muß 
fie. gewährt werden: Außer diefem Fall gilt fie in diefem 
Siun nicht für belafter, und es fällt alsdann durch bie 
‚Entwährung nur die Pflicht, zur ferneren Erfüllung der 
Auflage hinweg, es tritt. aber * ——— 
rung ein. 


Ueber — 952 b. 
Belohnende Schenfungen. 
67.) Die belohnende Schenfungen werden zwar nad 
unfrer alten -Nechtslehte zu jenen gerechnet’; für welche 
Währfchaft zu geben iſt; nachdem aber das. Landrecht die 
belohnende unter jene: rechnet , welche durch eine nachfols 
gende Kinder Erzeugung gehoben wird, Saz 960, , und fie 
daher nichts ald Veränßerungen auf Umfaz behandelt; fo 
mußte auch , in. Gleichheit. damit die. Nichtgemährleiftung 
ausgefprochen, aber zugleich: dem Beſchenkten das Wier _ 
deraufleben einer etwa durch ‚die Belohnung beſeitigten 
Nechtsforderung geftattet werden,. damit nicht der Ber 
ſchenkte übler daran ſey ald der, welder tarmäßig be; 
‚zahlt wied, da doch die, Abficht —— iſt, daß er 
beſſer belohnt ee fol, 
Ueber Saz 955 
Erfüllung der Auflagen, 
* 68.) Unter unerfälle gebliebenen; Auflagen: find au 
feplgefchlagene aufldfende Bedingungen verſtanden, bie 
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nicht8 anders find ald eine Auflage, auf folchen Fall die 
"Sache zurüczugeben, : Uebrigens nachdem der Geſezgeber 
in. dem Fall, wann ‚der Befchenfte die Auflagen nicht er⸗ 
füllt, ihm nicht einen durchgehenden Zwang auf Erfüllung 
der. Auflage, vergl. Say 1140., aber ftets einen Widerruf 
der Schenfung zufpricht ; nachdem er überall Schenkungen, 
felbft belohmende, als Handlungen der Freygebigkeit bes 
trachtet, denen, fo wie jeden zu feinen Gunſten eingeführs 
ten Recht, jeder entfagen kann; Malevill e T. 11,pag. 429, 
nachdem er im Saz 994. die Rechte des Gebers gegen 
den Empfänger und gegen, dritte Beſizer gleich ftellt, 
welch leztere doch nichts Haben koͤnnen ald die Wahloerbinds 
lichkeit zu erfüllen oder zuruͤckzugeben ; nachdem er endlich 
für einen beſonderen Fall im Saz 1052, nicht die Entſa— 
gung auf angenommene Schenkungen, fondern nur bie 
Theilung dieſer Entfagung mittelft Beſchraͤnkung des 
Verzichtd auf die jüngfte verbietet, welches die Er laub⸗ 
niß einer Entſagung im Ganzen und fuͤr unausgenomme— 
ne Faͤlle vorausſezt: fo iſt Damit die Frage, ob dieſes ers 
laubt fey, Zachariä 3. 11. $. 395. Anm. 2, bejahend 
entfchieden; und diefe Bejahung hängt mit dem Geiſt 
unferer ganzen Gefezgebung zuſammen. Dieſe erlaubt _ 
im Saz Boa, Abf, 1, dem VorfichtsErben, unerachtet 

der Annahme, die Erbſchaft, fobald er ſieht, daß ihm 
son feiner Muͤhe Fein Vortheil weiter zukommen Fanny 
den Gläubigern heimzuſchlagen, und ber Zuſaz 977 alı 
erlaubt dem NuzEigenthuͤmer, daß er, wenn Laſten, bie 
ihm zu. ſchwer duͤnken, auf das Gut Fommen, es ‚dem 
Herrn. heimjchlage. | 


l 
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r Natur der Auflagen 

69.) Wir bemerften oben fhon, daß Auflagen i ben 
Bedingungen gleich, und unter ihrem Ausdruck im Sa; 900, 
begriffen find (Bem, 9.): die Folge hievon ift, daß wenn 
unfer Saz die Erfüllung der Auflagen mit Bedrohung des 
Widerrufs fordert, davon die unmdglichen , unfittlichen , 
und gefezwidrigen Auflagen ausgefchloffen find, und deren 
Nicht Erfuͤllung die —— keines wegs re 
mache. 

Ueber Sr 055, 
Pflichten der Beſchenkten. 

70.) Unſer Saz muß mit dent Saz 727. verglichen 
werden, welcher die Unwuͤrdigkeit im Erbrecht feſtſezt. 
Für die Unwuͤrdigkeit ſind drey Urſachen angegeben: a) 
Nachſtellungen nach dem Leben des Geſchenkgebers; dieſe 
machen auch die erſte Undanksgattung bey Schenkungen 


aus: b) eine verlaͤumderiſche peinliche Anklage gegen den 


Erblaſſer; dieſe iſt unter der zweyten UndanksUrſache zwar 
begriffen, aber leztere erſtreckt ſich viel weiter, ſie geht 
auf alle Mißhandlungen (sevices), Vergehen, oder grobe 
Schmaͤhungen gegen den Schenker. Hiebey dient wegen 


Mißhandlungen und Schmaͤhungen, welche auch unter den 


Eheſcheidungs Urſachen im Saz 251. (Band IJ. dieſer Erlaͤut. 
B. 1. Tit. VI. Bemerk. 2.) vorfommen, die dortige Be— 
merkung zum Aufſchluß. Die mittlere, wenn fie Verge— 
hen nennt (delits) , welche die Mittelftraße zwifchen Ver— 
brechen (crimes) und Fehler oder®erfehen (fautes) bil- 
den, müßen aus dem Saz 1582, erlärt werden: es gehoͤ⸗ 
ren Demnach dahin alle Handlungen, welche dahin a b— 
zwecken den Schenker in feinem Vermögen namhaft 
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zu befhädigen, c) die dritte Unwärdigkeitslirfache iſt 
NichtAngabe der Ermordung des Erblaffers: diefe kann 
bey einer Schenkung unter Lebenden nicht in Frage fonts 
men. Statt deren hat das Gefez hier eine andere dritte 
Urfache aufgefiellt: Verweigerung des Unterhalts. Dies 
fes ift jedoch nur dahin gemeynt, wenn ein ſchon anderwaͤrts 
her oder durch die Schenfung dazu verpflichteter Gejchen?: 
nehmer feine Unterhaltspfliht nicht erfüllt. Under: 
wärtsher find diejenigen Erbverwgndte und andere Per: 
fonen verpflichtet, melden das Gefez dieſe Schuldigfeit 
für ſich felbft aufgelegt hat; durch bie Schenfung 
werben dazu verpflichtet diejenigen, die ein Bermdgen 
überfommen, nach der RechtsAehnlichkeit des Zuſazes 
1100 ac; oder diejenigen, welche, ob fie gleich nur einzelne 
Sachen erhalten, dennoch mit dieſer Schuldigfeit vom Ges 
ber, überhaupt oder unter gewißen Beftimmungen, belas 
fiet worden find, ' Jede Schenkung ohne Unterſchied mit 
der Laſt des Unterhalts belegen zu wollen, wie Bous- 
quet ad Art, 965. thut, hieffe die Schenkungen in die 
gefaͤhrdevollſte Rechtsgeſchaͤfte verwandeln, und etwas 
in unſeren Saz legen, was nicht darinn liegt: denn nur 
der verſagt im rechtlichen Sinn, wer eine rechtlich 
begruͤndete Forderung zu erfüllen fi) weigert. Eine 
folche fezt alfo unfer Saz als beftehend voraus, weit ent« 
fernt felbft eine neu zu ne Pfeif fe er B. J. ©. * 
Anm. 5. 

u: Ueber Saz 956. und 957. 

| Ynfündigung det Wider rufs. 

71.) Angekuͤndigt muß jeder auſſerordentliche Wir 

derruf werden, um ſeine volle Wirkung zu haben, ſelbſt 
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nach Say 962. jener, welcher wegen ‚fpäter geborner Kin⸗ 
der.gefchieht: nur von dem Augenblid der Ankuͤndigung 
an kann der Fall eintreten, daß der Beſchenkte Fruͤchte 
zu erſtatten hat! gewoͤhnlich genuͤget die oͤffentliche d. i. 
durch Staatsſchreiber vollzogene Ankuͤndigung; nur wo 
der Widerruf wegen Undanks geſchieht, da muß ſtatt deſ— 
fen die Ruͤckgabe foͤrmlich vor Gericht eingeflagt wers 
den, und nur von da alı tritt der Fruͤchtengewinn fuͤr 
ben Widerrufer ein, nach. Sa; 958. Der Grundift, weil 
hier, wo Vergehungen in Frage find, eine auffergerichts 
lie Anforderung. feinen Nuzen ,. wohl aber oft Unanz 
nehmlichkeiten, welche die Perfonen noch mehr gegeneinans 
der erbittern, vorausſehen laffen wärde, daher gleich Ans 
fangs . die Dazwiſchenkunft des richterlichen Anſehens 
veranlaßt fchien, Ä ge j = 
Ueber Say 968. Er 
Kolgen des Widerruf nu 
+79.) Bey dem: Widerruf wegen Undanks beſtehen 
Laſten fort, die der. Geſchenknehmer . darauf gelegt hat, 
und. eben fo die. Veräufferungen bdeffelben, weil er unwi⸗ 
derruflicher Eigenthlümer war, aber wur fo viel den Borr 
theif Dritter betrifft: für ben Beſchenkten felbft ijt der 
Undank eine NichtErfuͤllung einer. gefezlihen Auflage, von 
deren Webertretung auf ihn der „Werluft jedes genoffer 
nen Vortheils zur gerechten Strafe Tommen muß, das - 
ber fagt das Gefez: „er fol den Werth der veräufferten 
„Saden, wie er zur Zeit der angebrachten Klage ſteht, 
„und die Früchte vom Tag der Klage an erſezen.“ Eine 
im Geſez nicht ausgedruckte Einſchränkung und geſe z⸗ 
widrige Milde iſt es, wenn man ihn nur dasjenige erſe⸗ 
zen 
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zen laſſen will, was er zur Widerrufszeit noch von der 
Schenkung befizt, oder davon in feinen Nuzen verwene 
det hat, 'und wenn man jene unbedingte Erſazſchuldig— 
feit für eine Ausnahme von der Regel macht, Zach a«- 
ria B. 11.5. 394. Anm. 4. Er muß erfezen a) was 
‚vorhanden ift im Werth zur Zeit der angebrachten Kla⸗ 
ge; b) was veräußert iſt ebenſo c);' was vernachlaͤſſigt 
ift desgleichen ; dagegen d) was durch Benuzung dere 
braucht ift nicht, weil er den Genuß ruͤckwaͤrts von der 
Klage an laut unſeres Sazes nicht erſtatten ſoll, und 
dieſe Abnuzung en iſt. | 


—— Sa; 050, 
Chebegünftigende Schenfungen. 

735.) Daß Schenfungen zu Gunften einer Ehe nicht 
widerrufen werden mögen, hat feinen Grund in der Mits 
befangenheit de3 andern Ehegatten und der vorhandenen 
oder etwa nachfommenden Kinder, Hier und da einmal, 
wo beede Ehegatten am Undant Theil nahmen, auch feis 
ne Kinder vorhanden noch zu hoffen find, Fann man num 

freylich fagen, der Grund des Gefezes faͤllt weg: deswe— 
gen aber würde dennoch auch in folchem Fall die all gemei⸗ | 
ne Verfügung unferes Sazes bey Kraft bleiben, laut Saz 
6i. Ein fo feltener Zall wäre Feine Ausnahme für den 
Gefezgeber werth gewefen, und waß diefer nicht ausnahm, 
darf der Richter nicht ausnehmen : auf diefem Grundftein 
der Gefezauslegung beruht allein deren Werth und Miürde, 
wo der Wind der Billigkeit die Segel des Prozeßſchiffs treibt 
da iſt die Fahre auf gut Gluͤck, und nicht Seegerecht. 


Erläut. zum Eod. Rap. II. Bd. Bhb 
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Ueber Saz 960, 
Wihtrenfensen nachkommender Rindern 

74) Im Grund ift der Widerruf wegen fpäter gebors 
ner Kinder ein Rechtsweſen, das. man wohl hätte fparen 
Tonnen; denn da den Kindern ein. Minderungsrecht wegen 
allen Schenkungen zufteht, die den gebundenen Theil ſchmaͤ⸗ 
lern, und da in dem ungebundenen Theil die Kinder kein geſez⸗ 
Ya) erworbenes Recht haben; ſo iſt es nicht ganz zuſammen⸗ 
haͤngend, wenn man die Schenkungen der Kinderloſen weiter 
als andere ſchmaͤlert: die Moͤglichkeit Kinder noch zu be⸗ 
kommen, ſollte jeder vorausſehen, bey dem fie auf ir: 
gend eine Art noch beſteht. Inzwiſchen da man dieſe 
Nach huͤlfe für Unvorfichtigfeiten fehon gewohnt war, und 
Sranfreich fie. beybehalten Hat, fo fand man auch nicht Ur: 
fach im Landrecht davon abzuweichen. Eine anfcheinende 
Abweichung hat ſich dadurch zwar eingeſchlichen, daß in 
den Schlußworten (mo es heißen foll, vder erft nad) der 
Schenkung geboren und ehelich gemacht worden,) durch 
einen Fehler im Abfchreiben dad Wort: geboren ausges 
blieben, und damit der Saz mit dem Grundtert, (mo 88 
vorbedächtli heißt s’il est ne depuis la donation,) uns 
gleichlautend geworden ift, welches jedoch, da es die Abſicht 
nicht hat den Sinn zu ändern, auch in der Auslegung hier 
nicht berüdfichter wird, Dieſemnach iſt zu Anwendung 
unſeres Sazes erforderlich a) die Schenkung muß nicht 
von Ahnen herruͤhren, weil.diefe nie kinderlos find, noch 
von Ehegatten gegeneinander, weil diefe gerade in 
Hoffnung der Fünftigen - KinderErzeugumg fich ſchenken, 
mithin deren Erfüllung unmöglich die Schenkung vernich- 
ten Fan; b) der Schenfer muß kinderlos feyn, wohin 
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nicht nur derjenige gehört, ber Feine eheliche oder ange⸗ 
wünfchte Kinder hat noch gehabt hat, fondern auch derjes 
nige, welcher fie verloren hat, ohne Nachkommen von ih: 
nen zu haben, oder welcher nicht weiß, bag er deren hat, 
oder welcher irrig glaubt, daß er fie verloren habe, nike 
mals aber derjenige, der, obwohl near natürliche Kinder 
hat; c) daß ein Kind nachher erſcheine, nicht eben daß 
ed erft geboren werde; genug wann ed nun nur aus einer 
Unbekanntſchaft mit feinem Dafeyn zur Bekanntſchaft 
fommt; d) daß das erfcheinende Kind ehelich fey, mag 
es nun ehelich vor oder nach der Eltern Tod geboren, oder 
unehelich geboren und ehelich gemacht Teyn, Abgeſehen 
auch von dem wie oben gemelder aus Verfchen ausgeblie⸗ 
benen Wort: geboren, beweiſet ſchon die Ratur der 
Ehelichmachung, daß hier nur von unehelichen Kindern, 

die nach der Schenkung erſt geboren wurden, die Dede 
feyn kann: denn da die Ehelichmachung fraft Rechtsdich⸗ 
tung auf die Zeit der Geburt zuruͤckwirkt, ſo muͤßen ſolche 
Kinder als ruͤckwaͤrts ehelich geweſen angeſehen werden, 
und eine nach ihrer Geburt erfolgte Schenkung iſt als eine 
bey Lebzeiten ehelicher Kinder geſchehene anzuſehen, 
welche niemals unter unſern Saz gehoͤrt. Namdem uͤbri— 
gens,unfer Saz die ehelich gemachten Kinder auf: 
druͤcklich hinzuträgt, mithin ald ohnedieß fie unter 
den ehelichen nicht begriffen behandell, fo erklärt et 
damit, daß lezteres Beywort in feinem engen und eigenfe 
lichen Sinn zu nehmen fey, in welchem es augewuͤnſch— 
te nicht mit unter fich faßt; und da er nun doch auch die: 
fe nicht befonders hinzuträgt, fo find fie ausgeſchloßen, 
und das mit Grund. Denn die Bedingung, dap nicht 
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eheliche Kinder nachkommen, iſt immer eine zufaͤllige, 
oͤder hoͤchſtens (wenn nemlich von einem ledigen Schenfer 
die Rede ift) eine gemifchte, weil der Leztere durch Hey— 
rath etwas mehr, aber bey weitem nicht alles zu ihrer Her: 
beyfuͤhrung thun Fann, und nur von foldyen Bedingungen 
fann eine Schenfung abhängen; hingegen die Nicht An— 
wuͤnſchung wäre eine reihmwillführlidhe Bedins 
gung, wovon das Gefez eine Schenfung niemals abhängig 
gemacht wißen will nach Saz 944. 
| Einzelne Fälle widerruflicer Schenfungen. e 
79.) Einige Fragen die als unentſchieden angefehen 
werden Pfeiffer B. h © 481. Anm. 9., laffen fi nun 
hiernach leicht beantworten, A.) Wird die Schenfung durch 
WiederErfheinung eines mit Recht verloren geglaubten 
‚Kinds gebroden? Antw. Sa, denn nicht nur der Grund 
des Gejezes tritt ein; fondern das Wort, Finderlos 
begreift einen folden Fall nad dem Sprachgebrauch unter 
ſich, und das Wort: Erfheinung, ift wohlbgdädtlid) 
für einen folden Fall dem franzdfifhen Wort: survenance, 
unterlegt worden, das ihn zwar auch aber nicht fo be— 
zeichnend einbegreift B.) Wird die Echenfung bey 
nacpmaliger , Ehe des Gebers mit dem bejchenften 
Theil, aus welcher Kinder kommen, gebrochen? Antw 
Nein: denn obwohl Schenfungen der Verehelichten unter 
fich nicht fo fireng auszulegen find, daß nicht aud) E chen: 
Fungen, die fie fich untereinander zuvor ald Verlobte mach— 
ten, dahin gehören, weil immer, fobald die Ehe darauf 
folgt, fie zu, Echenfungen der Verehlichten unter 
fi erwachſen, fo koͤnnen dod jene, die ſolche Perfos 
‚nen fi zu anderer Zeit noch ohne alle Abficht zu eie 


5 er J 
Saz 960. Bemerk. 75-78. Einzelne Fälle widerruflicher Schenk. 369 


ner Heyrath machten, um deswillen dahin nicht gezogen 
werden, weil nicht alle Schenkungen der Verehlichten 
unter ſich, ſondern nur jene, die zu Gun ften der Ehe 
gefchehen, von dem Geſez der Widerruflichfeit durch Kin: 
bererzeugung ausgenommen find, C) Wie weit werden durch 
KinderErzeugung aus eimer nichtigen Ehe Schenkungen 
gebroden ? Antw. Nur zu Gunften ded Theil3 der un 
ſchuldig ift, und deffen Kinder daher für, ehelich nach Saz 
202, gelten, die Schenkung des fchuldigen Theils genießt 
diefen Rechtsvortheil nicht, weil für ihn die Kinder nicht 
als ehelich gelten! 
Ueber Saz 961. 
Widerruflichkeit bey fpäter Ergeugten. | 
"6.) Das Gefez unterfcheidet nicht, ob der Geſchenkgeber 
eine Schwangerfchaft ſchon gewußt habe, oder habe miffen 
koͤnnen oder nicht; der Richter darf daher auch diefem Un: 
terfchied Feine Solge geben. 
Ueber Saz 962. | 
Gröffe widerruflider Schenfungen. | 
77.) Auch erfüllte Schenkungen gelten nach unferem 
Saz für widerrufen. Inzwiſchen muß man Diefes da— 
hin nicht ausdehnen, daß jede noch fo geringe Schen— 
fung widerrufen werden koͤnne Bfeiffer Bd. J. S. abo. 
Nur alle liegenſchaftliche, und einzelne Fahrnißſchenkungen 
die über 75 fl. am Werth betragen, alfo nah Saz ı4ı. 
ſchriftliche Urkunde fordern, find dahin zu ziehen; audere 
nicht, weil der Beſizer einer Fahrniß ſich gar nie auf den 
Empfangstitel einzulaffen braucht Saz 2279. 
BiderrufseAnfündigung. i 
75.) Der Widerruf Fann, unerachtet er gefezlich" zu 
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Stand Tome, nur geltend gemacht werden. von der Zeit 
an, da die Thatſache des Erfeheinend a) durch einen ges 
richtlichen, oder Durch einen dffentlihend. h. dur 
Staatöfchreiber gefertigten Vorgang, und zwar b) ihm 
dem Befchenften augefündige ijtt eine noch fo Affexrliche 
Ankuͤndigung, die wicht ihm geſchieht, und ein noch fo 
ſichtes Wiffen, das nicht aus einer an ihn geichehenen 
derartigen Verkündung geſchieht, macht noch den Folgen 
des Widerrufs nicht Play, Das nemliche ift zu fagen, 
wenn der Widerruf gegen einen dritten Beſizer geltend ge— 
macht werden will, Auch ihm muß die Werfündigung ges 
ſchehen ſeyn, ehe er im Fruͤchtengenuß den Vortheil des 
redlichen Beſizers verlieren fan, wegen Saz 550. 
grüädtenErftattung. 

79.) Der Beſchenkte felbft gibt von da an, wo dieſe 
Ankündigung geſchieht, die Früchte zuruͤck, wenn glei 
das Lieferungsbegehren erft ſpaͤter an ihn geitelit wird, 
welches leztere eigentlich die Folgen des Verzugs nad 
Saz 1150, begründet; weil er Eraft Gefezes das Ge: 
nußrecht mit dem Eigenthum verliert, diefes aber fü gut 
iſt old ob er es Fraft Vertrags verloren hatte laut 
Saz 1154, und in einem ſolchen Fall der Verzug Nur 
ben Zag erſcheint nach Saz 1130, 

Leber Sa; 963, 
| Auflöſung der faften. 

80.) Man merke aufdie Worte von dem Beſchenk— 
ten ber, womit der franzoͤſiſche Ausdruck: du chef du do- 
nataire überfezt fiud; fie machen Die —— Bedeutung 
derſelben aus, die von Pfeiffer 3.1. ©. 484. Anm. 1. 
mißkannt worden fft. Es iſt nicht —— daß die Laſten 
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von ihm ſelbſt aufgelegt find, um für: aufgehoben zu gel: 
ten „ fonbern genug daß don ihm ber das Hecht abgeleitet 
ſey, fie aufzulegen; mithin find, auch Laſten, die feine 
Rechtsfolger auflegten, damit aufgehoben, als gegen 
welche nach, Saz 966. der. Widerruf feine Wirkungen ebenz 
falls äußert. Uebrigens muß man bier, wie in allen 
weiteren Säzen, immer die Fälle aus dem Geſicht Laffen s 
welche der Saz 960. überall vom Widerruf ausgenommen 
hat; obwohl hier der Schenkung zu Gunften einer Ehe 
ohne Wiederholung jener Ausnahme gedacht wird. 
Ueber Saz 964. | 
Dauerder Ungültigkeit. 

81.) Diefer Sa; verbunden mit Saz 2097. hbeſtaͤtigt 
für unſere Rechtslehre in Bezug auf Schenkungen unter 
Lebenden oder durch lezten Willen, die im römifchen 
Recht für diefe Fälle aufgeftellte Regel: was nicht gilt-in 
der Vorzeit, gilt auch nicht in der Nachzeit (quod ab, ini- 
tio non valet ex postfacta canvalescere nequit L, ‚201, 
& 210, fl. de Reg. Jur.).. welche uͤbrigens hier wie dort 
nur auf diefe gewinnende Nechtsgefchäfte, nicht auf erwer⸗ 
bende nemlich, auf Verträge, anwendbar ift, Taut Saz 
1538, Eine einzelne Ausnahme, wo auch uriprünglich un: 
gültige Willensverfuͤgungen auf den Todesfall durch ihren 
Vollzug oder durch Beharrung bey demfelben fortbeftehen, 
macht. unfer Zufaz göo b, 

MWiderruflihkeit des Nachlaſſes. 

d2.), Db auch ber Nachlaß einer Schuldigfeit, wenn. 
er sus Freygebigkeit gefchieht, unter die Widerruflichkeit 
falle, wird von franzdfifchen Rechtsiehrern verfchieden be= 
antwortet s einige bejahen ed, andere aber verueinen es, 
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aus dem Grund,“ weil ſie nicht Uebertraguug einer Sache, 
ſondern TilgungsMittel einer Schuld ſey, alſo der Be: 
griff einer Schenkung nicht auf fie paſſe, de la Porte T. VH. 
pag. 457. Eine mittlere Meynung iſt die richtige: nem—⸗ 
lich entweder iſt die nachgelaſſene Schuld eine ſolche, deren 
ForderungsRecht auf den Schenker von einem Dritten 
vererbt oder ſchenkungsweiſe gekommen ift, oder fie ift ei— 
ne folche, die er -felbft durch Hingabe von Sachen zu Stand 
gebradt hat. Im erſteren Fall ift allerdings ein bloffer 
NichtErwerb.einer. Sache, die der Schenker durch Gebrauch 
feines ForderungsRechts hätte erwerben koͤnnen, vorhan= 
den, und der im Saz 894. gegebene Begriff findet Feine 
» Anmwendung,, fo wenig als der Grund des Gefezes, weil 
nach Say 775. der Schenker die ganze Erbfchaft hätte 
‚. ausfchlggen koͤnnen, ohne daß die fpätere Geburt eines 
Kindes daran etwas geändert hätte; hier geht eine wahre 
Erlöfhung der Schuld, und nichts als eine ſolche vor 
fih. Wenn‘ der Gläubiger hingegen durch eigene Hand: 
lungen die Schuld begründet hat, dann iſt weiter zu 

unterfcheiden, ob fie für den Genuß einer Sache 53. B. | 
aus Gutpacht, oder für eine Handlung des Glaͤubigers 
3. E. aus Dienftmierhe, entftanden fey, oder aus: Hin— 
gabe eigener Sachen 3. B. dur Kauf, Tauſch. In er: 
ſteren beeden Fällen. ift wiederum die vorige Auflöfung ans 
zunehmen, weil die weggegebene Sache etwas war, das. 
zu einer Fünftigen Erbſchaft nicht eingeworfen oder zuge: 
fihlagen werden darf, und es in dieſem Fall einerley ift, 
ob der Schenker jenen Nuzen vernahläffigt, oder ob. er 
ihn nachlaͤßt; fo wie im erjten Fall, aljo auch im lezte— 
ren hat das nachkommende Kind keinen Anfpruch darauf. 
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‚Aber einanderes ift ed, wenn der Schenker durd, Hingabe 
einer Sache die Schulöforderung erzeugt, und. dann nad) 
gelaffen hat; hier geht durch die Hingabe etwas derjeni— 
gen Maffe ab, die nur unter dem Beding, daß Feine Kinder 
nachkommen, verſchenkt werden darf; durch den Nachlaß der 
Gegenleiftung, mithin durch Tilgung der Schuld ohne Ruͤck⸗ 
‚nahme der Suche, wird yon nun au diefe vorhin umſazweiſe 
.weggegebene Sache zum Geſchenk, und mus alſo unter alle 
Der uͤgungen des Geſezes unterlegt werden. Deren Weg— 
gabe, nicht die nachgelaffene Schuld iſt alsdann eigente 
li das was widerruflich wird; und das von Rechtswe— 
gen, denn fonft hätte jeder in der Hand dem Gefez da: 
mit auszumeichen, daß er Schenfungen durch einen vor⸗ 
ausgehenden läftigen Titel, und nadmalige Erlaffung der 
Laſt, dem geſezlich beftimmten Folgen entzöge. Dieſe 
nemliche Antwort wuͤrde auch zu geben ſeyn, wenn dieſe 
Frage in Beziehung auf das bloße Minderungsrecht unmie= 
derrufener Schenfungen vorgebracht würde. Bey richti- 
ger Feſthaltung obiger Anficht kann man aljo fagen : der 
Nachlaß einer Schuld wird niemald widerruflich, wohl 
„ode die Hingabe einer dadurch zur Schenfung gewordenen 
*Sache, wo der Fell dazu eintritt. 
Biderrufligtek der Bürgfhaften. 
85,) Eben fo läßt ſich eine andere aufgeworfene Fra: 
ge ohne Zuſaz entfcheiden, „nemlich ob eine Bürgichaft, 
aus welcher man zu zahlen in den Fall fommen Fann, für 
eine widerrufliche Cchenfung,gelte, Bousquet Art. 965, 
Obs.V, Die Bürgfchafr ift zwar gewöhnlich. ein $reunb: 
Ihaftsdienft, aber deswegen noch lange nicht eine 
Srengeb ig Feit, denn der welcher fie leiftet, hofft fürs 
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Erſte wicht in den Fall zu kommen, wo hälfsweife ein Zu- 
griff auf ihn nöthig werde, und -fürs Andere, behält er 
ſich für einen folhen unsermutheten Fall einen Rädgriff 
auf den Hauptfchulduer vor: ex ſchenkt alfo in Feiner Hinz 
ſicht. Ausgenommen ift der Fall des Sazes 963,, wo die 
Buͤrgſchaft für Erfüllung des Ehevertrags, alsdann, 
wenn>fie durch eine zu ihrem Beleg dienende Schenkung 
gefchieht, unter diejenige gehört, welde dem Bruch un 
'terworfen find, aber diefe Ausnahme Teidet nicht- Aus: 
:dehnung« — 
Widerruf der Erben— 

84.) Ueber die Befugniß der Erben in Beziehung auf 
"die Widerrufsfälle, wird für den Fall eines Widerrufs 
durch nachkommende Kinder niemand zweifelhaft ſeyn: da 
er Eraft Gefezes gefhieht, fo ift damit eine Nichtig- 
TeitsKlage begründet, und. diefe muß im Mangel einer 
Aus nahmsverfuͤgung ihre allgemeine Natur behalten, wel: 
che den Uebergang an Erben begründet. Für den Wider: 
rufsFall wegen Undanf gibt der Saz 997. eing eigene Ver: 
ordnung; er läßt den Erben nur in dem Fall zu, wenn die: 
fer die Klage fchon angeftellt hat, oder noch innerhalb des 
Jahrs zur Erhebung der Klage geftorben ift, im lezteren 
Sal haben folglich die Erben nur noch fo viel Friſt und 
mehr nicht, als dem Verftorbenen noch, übrig war, melde 
jedoch nicht von deffen Tod an unmittelbar fortläuft, fon= 
dern bis zur Erbantretung ſtill fieht (Bem. 152. unten), 
wo aber eine Klage ſchon angeftellt ift, da Tann fie nur. fo 
weit und fo lang von den Erben noch fortgefezt werden, 
als fie nicht für verlaffen gilt, nah Saz 350. Eine 
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bloße Aus ſohnung zwifchen dem Schenker und dem undank⸗ 
baren Geſchenknehmer, wenn fie nicht einen förmlichen 
Verzicht auf das Klagerecht enthielte, würde für ein Ab: 
fiehen von der Klage nicht gelten; da unfer Widerruf keine 
vom Gefez geftattete Rache ift, fondern ein Recht wegen 
erlangter Weberzeugung nicht erreichten Zwecks eine zweck⸗ 
maͤßigere Anwendung von feinem Vermoͤgen zu machen, 
die Verſoͤhnung aber eine Handlung der Sittlichkeit iſt, 
welche nicht nothwendig einen Nichtgebrauch erlang⸗ 
ter bürgerlicher Nechte zur Folge hat, noch den Beweis 
erlangter Ueberzeugung von vortheilhafter Anlegung des 
Gefchents macht, Entfagungen aber nie vermuthet wer⸗ 
den, Saz 704 | n 
Ueber Saz 967. 
Weſen des bezten Willens. 

85.) Nah abgehandelter Lehre von den Schenkun⸗ 
gen unter Lebenden, fuͤhrt uns das Geſez zu jener von 
den lezten Willen, Unſer erfter Saz diefes Abſchnitts fol 
jedoch nicht erklären „wer legten Willen errichten Tonne, 
dazu fpräche er zu allgemein, und davon hat Say gar — 
905 gehandelt, Tondern wie er gefertigt werben koͤnne. 
Jedermann heißt hier fo viel alt jeder, der nach obigen 
- Sägen zu Willens Erklärungen fähig ift. Zu diefem Saz 
muß der Say 1002, hinzugengmmen werden, Das Mefent: 
liche von beeden iſt zu beftimmen, daß e& Feine innere 
Form der legten Willen mehr gebe, die vorhin befanntlich 
in der ErbErnennung beftand , fondern daß Gewißpeit ber 
Willens Erklaͤrung und Außere Foͤrmlichkeit derfelben, alles 
ſey, was erfordert werde, daß folglich die Gewißheit der 
Erblaffer wolle eine Verfügung erft nach feinem Tode ans 
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nehmbar und vollziehbar wiflen, das. Wefen des lezten 
Willens ausmachen, und daß nachmals derjenige, der 
durch einen ſolchen lezten Willen zur Gefammtheit bes 
Dermdgens berufen fey, wenn er in einem Fall fteht, wo 
das Gefez nicht einen Theil deffelben zum Vortheil der 
gefezlichen Erben gebunden hat, Erbe ſey, wenn 
ihm glei der Erblaffer nicht fo genannt habe, dagegen 
aber derjenige, der dazu nicht berufen, oder dazu in ei— 
nem Fall wo ed nicht erlaubt war berufen ift, nur Ber: 
maͤchtnißnehmer fey, wenn ihn gleich der Erblaffer 
Erben genannt hätte. Die Folgen diefer Aenderung des 
bisherigen Rechts Außern fich vielfach in diefer Lehre, und 
man muß diejen Grundjaz ſtets vor Augen haben, um in 
ber Anwendung nicht Trugfchlüffe zu machen. 


Ueber Say; 968. 
Doppelte lezte Willen. 

86.) Hiermit muß Saz 1097. verbunden werden, wel: 
cher die hier gegebene Regel, daß nicht zwey Perfonen durch 
eine Urkunde ihren lezten Willen erklären dürfen, felbft auf 
Ehegatten ausdehnt, denen man font nach dem Rechts-— 
fprihmwort: Mann und Meib find ein Leib, diefes Recht 
allgemein. zugeftand. Der Grund des Gefezes liegt darinn 
damit nicht unter dem Schein der DoppelRüdficht (corre- 
spectivitas) die freye Miderruflichkeit, die zum Wefen des 
lezten Willens gehoͤrt, gehemmt werden, oder durch ein— 
ſeitige Aenderung des einen Theils der Andere ſich für ge: 
faͤhrdet anſehen koͤnne. Alle desfallſige Strittigkeiten der 
alten Rechtslehre fallen damit weg, ſo wie auch durch die 
in den nachfolgenden Saͤzen beſtimmte drey einfache Gat— 
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tungen ber aͤußern Form die vielfach verſchiedene Formen, 
die durch Mifchung römifcher und deutfcher Gebräuche in 
unfere Landrechte eingedrungen waren, fich fehr vers 
einfachen, | 
Ueber Saz 97%. 

gorm der Eigenhbändigfeie. 

87.) Die erfte Form der eigenhändigen Teſtamente 
fordert: a) daß der lezte Wille durchaus von. der Hand 
bes Erblaſſers gefchrieben fey: wäre ein Theil der z u— 
fammenhangenden Schrift von anderer Hand ges 
fprieben, fo wäre der ganze leste Wille nichtig. Wäre 
aber zwifchen den Zeilen oder am Rande von-anderer Hand 
ein Beyſaz gemacht, ohne den das Ganze einen richtig zu— 
fammenhängenden und vollbeftimmten Sinn hätte, fo ift 
damit dad Durchausſchre iben des lezten Willens 
nicht. aufgehoben; denn diefe Beyſaͤze können ja hinten— 
nah mit oder ohne Recht dazu gefchrieben worden feyn 2. 
in diefem Fall fchaden fie alfo der Foͤrmlichkeit des lezten 
Willens nicht, fondern fie felbft nur bleiben als etwas 
unförmlihes unwirffam; b) daß er unterzeichnet 
ſey: ob diefes auf jeder Seite oder nur am Schluß ges 
fchehe, ift einerleyg, weil das Gefez darüber nichts gebie— 
tet; aber wenigftend am Schluß muß es gefchehen, was 
noch als Nachfchrift ohne weitere Unterzeichnung ange— 
hängt wäre, würde wegen Mangels diefer Förmlichfeit uns 
kraͤftig ſeyn, ohne jedoch das Übrige unterzeichnete zu ent⸗ 
fräften; c) es muß mit Drt, Tag und Jahr verje: 
ben feyn. Der franzdfifhe Ausdruck fordert nur Tag 
und Jahr hier ſowohl als im Kapitel von den Urkun— 
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den 5 unfer Landrecht Bat durchaus Ort dazu gefezt, weil 
zu Unterfuchung der Uechtheit einer Urkunde, wenn dar— 
über Streit entfteht, meiftens ber Drt, wo fie gefertigt 
worden ſeyn foll, zur Erhebung der Beweife für und 
wider diefelbe die ficherfte Spur gibt, die billig das Ge: 
fez nieinals vernacdhläffigt, Bey fo wenig Förmlichkeiten 
als ein eigenhändiger lezter Wille hat, Tonnte man dem 
Erblaffer wohl zumuthen, auf diefe Kleinigkeit mit Acht 
zu tragen. 
| Ueber Say 971 - 94. 
Vorſprechung des lez3ten Willens. 

88.) Unter den weſentlichen Erforderniſſen der zweyten 
Form iſt auch dieſes, daß der Erblaſſer den legten Willen vor: 
geſprochen habe. Damit fallen alle jene WillensErklaͤrun— 
gen weg, die ein Anderer, wenn gleich in ſeiner Gegenwart 
und mit ſeiner Genehmigung in feinen Namen thun wür- 
de‘, noch vielmehr ale folde, die nur darch bejahte Fra: 
gen herausgebracht würden, worüber in der alten Rechts: 
verfaffung viel Streit war, Sodann das Vorgefagte 
muß hiedergefohrieben werden, es heißt nicht, daß es 
wörtlich niedergefcprieben werden müffe: fobald der 
Sinn des Erblaffers, der feinen Reden unterlag richtig 
zu Papier gebracht ift, fo iſt das Bejchriebene eine Ur: 
Funde ded Borgefagten, und als foldye gültig, eben 
zur Verficherung der richtigen Faffung ift eine Andere ber 
Sörmlichkeiten diefes legten Willens, nemlicy ‚die Mieders 
vorlefung in Gegenwart der Zeugen, geprdnet, Uebrigens 
enthebt diefe Bemerfung bie Etaatsfchreiber ihrer Pflicht 
nicht, nach Vorfehrift der StaatsfchreibereyDrdnung, ſo 
viel möglich wörtlich das Vorgeſagte aufzuzeichnen, 
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gorm der Oeffentlichkeit. 
89.) Die fammtliche Auffere Erforderniffe diefer zwey⸗ 
ten Form find folgende: 

1,) Beywirkung zweyer Staatsſchreiber 
und zweyer Zeugen, oder eines Staat s⸗ 
ſchreibers und vier Zeugen. Wer ſie berufen ſolle, 
daruͤber ſagt unſer Landrecht nichts; das bleibt demnach 
in Bezug auf die. Form auch gleichgzuͤltig. Unfere Staates 
fhreiberey Ordnung fagt zwar, daß die Hälfte der Zeus 
gen von Seiten bes Erblaffers und die Andere Hälfte vom 
Staatsfchreiber berufen werden folle, und fie hat dazıt 
den guten Grund, damit nicht etwa erbfüchtige Perſonen 
die den Erblaffer umgeben , lauter ihnen ergebene Zeugen 
wählen, und dadurch eine Befangenheit des Erblaffers 
oder eine Taͤuſchung des Staatsfchreibers moͤglich machen; 
die Unterlaffung diefer Vorſchrift würde den Staatsfchreis 
ber firafbar machen, würde bey einem angetretenen Beweis 
einer Täufchung. oder Vergewaltigung zum ftarf beymwir- 
enden Anzeichen dienen ‚. aber niemals koͤnnte fie für ſich 
allein eine Nichtigkeit wirken, weil nur eine DienſtAn⸗ 
weifung und nicht unfer RechtsGeſez fie gebietet. 

0.) Gleichzeitigkeit des Daſeyns jener 
Perſonen, ſodann 

3.) Gegenwart bed Erblaſſers vor ihnen. 
Daß alle bey ihm im Zimmer ſeyen, iſt nicht nothwen-⸗ 
dig; genug wenn fie den Erblaffer nur fehen-und hören: 
koͤnnen, das ift es was das Weſen der Gegenwart 
ausmacht : eben fo ift die Gleichzeitigfeit in Bezug 
auf den.ganzen Vorgang nur für beede Staatsſchreiber 
noͤthig, bey den Zeugen genügt es, wenn fie nur bey. der 
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MWiedervorlefung alle zufammen da,find, da früher ihre 
Mitwirfung vom Gefez nicht erfordert ift, m. d wenn nur 
bey dem ganzen Vorgang da, mo allein ein einziger Staats— 
Tchreider den Willen beurkundet, deffen - zu jeder Amts⸗ 
verrichtung eines Staatsſchreibers nothwendige zwey Zeu⸗ 
gen ſtets zugegen ſind. 

4.) Vorſprechung des Willens vor dem 
Staatsſchreiber, und wenn zwey beywirken 
vor beeden. Daß hier ſchon alle Zeugen dabey ſeyen 
if nicht erforderlich, doch mäffen wie gedacht wenigſtens 
zwey dabey zugelaffen werden, weil ohne ſie ein einzelner 
Staatsſchreiber niemals amtlich handeln kann. Ob die Vor⸗ 
ſprechung aus freyem Munde oder von einem Blatt, worauf 
der Erblaffer ſich feine Gedanken aufgezeihnet hat, ge: 
fchehe , ift einerley. ber auch im lezteren Fall muß das 
Blatt von ihm ſelbſt abgeleſen werden. Der Grund iſt 
damit der Staatsſchreiber ſich daraus überzeugen könne, | 
daß der Grblaffer noch bey gefunden Verftand und Sinnen 
ift, und die fo unzuverläffige lezte WillensErklärungen der 
fhon im Sterben befindlichen Kranfen vermieden bleiben. 

5.) Die eigenhbändige Niederfchreibung 
des Vorgefprodhenen vom Staatsfihreiber. 
Selbft wenn. der Erblaffer ihm ein abgelefenes Blatt Hins 
gäbe, muß der aufnehmende Etnatäfchreiber den Inhalt 
eigenhändig in fein StaatsjchreibereyBuch eintiagen. Er 
barf fich- zu diefer Eintragung niemals einer fremden 
Hand bedienen, felbft jener der Zeugen nicht. .’ Aber 
wenn einmal der Eintrag von feiner Hand, ift, fo braudt 
ed die von ihm daraus macende Ausferrigung der-Urs 
funde darum nicht zu ſeyn. Daß Übrigens der ganze 
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legte Wille nicht vorgefprochen worden ſeyn miüffe, ehe der 
Staatöfchreiber anfängt nieder zuſchreiben, fondern daß 
vielmehr diefer niederfchreiben müfle nady Maas wie der 
Erblaffer fpricht, und daß diefer fazmweife. in ber Rede 
einhalten koͤnne, damit jener richtig niederzufchreiben im 
Stande fey, verfteht ſich von ſelbſt. 

6.) Die Wiedervorlefung des Niederge 
ſchriebenen vor den Zeugem Hier muͤſſen wie ges 
dacht alle mitwirfende Hauptperfonen , Nebenperfonen 
und Zeugen gleichzeitig gegenwärtig feyn, 

7.) Die ausdrüdlide Erwähnung aller 
obigen feh8 Stüde in der Urfunde Bey als 
len Sörmlichkeiten, befonders nach dem Geift unferes 
Rechts und nach der Rangordnung, dieesden Beweifen gibt, 
muß die Beobachtung aus der Urkunde erfcheinen ; weder 
Nebenbeweife noch weniger Vermuthungen Eönnen ihr 
Daſeyn dartfun, Dabelow St. IV, Tin XIV, Abh. 8. 
Selbft das eigenhändige Niederfchreiben darf daher nicht 
unerwähnt bleiben, unerachter man es aus der Hand— 
ſchrift ſehen Fönnte: denn das Gefez fordert beftimmt, 
daß alles diefes erwähnt werde, und es ift wegen der 
Augfertigungen wichtig, die wie obgedacht vom Staats— 
fohreiber nicht eigenhändig gefchrieben zu werden brauchen, 
und in welchen nachmals jene Erwähnung dazı dienen 
fol, den Staatsfchreiber,, der gegen das Gefez gehandelt 
hätte , als wiffentlichen Uebertreter und Urkunden Berfälz 
ſcher darzuftellen,, fomit ihn den Partheyen zur Verguͤtung 
des Schadens wegen Nichtigkeit des lezten Willens und 
dem Gefez zur Strafe reif zu machen. 


Erläut. zum Cod. Rap. 1. Ge 
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8.) Die Unterzeichnung des Erblaffers, 
dder die Erklärung daß und warum er nit 
dazu im Stand fey und deren Niederjchrei- 
bung in der Urkunde, Ort, Tag und Jahr ift hier 
nicht. erfordert, ‚daher Fann auch deren Auslaffung den 
legten Willen nicht entfräften, obwohl der Staatsfchreis 
ber. feiner Pflicht gemäß diefe jedesmal aufzeichnen muß, 
und deſſen Unterlaffung ihn alfo verantwortlich machen 
würde, Nemlich hier bey der Zufammenwirkung fo vieler 
Perfonen, har man auch ohne Ort und Tag zu wiffen 
Mittel genug, bey entftehendem Verdacht einer Unächtz : 
heit, der Wahrheit auf die Epur zu fommen, und das . 
StaatsſchreibereyBuch, das nie ohne Drt, Tag und Jahr 
der Vorgänge feyn darf, gibt hinlänglide Nachweiſung. 
Hier war daher deren Erwaͤhnung von folcher Unentbehr: 
lichkeit nicht, wie bey eigenhändigen lezten Willen. 

9.) Unterzeichnung der Zeugen, und zwar 
in der Stadt von allen, aufdem Lande aber 
wenigitens von der Hälfre. Ob Trblaffer und 
Zeugen mit ausgefchriebenem Namen vder mit Handzug 
unterzeichnen dürfen, Darüber fagt das Geſez nichts,, mit- 
hin genüget der Handzug da, wo wegen Schreibensliner: 
fahrenheit diefes die gewöhnliche UnterzeichnungsArt des 
Zeugen oder des Erblaffers if. Da wo nur die Hälfte un- 
terfchreibt, wenn zugleicy der Drt ausgedrudt ift, fo daß 
daraus erhellet, es fey der lezte Wille auf dem Rande auf: 
genommen, ift eine Erwähnung ‚der Urfache, warum bie 
Zeugen nicht alle unterfihreiben, unnöthig, weil fie das 
Geſez nicht fordert, wo aber der Drt nicht ausgedrudt 
wäre, da müßte allerdings die Berechtigungslirfache der 
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Nicht Unterſchrift erwähnt werden,“ weil nur dadurch das 
Dafeyn der erforderlichen Form erkennbar würde, Zwar 
erwähnt der Sa; 990. für die begänftigte lezte Willen, 
daß da wo, nach der auch dort gegebenen Erlaubniß, nicht 
alle Zeugen unterzeichnen , die Urfache der Nichtlinter: 
zeichnung ber übrigen gemeldet feyn muͤſſe; allein dieß hat 
dort feinen Grund darinn, weil bie. Unterzeichnung von 
beeden Zeugen Regel ift, zum Grfaz deffen daß man 
keine gefchäftsfundige Staatsfchreiber. beyziehen Fann, 
folglid durch Angabe einer Urfache der Abweichung von 
der Hegel diefe gerechtfertigt werden muß; hier aber liegt 
ſchon in einer bleibenden Dertlichkeit der Grund der Freys 
fprehung, und braucht daher nicht befonders angemerkt 
zu werden. Was num aber hier oben nicht ausgedruckt ift, 
mag ed auch gleich zur Form einer Staatöfchreibereylirs 
Funde gehdren , deffen Mangel ſchadet der Guͤltigkeit der 
legten WillensUrkunde nicht, obwohl es nach Befinden 
nachzuholen vom Richter verordnet werben fann. 3. €, 
die Unterfihrift.des Staatsfchreibers unter der Ausfertie 
gung, fammt jener feiner Urkundszeugen. 


Ueber Sa; 97. 
Befondere ZeugenErforderniffe 

90,) Hiermit ift der Saz 980. und Zufaz gdo a. zu 
verbinden. Diefem zufolge find die Erforderniffe der Zeus 
gen theild allgemeine, theild befondere, je nad 
dem fie für beede Arten der bezeugten Tezten Willen, den 
öffentlichen und den geheimen, ndthig find, oder nur für 
lezteren. Die befonderen beftimmt Ga; 975. dahin, 
es fol a) Niemand zugezogen werden, der aus dem lezten 
Willen Nuzen ziehen wird, Hierher find alle jene zu 
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rechneny_die , fey es mit oder ohne Auflage, mit oder 
ohne Dienftleiftung ,: aus der Verordnung etwas empfane 
gen; alſo 3. B. auch der GBeiftliche, . dem etwas für 
Seelenmeffen vermacht würde, fo erkennen mit Recht die 
franzöfifchen Gerichte, und Dabelow St. IV. Tir. XIX. 
Abh. 6., wo dieſes getadelt wird, kann uns nicht zum Mus: 
fer. dienen , denn feine Gründe zwecken auf das von Goͤn⸗ 
nerim Archiv für Geſezgeb. B. J. H. St. IX, 
S. 133. mit Recht geruͤgte Beſtreben durch Ein: 
ſchiebungen und Beſchraͤnkungen den allgemeinen Willen 
der Geſeze dem Billigkeitsgefuͤhl des einzelnen Rechts— 
gelehrten unterwuͤrfig zu machen, dem unſere Zuſaͤze 
6 a &b. ſtracks entgegenarbeiten. Hingegen für das, 
was der Kirche ohne Genuß fuͤr den Pfarrer vermacht 
waͤre, da moͤchte er wohl Zeuge ſeyn, weil er hier nicht 
unter dem Verbot begriffen ift, b) Kein Verwandter bis zum. 
pierten Grad einfchließlich,, alſo nicht Eltern und Vor— 
Eltern, nicht Kinder umd Nachkoͤmmlinge, nicht Geſchwi⸗ 
ſter noch Geſchwiſterkinder, nicht Oheime und Muhmen, 
oder Neffen und Nichten, GroßOheime und GroßMuhmen, 
GroßNteffen und GroßNichten; auch c) Fein Verſchwaͤger—⸗ 
ter in gleihem Grad, alfo Feine Ehegatten ber vorbenann: 
ten Perfonen ‚no d) die Schreiber des Staatsſchreibers 
welcher ihn fertigt, ſollen dabey zugelaffen werden. Auf 
die geheime lezte Willen, ift dieſes nicht ausgedehnt; weil 
hier die Zeugen vom Inhalt nichts erfahren, mithin wenn 
fie auch zu Lenkung feines Willens ſich Einflüffe heraus; 
nehmen wollen, er diefe durch Einſchiebung eines andern 
Inhalts, als des Erwarteten, leicht vereiteln kann. 
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Ueber Saz und Zuſaz 976. 
Sorm der Geheimhaltung. 

91.) Die geheime lezte Willen ah su id 
Form nachitehendes : 

1.) Ginen nach Gutfinden des Erblaffers 
mit feiner Hand oder mit der Handſchrift 
eines Andern niedergefchriebenen Lezten 
Willen, Wer derjenige fey, durch welchen. er’ hieders 
geichrieben ift, bleibt: ganz gleichgältig, es ift nicht 
einmal nöthig, daß er genannt ſey. Waͤre es jedoch 
jemand gemwefen, der felbft in diefem Tezten Willen bes 
dacht wäre, fo würde dadurch zwar die Willens Urkunde 
nicht ungültig, aber dasjenige was zu beffen Vörtheil 
darinn fteht, würde für ungefchrieben gelten, - vermdg 
Zuj 900 a. — 

2.) Die Unterſchrift des Erblaffers. Sie 
iſt gleichnoͤthig, der Inhalt mag mit eigener Handſchrift 
oder mit fremder niedergeſchrieben ſeyn. Ort, Tag und 
Jahr iſt dabey nicht erforderlich, weil es zu keinem 
Zweck führt. Selbſt wenn der Erblaſſer nicht ſchrei— 
ben kann, wenn er nur Geſchriebenes leſen kann, darf 
er in dieſer Form ſeinen lezten Willen machen. Er ſezt 
dann ſtatt Unterſchrift ſein Handzeichen bey. Wer aber 
auch gefchriebenes nicht leſen kann, der darf unter dieſer 
Form gar nicht verfügen, Saz 971. und 978. 

3.) Die Einlegung in einen Umfchlag 
deffen Auffenfeire zu einer Auffchrift frey 
ifte Ob es eine Rüdfeite der-Willens Urkunde, oder ein 
befonderes Umſchlagsblatt ſey, ift einerley. s 

4.) Die Berfiegfung beffeiben durch den 
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Erblaffer Ob die Urkunde vorher von dem Erblaffer 
mit eigenem Pettſchaft verfchloffen ſey, oder ob fie in des 
Staatsfchreibers Beyſeyn erft von dem Erblaffer felbft 
oder von einem andern auf fein Geheiß mit eigenem oder 
fremden (nur nicht mit des Staatfchreibere) Pettſchaft 
perſiegelt werde, iſt gleichguͤltig. 

5) Eine weitere Verſieglung durch den 
Staatsſchreiber, welche alle unbemerkte 
Deffnung oder Verwechslung des Inliegen— 
den unmöglih macht. Diefe Eigenfhaft hat unfer 
Zufaz hinzugefügt, denn da hier alle Gewißheit des Mil: 
lens alfein auf der Ueberzeugung beruht, daB das, was 
einft bey der Oeffnung gefunden wird, deenemliche Auf— 
faz fen, der bey biefer feyerlihen Handlung darinn lag, _ 
fo war nothwendig durch doppelte Verfieglung zu forgen, 
daß weder der Staatsfchreiber noch der Erblaffer einjeitig fie 
dffnen koͤnne, ohne daß es an den Siegeln bemerkbar werde. 

6,) Die Erklärung des Erblaffers, daß 
«) das dbarinn Enthaltene fein lezter Wille 
ſey, 8) ober ihn ſelbſt oder durch einen Dritz 
tengefbhrieben, undy)dbafßerihn unterzeich— 
net babe. Diefe dreyStäde müfen zufammen in der 
Erklärung liegen, R 

7) Die Niederfchreidbung diefer Erklaͤ— 
rung aufdem Umfchlag. Danurdiefertigung 
zu beforgen, nicht die Niederfchreibung felbft dem Staats: 
ſchreiber auferlegt ift, fo fihader es nicht, wenn er fie 
durch feinen Schreiber hätte machen laffen: bier ift es 

nur um Niederfchreibung einer beftimmten Formel zu 
thun, wozu jene Uebung in der Aufmerkffamkfeit nicht 
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erforderlich ift, welche bey der vorigen VermaͤchtnißßForm 
Urfache ward, die Niederfchreibung des Inhalts eines lez— 
ten Willens dem Staatsjchreiber ſelbſt zuzumuthen. 

8.) Die Unterzeihnung diefer Umfhlag& 
Urkunde durh den Erblaffer, oder die An 
gabe eines ſolchen Hindberniffes der Nicht: 
Unterzeihnung, deffen Dafeyu nicht bis zur 
Unterzeihnungsg®tit des inneliegenden le z— 
ten Willens’ zurüdgehe. Diefes lestere war nöthig, 
weil fonft daraus die Unmdglichkeit hervorgehen würde, 
daß. das nliegende von ihm unterzeichnet: fey, mithin 
eine Unwahrheit des ad 6. y. erflärten Umſtandes ſich 
ergaͤbe, welche dem Staatsſchreiber nicht geſtatten würde, 
vor. erfolgter beruhigender Aufklärung mit der‘ Beurkunz 
dung weiter gorauzugehen, damit er nicht in Gefahr 
komme, eine falſche Urkunde gemacht zu haben. Unter 
der Unter zeichnung iſt abermals die Beyſezung des Hand: 
zeichend zu verftehen , wenn der en feinen REN 
nicht fchreiben Fan, | u 

9.) Die Unterzeihnung ebenderfelben 
durh den Staatsfhreiber.,: weldhe hier weſent— 
li ift, was fie bey der vorigen’ Form nicht war, weil 
bier der Eintrag nicht‘ zuerft in das. Staatöfchreibereybuch 
und nicht mit der eignen Hand deffelben 'gefchehen muß: : 

10.) Die Gegenwart non ſechs Zeugen. 
Hier kann Fein zweyter Staatsfchreiber für Zmey Zeugen 
gelten, da es dad Gefez nicht ſagt, und in Foͤrmlichkelken 
dem Buchftaben auf das genauefte: nachgegangen "werden 
muß. Sie muͤſſen yom Anfang an dabey ſeyn, alſo von 
der Uebergabe bis zur vollendeten; Beurkundung. Wo det 


— 
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‚Erblaffer die Einlage nur mit Handzeichen ——— 
hat, muß ein ſiebenter zugezogen werden. 

311.) Die Unterſchrift der Zeugen, — 
jedoch auf dem Lande wiederum die Unterſchrift der Haͤlfte 
genuͤgt, und wobey ein aus vorgedachter Urfache zuge zoge— 
ner ſiebenter Zeuge allemal unterſchreiben, auch die Ur— 
ſache feiner Zuziehung in der Urkunde bemerkt ſeyn muß. 
| 12), Die zUnunterbrochenheit des Vor— 
gang 8, welche unfer Saz felbft dapin,erflärt, daß da— 
durch uur der Zwifchen Eintritt a nderer Rechtshan d— 
Jungen gehindert, werde. Alſo— natuͤrliche Beduͤr fniſſe 
und deren zwiſcheneintretende Beforgung ſtoͤren fie nicht: 
abet jede Bornahure. eines. andern Rechtsgeſchaͤfts vom 
‚Erblaffer ,. ‚vom, Stgatsſchreiber, oder von den Zeugen, in— 
gleichem jeder willkuͤhrliche Weggang qus dem Hauſe zu 
ander waͤrtigen Geſchaͤften, welche den Erblaſſer und 
bie. Nieder fcpreibung- des lezten Willend..nichts ‚angehen, 
‚würde die ganze. Einheit, ‚der, Handlung aufheben, alfo 
ng feyn, welche den Hergang eutkraͤftet. 

| Ueber Saz 979% 

Legttihilben der ®tumuen > 
5. 9%).. Der. hier erwähnte geheime legte Willen eines 


Gtummenm, der fohreiben Fann;: hat gegen der vorigen 


Form: der — nur in— — Seien eine 
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‚Tag und Ja br der Niedenfchreibung angeben ; 


Au 6, tritksan: die Steße der mündlichen Erklärung 
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eine von ihm in Gegenwart des Staatsſchreibers und der 
Zeugen auf den Umſchlag oben an niedergeſchriebene 
Aeuſſerung, die aber hier nicht die drey dort benannte 
Stuͤcke zu enthalten braucht, ſondern nur die Worte: das 
iſt mein lezter Wille, ſammt ſeinem Namen; ſolchemnach 

zu 7. kommt hier ſtatt der Niederfchreivung der Er— 
klaͤrung die Niederſchreibung des Zeugniſſes, daß je 
nes in der Gegenwart der vorbenannten Perfonen von dem 
Stummen niedergefohrieben worden, Die AufſchriftsUr— 
kunde muß annebft hier vom Staatsfchreiber ſelbſt ges 
fchrieben werden. Alles übrige ift unverändert dad nems 
liche. Unfer Sa; fagt nit, daß ein Stummer nur 
allein einen geheimen lezten Willen machen dürfe. ‚Er 
ſchließt ihn alfo von andern Gattungen nicht aus, die bey 
ihm anfchlagen : dahin gehört nun vorerft ficherlidy der 
‚Eigenhändige. Man kann auf den Gedänten kommen zu 
fagen, wenn ihm die, Form der Eigenhändigkfeit erlaubt 
wäre , fo feye unfer Say unndthig, weil ja diefer nichts 
thue, als den nemlichen Erforderniffen der Eigenhaͤn— 
digkeit noch andere Eigenfchaften hinzufezen, die überfläf: 
fig feyn würden, wenn jene Eigenhändigkeit allein bey 


ihm hinveichte, Indeſſen es Fann dem Stummen gerade 


wegen der Beforgniß „ fein Wille möchte unter dem Bor: 


‚wand dieſes Sinnenmangeld Anfechtung leiden, mit Recht 


mehr ald Andern daran gelegen’ feyn zur Beruhigung über 
die gewiffere Befolgung deffelben nicht bloß unter Privats 
form zu verfügen. Es war alfo billig, daß man ihn Dazu, 
fo gut ald den andern Staatsbürgern, einen folden Weg 


bffnete, der feiner Sinnenbefchaffenheit angemeffen ift, wel: 


ches denn hinwiederum hey ihm fo menig al& bey den übrigen 
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die Befugniß abſchneidet, der eigenhändigen Form fich zu 
bedienen, Bousquet T, I, Art. 97% Obs. V. de la 
Porte T,IX. pg. 39. Auch bedarf er dabey nicht der 
Zuziehung eines RechtsBeyſtandes, wie man etwa aus 
unferem fechsten Kouftitutions@dift $. 31. ſchließen moͤch⸗ 
te, weil diefer bort uur aledann gefordert wird, wenn zur 
richtigen Einficht in die Umftände und Folgen einer Hand: 
[ung der mangelude Siun nothwendig wäre. Daß’aber 
ein Öffentlicher lezter Wille von einem Stummen gemacht 
werden koͤnne, möchte aus dem Code Napoleon allein 
nicht ficher zu enticheiden feyn, wiewohl Bousquet Obs. 
1ll.& IV. e8 bejahet. Wir würden es vielmehr verneinen 
- möüffen, weil er zum Vor ſprechen nicht im Stand ift, 
das bey diefer Form erfordert wird. Bey uns hingegen gibt 
das gedachte Edift den Aufſchluß, daß fohald er fich durch 
Zeichen verftändlich zu machen, und wiederum Andere zu 
verftehen im Stand ift, und von ihm ein wit feiner Aus: 
drucksArt befannter Nechtöbenftand zugezogen wird, der 
entweder vorhin ſchon vom Richter.ihm verordnet war, oder 
zu diefer Handlung verordnet und. verpflichtet wird , wo— 
‚bey der Richter vörderfamft jene Erflärungsfähigkeit def- 
felben felbft zu prüfen hat, auch dem Stummen diefe 
Form des lezten Willens offen ftehe. Hierbey leuchter von 
felöft ein, daß. das, was in diefer Form der Erblaffer 
ju reden hatz yon dem Stummen in Zeichen gefpros 
chen und von dem Nechtöbeyftand gedollmetfcht werde 
und hinwiederum daß das, was ihm zu fagen oder vor⸗ 
zutefen ift, von dem lezteren ebenfall® in Zeichen gefezt, 
und ſo dem Erblaffer vorgetragen werde, woben denn we— 
gen lezterem befonders der Staatsfchreiber aufmerkſam 


J 
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feon muß, ob der Erblaffer hinlängliche Beyfalls zeichen 
zu erfennen gebe, 
Lezte Willen der Blinden 

93.) Ueber lezte Willen der Blinden ift nichts gez 
fagt. Daß fie Feine eigenhändige maden Fönnen, 
verfteht fich von felbft, und ebenfo, daß fie nichts hin— 
dert dbffentliche zu machen. Wegen der geheimen 
entfcheiden die zuvor aus unferer StaatsKonſtitution vor: 
getragene Gründe, daß fie mit einem verpflichteten Rechts⸗ 
beyſtand, der fuͤr ſie den Inhalt, den ein Anderer als Er 
aufgeſchrieben, nach deſſen Vorleſung in ſeiner Gegenwart 
und vernommenen Erklaͤrung ſtatt des Blinden unterzeich— 
net, und mit ihm ſolchen übergeben hätte, ein ſolches al: 
lerdings würden machen koͤnnen. Es wird jedody immer 
minder fiber als jenes. bleiben, weil die Willens Gewiß—⸗ 
heit leichter angefochten werden kann. 

Ueber Sa; 980. und Zufaz gdo a. 
Allgemeine ZeugenErforderniffe. 
94.) Oben waren die befondere Erforderniße der Urs 

fundsperfonen für öffentliche legte Willen benannt (Ben, 
86.) : hier find die allgemeinen angegeben, wobey ein Zu: 
faz noch jene hinzugetragen hat, die zwar von dem Code 
Napoleon ficherlich unterftelt, aber wegen Mangel des 
Ausdrudd doc einer Vezweiflung ausgefezt waren, Alle 
zufammen beftehen nun in folgenden Städen ı) Männ: 
ih Gefhleht 2) Volljährigkeit 5) Staats 
Untertbanfdhaft (was dazu gehöre, beffimmt das 
VI. Konft. Ed. Art. 6., und fihließt damit alle Fremde, 
fie feven nun Landfremd oder Schuzgenoffen und Einfaffen 
aus) 4) Gemeinſchaft der bürgerlihen Rechte, 
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welche jeder hat, der nicht im Fall der Säze 1m, oder ae, 
it 5) Sreyheitvon Mundtodtmahung Saz 5154. 
Freyheit von Eutmuͤndigung Saz 502, (auch in 


lichten Zwiſchenraͤumen koͤnnte ein ſolcher nicht Zeuge ſeyn 


Saz 512) 7 Geſunder Verſtand, wo dieſer, wann 
auch nur voruͤbergehend, z. B. durch ſtarken Rauſch fehlt, 
da iſt der Zeuge ungültig Saz 901. 8) Ungezwungene 
Anwohnung Zufaz 903 a. Eine befondere Erbittung die 
das römifche Recht fireng fordert L, 21. $. 2. ff. qui test, ” 
fac, post, fält bey und weg, da ſie nirgends vorgefchries 
ben iſt. Ebenfo ift aus gleichem Grund das vorhin nds 
thige Unterfiegeln des Erblaffers oder der Zeugen jego weis 
ter nicht noͤthig. 


Ueber Zuſaz g8o. b. 
— Beſtätigtelezte Billen. 

95.) Willensfdrmlichkeiten ſollen bloß Diener der Wil: 
Iensgewißheit feyn: wer bey feinen Lebzeiten durch Vers 
moͤgensUebergabe ſchon felbft feine Verlaſſenſchaft ſo aus: 
getheilt hat, wie es mit feinem lezten Willen uͤberein— 
ſtimmt, und dabey bis an ſein Ende unveraͤndert beharrt, 
bey dem ſpricht die That laut für die Willensgewiß— 
heit. Es bieße der anfänglihen Ungültigkeit ein unver: 
nünftiges Gewicht einräumen, wenn man ihr hier noch 
Anwendung geftattete, auch hieß es zuweilen, den Erben, 
die durch den Vorgenuß begünftigt worden find, ein Vor: 
recht des Undanfs verleihen, wenn fich nemlich von ihnen 
etwelche unter den im lezten Willen Bedachten befänden, 
die etwa um größere gefezliche Theile zu haben, ihn anz 
fechten wollten. Billig fchneider unfer Zufaz diefes ab, 
aber wohl zu merken a) dem. legten Willen gemäß muß 
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die Vermögensllebergabe gewefen feyn, fonft wirkt fie zu 
deſſen Beftätigung nichts; und b) nur die Anfechtung we— 
gen der Foͤrmlichkeiten hebt fie auf, Feine wegen ins 
nerer Mängel z. E. Verkürzung im Pflichttheil. 
Ueber Saz gdı— ggg - 
Bevorrechtete lezte Willen. 

96.) Bon unſeren alten bevorrechteten oder beguͤnſtig— 
ten Gattungen der lezten Willen iſt weggefallen a) 
Sener der Eltern unter Kindern, weil die ihm vorge: 
meffen® leichtere Form zur allgemein erlaubten erhoben 
worden ift, mithin fein Vorrecht in dem Gemeinrecht fich 
nun verloren hat. b) Fener zu milden Stiftungen, 
weil diefe weder Vorrechte noch Zuruͤckſezung vor andern 
Perfonen der tudten Hand im Staat haben follen Ge: 
blieben find dagegen, und haben ihre neu vorgefchries | 
bene Form erhaltene) Jener der Kriegsleute d) Jener 
der Leute an PeſtOrten; und hinzugefommen ift e) 
Kener der Seefahrer. Alle dieje find jedoch nur in 
den Foͤrmlichkeiten niemals wegen bes Inhalts bevorrech⸗ 
tet; ihr Vorrecht dauert auch nur eine gewiße Zeit nach 
Endigung der Urfache, auf welche es ſich gründet, diefe 
ift von ſechs Monaten nach geendigter Krieges oder Pefte 
Hinderniß bey den zwey erfierwähnten Gattungen oder von 
drey Monaten nach geendigter Seereiſe. Wenn Übrigens 
einige Säge über die lezten Willen auf See eingeruͤckt 
worden, und doch nicht alle, fo it der Grund davon, daß 
die Verfügungen, welche die Errichtung felbft betreffen, 
das hiefige Kand niemals angeben fünnen, hingegen jene, 
welche die Wirkfamkeit betreffen, allerdings für jene 
Faͤlle, wo ein ſolcher lezter Wille von dem, ber ihn errich« 
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tet hat, mit ins and gebracht wird, und durch Todesfall 
alsdann zur Sprache Fommt, Anwendbarkeit haben. 
Ueber Sa; 'ı000, | 

‚ Sremde legte Willem 

97.) Nur der Vollzug, der in der Fremde gemadh- 
ten lezten Willen vor der Eintragung ift verboten, nicht 
die Guͤltigkeit derſelben. Die Eintragung kann alfo 
nach dem Zod und zu jeder Zeit, fo lang die Kraft deffels 
ben nicht verjährt ift, nachgeholt werden, 

: Ueber Saz 1001, 
Begriffder Förmlichkeit, 

98.) Nur was in unferen Kapiteln als Foͤrmlich— 
keit vorgeſchrieben iſt, deſſen Unterlaſſung wirft Nichtig⸗ 
keit: alſo z. B. nicht das Unterbleiben der im vorigen 
Saz gemeldeten Eintragung. Foͤrmlichkeit iſt jeder 
begleitende Umſtand eines Recht sgeſchaͤfts, dem 
dad Geſez eine beftimmte Geftalt angewieſen hat, 
unter welcher er angetroffen werden fol, um dem Geſez 
zu genügen. Nacfolgende Umftände, wenn fie fidy 
gleih auf das Gefchäft beziehen, und eigene Vorfchriften 
haben, Fönnen dahin ohne ausdrädliche Anordnung im 
einzelnen Fall nicht bezogen werden. 


Weber Saz 1009, 
Verſchiedenheit der Vermächtniſſe. 

99.) Ein Erbvermaͤchtniß macht den Berufenen zum 
Erbnehmer, ein Erbtheilvermaͤchtniß zum Erbtheilnehmer, 
und ein Erbſtuͤckvermaͤchtniß zum Erbſtuͤcknehmer. Erb: 
nehmer und Erbtheilnehmer find in allen denen Fällen, 
wo ein PflichtErbe vorhanden ift, der Wirfung nach von 
einander nicht unterfchieden, Saz 1004 und 1009. vergl, 


Sa} 1000 — 1006. Bem. 97 — 200. Fremde lezte Willen. 419 


mit 1011 und 1012.; ihr Unterfchied ift bloß in der Ab: 
fit des Erblaſſers zu fuchen, wo diefer die Abficht hatte 
durch feige Verfügung die Geſammtheit feines Ver—⸗ 
moͤgens für alle Faͤlle zu umfaffen, da iftein Erbver: 
mäcdhtniß, wenn es gleich nachmald nur in den Frey⸗— 
theil zum Vollzug kommen kannz wo er nur uͤber 
einen Antheil verfuͤgte, der ſey nun dem Freytheil gleich 
öder Heiner oder. größer, mirhin einer Minderung unters 
worfen oder nicht, da ift ein Erbtheilvermaͤchtniß: 
ſelbſt alsdann noch ift ein Erbtheilvermaͤchtniß vorhanden, 
wann er feine ganze Verlaffenfchaft in Antheile zer 
legte, und zu jedem Antheil einen Vermächtnißnehmer 
aber fo berufen hätte, daß nach Saz 1044 und 1045, uns 
ter ihnen Fein AnwachsRecht ftatt fände, fondern die ofs 
fen werdende Theile dem gefezlihen Erben offen würden, 
weil auch hier nicht für ale Fälle die Gefammtheit dem 
gefezlichen Erben entzogen waͤre. Härte er aber mit ihrer 
Berufung die ganze Maffe erihbpft, 3» B. drey Perfonen 
zu einem Drittel berufen, oder gar fie überftiegen, 3. B. 
vier Perfonen jede zu einem Drittel berufen, und zwar 
auf eine Art berufen, die ihnen aunter einander Anwachs: 
recht gibt, alsdann wären alle Erbrheilnehmer zuſammen 
Erbnehmer,, im Fall daß fie nicht mit einem PflichtEr—⸗ 
ben zuſammentreffen. 
Ueber Saz 1006. und — 
Natur der Erbſezung. 

100.) Der Saz iſt in Frankreich, wo man an Beſiz 
and Gewähr der Erbſchaft ſchon lang gewoͤhnt iſt, für 
ſich verftändlich; bey uns, wo man damit unbefannt ift, 
würde er es nicht, ebenjo gewefen fepn ; deswegen bemerkt 
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unfer Zuſaz, daß der Erbnehmer in diefem Fall, wo er 
nemlich mit feinem PflihtErben zufammen trifft, durch⸗ 
aus.die im vorigen Abfchnitt erklärte Rechte und Pflichten 
der Erben habe; alles dort gefagte ohne Unterfchied, was 
nicht namentli aus der Verwandtfchaft ausgeht, trifft 
ihn: er muß annehmen oder ausfchlagen ; er kann nicht 
zur Annahme gezwungen werden; er hat dazu gleiche Fris 
ſten, wie jener; er vererbt auch unangetreten den Erbans 
fall ; er wird, wenn er,verzichtet, angejehen als ob er nie 
berufen gemwefen wäre; jein Theil fallt alfo auf feine 
MitErbnehmer, wenn mehrere gemeinſchaftlich berufen 
find, oder im Gegenfäll auf den geſezlichen Erben des 
Erblaffers u. ſ. mw. . 
Ueber Saz 1067-1068, | 
Berihtlihe lezte Billem 
 101,) Der Errichtung nad gibt ed nun gar Feine 
gerichtliche legte Willen, aber der Eröffnung nad 
müßen der eigenhändige und der geheime dazu erwachfen, 
damit die Mitwirkung bes Richters der etwaigen Gefähr: 
de einzelner Erben gegen den Inhalt vorbeuge, welche bey 
dem Öffentlichen lezten Willen nicht möglich ift, da derſel— 
be immer durch Vergleichung mit dem Staatsfchreibereys 
buch geprüft, und eine Veränderung entdedt werden kann, 
Siegel Verlezung bey legten Willem 
102.) Hieraus läßt ſich nun auch über eine Frage 
urtheilen, die hieher Bezug hat, nemlich wenn die lezte 
Millensurfunde verfiegelt war, und entfiegelt dem Ge: 
richt vorgelegt wird, was hat dieſe widerrechtliche Ents 
fieglung für Folgen? Dabelow St. IV, Tit. XIV. Abs 


handl. 9, War das m ein geheimer lezter Wille, 
dann 
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dann liegt in ber Sache ſelbſt die Autwort: die Verfieglung iſt 
bier vom Gefez für wefentliden Theil der Form erklärt 
(Bem. 88, Reg. 9.) , durch die Entfieglung wird diefe zer= 
ſtoͤrt, und zwar fo zerflört, daß nun auch die Willensgee 
wißheit in foweit aufhört, Als fie auf das Siegel be= 
gründer war, es kann aljo der legte Wille unter diefer 
Form nicht mehr gelten. War es hingegen ein eigenhändiger 
lezter Wille, der entfiegelt vorgelegt wird; dann ift die 
Verfieglung nicht vorgejchrieben ; fie gehört weder zur 
MWillensgewißheit noch zur Foͤrmlichkeit; mithin kann auch 
die Entfieglung ihm an feiner Kraft nichts nehmen, Unfer 
Gefez fordert zwar auch für diefen Fall verftiegelte Ueber— 
reichung zur Deffnung bey Gericht, aber diefes als eine dem 
Rechtsgeſchaͤft der legten Willensfertigung nachfolgende 
Handlung, Tann nicht unter die Förmlichkeiten gezählt 
werden (Bem. 94.); Nichtigkeit ift auch auf die Nicht— 
beobadytung namentlicdy nicht gejezt; mithin muß Wirk— 
ſamkeit oder Unwirkfamfeit nad Zufaz 6 k. vom Richter 
ermeffen werden: hat die Deffnung die Willensgewißpeit 
nicht aufgehoben, fondern erfcheint genugjam aus denen 
zu erhebenden Umftänden der Deffnung, daß dieſer lezte 
Wille wirflih, und Fein anderer neben ihm unter dem ge= 
dffneten Siegel lag, fo müßte die Urkunde allerdings, der 
Deffnung unerachtet, für wirkfam gelten. In den Be— 
weifen felbft wird der Richter firenger und gelinder feyn 
müßen, je nachdem bie Deffnung zufällig oder vorfezlich 
erfcheint, und im lezteren Kal nur dem Deffnenden oder 
auch Dritten die Unwirkſamkeit nachtheilig ſeyn würde, 
Eben daher würde felbft ein geheimer lezter Wille, der 
gedffnet vorgelegt würde, wenn er noch alle Erforderniffe 
Erläut. zum Cod. Rap. Il. Bd. Dd 
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eines eigenhändigen lezten Willens hätte, auch Fraft 
diefer Form gelten ,- wenn er gleich in der Form eines gehei= 
men nicht mehr beſtuͤnde; weil vermuthet werden muß, daß 
ber Erblaffer nur zu größerer Sicherheit die weitere Form 
hinzugerhan habe, deren Mangelhaftigkeit daher jene nicht 
untergrabea foll, welches in&befondere unfer Einführungss 
Edict Art. XL. $. 3. beftätigt, dem gemäß jedesmal vermuthet 
werden fol, der Erblaffer Habe gewollt, fein Wille folle in je= 
der Form erhalten werden, in deren es gefezlich möglich ift. 
Ueber Sa; 1009. 
Minderungstaftder Erbnehmer. ‘ 
105,) Der Erbnehmer in unferem Fall des Zufamz . 
mentreffens mit einem PflichtErben foll a) nur die Echul: 
den nach Verhältniß feines Antheils (alfo für zwey- 
Drittheil, wenn fein Antheil zwey Drittheil an der Ver: 
laffenfhaft if) und b) feines Empfangs am Erbe 
(alfo wenn er in der Erbtheilung mehr oder weniger am 
Vermoͤgen, je nachdem es zur Theilung ſchicklich iſt, em— 
pfaͤngt auch fuͤr ſo viel mehr oder weniger an den Schul—⸗ 
den), haften, der unterpfändlichen Klage auf das Ganze 
unbefchadet, wo das verſezte Gut in fein Loos kommt. 
Jenes Haften enthält mehr nicht als die durch Saz 871 
und 875, feftgefezte Entichädigungs®erbindlichfeit des 
. eigentlich den Schuldnern geradezu verbundenen Erben, 
und die darans fließende Pflicht, fich von den Glaͤubi— 
gern für diefen Empfang und nad Maas deffelben belanz 
gen zu laffen, Den Übrigen Theil_der Schulden hat der 
Pflicht Erbe zu leiden, der eigentlich als geſezlich gewaͤhr⸗ 
ter Erbe der unmittelbare Schuldner des Ganzen 
if. Hieraus ergibt fih nun, daß nur der Pflicht Erbe 
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fi vorfehen muß, die Erbſchaft nicht ohne Rechtsvor— 
fiht der Erbverzeichniß anzutreten, obwohl auch. der Erbs 
nehmer und eben fo wegen Say 1019, der Erbtheilneh: 
mer gut thut, die Auslieferung feines Antheils nur mit 
gleicher Vorficht zu begehren, um die Kräfte des Vermoͤ— 
gend beweifen zu fönnen. Dagegen die Bermächtnige muß 
der Erbnehmer allein, und nur fo weit das Vermögen reicht, 
leiden, weil der Pflicht Erbe feinen Antheil frey wegzieht, 
verfteht fih, wenn diefer nicht mit unter den Erbnehmern 
ift, und dadurch mehr als fein Pflichetheil zugewiefen er; 
halten und angenommen hat, als in weldhem Fall fonft 
er nicht mehr als gefezlicher oder PflichtErbe, fondern 
bloß als Erbnehmer in Betracht fommt, mithin auch an 
den Vermächtniffen mitzahlen muß, Saz 1013, „Vorbe⸗ 
„haltlich der Minderung nach dem Saz 926 und 997., wo 
‚der Fall dazu eintritt” fezt unfer Saz noch hinzu: das 
heißt : wenn der Erbnehmer für mehr als den freyen Theil 
berufen ift, und dagegen Vermaͤchtniſſe ihm auferlegt 
find, fo wird der Verluft deffen, was durch das Mindes 
rungsRecht an den Vermächtniffen im Ganzen abgeht, 
zwifchen dem Erbnehmer und denen von ihm zu bezahlens 
den Erbfiüdnehmern nach Verhältniß des Betrags des bee: 
derfeitigen Vortheils abgezogen. Alſo 3. B. ein Grblaffer 
der ein Kind hat, deffen gebundener Theil die Hälfte des 
Vermögens ift, und der. 6000 fl. hinterläßt, ernennt den 
Hanns und Kunz zu feinen Erben, fo, daß Hanns 600 ff, 
Kunz 200 an Andere als Vermächtniß abgeben fol, fo wird 
das Kind ald Erbe zur Hälfte, die Erbberufung des Hanne 
und Kunz im Werth um die Hälfte herabfezen, beede zus 
fammen befommen 5000 fl., jeder davon die Hälfte ſtatt 
Dde 
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der 6000 fl., fie zahlen aber auch nur die Vermaͤchtniſſe 
zur Hälfte Hanns alſo 300. fl. Kunz 100 fl,x der le 
Erbe. zahit an diefe dennvch Nichts 


ueber Saz 1010, 
Naturdes Erbtheil Vermächtniffes. 

104.) Die Bem. 95. zeigte, wie Erbtheilvermaͤchtniß 
vom Erbvermaͤchtniß verſchieden iſt; hier iſt anzumerken, 
wie eben daſſelbe vom Erbſtuͤckvermaͤchtniß verſchieden iſt. 
Dabey kommt alles darauf an, daß das, mas die Beru: 
fung. des Erblaffer® gibt, nicht bloß eine Sammlung 
(Universitas facti) Tondern eine Gefammtheit (universi- 
tas juris) ſey. ©. Bd. J. B. Ih Schlußdemerf. 4; vder 
ein beftimmter Antheil an einer foldden, das ift ein 
foldyer, der durch Zahltheile ausgedrudt wird, 3. B. ein 
Drittheil, Eine Gefammtheit ift das ganze Vermögen, das 
ganze liegenfchaftlicde Vermögen, vder die ganze Fahr: 
niß-, kurz alles, wo die Angehdrigkeit an die Perſon des 
Erblaſſers nad) gefezlihen Abtheilungen den beftimmen: 
ben Maasſtab des Umfangs abgiebt. Kine Sammlung 
hingegen wäre die Fahrniß, die in ‘einem gewißen Haus 
fich befindet, alles Kapitalvermdgen, der ſaͤmmtliche Buͤ⸗— 
chervorrath u. d, gl. diefe würde immer nur ein Stüdver: 
maͤchtniß ausmachen: 'weil nur willführlihe Sach Unter⸗ 
ſchiede, und nicht gefeztich gegründete den Umfangs Mans: 
ftab bilden. Die richtige Unterfcheidung ift hier fehr wich- 
tig, weil der Erbtheilnehmer auch an den Schulden mit 

Theil nehmen muß, Saz ı019,, der una: aber 
in der Regelnicht, Saz 1024 
Umfang derſelben. 
105,) Ob bey einem Erbtheilvermaͤchtniß, das nicht 
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nach Antheilen, fondern nach Vermoͤgens Gattungen geges 
ben ift, 3. B. fämmtliche Liegenfchaft, viel, wenig, oder 
nun ein Stäf vorhanden fey, das. ändert an der Natur 
bes Vermächtniffes nichts; fobald. etwas als Gefammts 
beit vermacht ift, befteht die Gefammtheit auch bey eis 
nem einigen Städ, denn fie beruht nie auf Thatumftäns 
den, fondern auf dem RechtsUmfang, wo ber vieles und 
alles umfaflen kann, da ift fie vorhanden, wie wenig er 
auch in der That umfaſſe, Zahariä 3. U. $. 969, 
Anm. 5 
Unterfhied von Erbbermächtniſſen 

106%) Niemals aber koͤnnen wahre Erbtheilvermächts 
niffe zufammen zu einem Erbuermächtniß werden, wie die 
Stelle bey Zahariä a. a. D. Anm. 4 $. und 378, 
Anm. 1. zu fagen fcheint, wenn fie gleich zufammenges 
nommen die ganze Erbſchaft erſchoͤpfen; ſondern fie bleis 
ben laut dem was Bem. 95. geſagt iſt, einzelne Theilvers 
möächtniffe, wenn fie nicht ein an mehrere gegebenes Erbs 
vermächtniß find, deffen Antheike alsdann aber im Mechtss 
finn nie Erbtheilvernächtniffe heißen Fönnen, 

Ueber Sa; ı01ın 
Schuldner der Vermächtniſſe. 

107.) Da jeder, der nicht Fraft Gefezes in die Ges 
währ tritt, entweder vom Erben ber gewährt ift, oder 
vom Nichter den Befiz erlangen muß: fo mweifet uns 
fer Saz die Erbiheilneymer mit ihrem Gefuch zuerft 
an die Pflicht Erben, fo lang deren da find, fofort, 
wo beren Feine, abereingefezte Erben, d. h. folde 
Erbnehmer, die mit feinem Pflicht Erben zufammentreffen, 
vorhanden find, an dieſe; endlich wo auch deren Feine da 
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find, an die alddann wieder in der Gewähr ftehende g e— 
fezlide Erben, Der Sa; 1009. ſcheint hiermir im Wis 
berfpruch, wo die Berichtigung der VBermächtniffe dem 
Erbnehbmer, der mit einem PflihrErben zuſammen— 
triffe, auferlegt ift, Zaharia B. Il, $. 378, Anm. ı: 
allein man muß zwifchen der Lieferung, d; i. der Be: 
- fisgabe der Vermächtniffe oder der Fürforge für die Be— 
friedigung der Vermächtnißnehmer, und der Berichti- 
gung oder ber Uebernahme der Laft auf feinen Vermoͤ— 
gens Zuwachs wohl unterſcheiden: diefe fällt allein auf 
ben Erbnehmer, aber jene füllt auf den Pflicht Erben, 
der ald Stellvertreter des Verſtorbenen für alle Schulden 
und Laften haften, mithin entweder das Vermögen zur 
Zahlung der Vermächtniffe zuruͤck und in feinem Theil be: 
halten, und die Zahlung felbft bewirken, oder bey der Ab- 
gabe an den Erbnehmer ſich vorfehen muß, daß jener die 
Dermächtnißnehmer bezahle, weil er als der gefezlich ge: 
waͤhrte Inhaber der Erbfchaft alfein verantwortlich ifk. 
Man Fann daher nicht fagen, der Gläubiger habe die 
Wahl ſich an den PflihtErben für das Ganze oder an 
jeden VBermächtnißnehmer zu feinem Theil zu halten; 3a: 
chariaͤ B. 1, $. 377. Anm. 4 Daß leztere ift nur als- 
dann wahr, wenn der Vermächtniänehmer Befizer eines 
beftimmten Stuͤcks geworden ift, das man zu fordern hat; 
ingleichen wenn eine Unterpfandsllage auf ein von dem 
Bermächtnißnehmer befeffenes Stüd erhoben wird, oder 
wenn fonft nach Saz 1127. diefes zu des Gläubigers Be— 
friedigung noͤthig ift, weil er von Pflicht Erben ſolche 
nicht bekommt. Da uͤbrigens der Erbnehmer im Zuſam⸗ 
mentreffen mir einem Pflicht Erben nichts als ein Erbtheil— 
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nehmer ift (Bem. 95.) und hinwiederum nach Saz 1012, 
in den Kaften wie ein Erbnehmer gehalten werden foll, 
fo ergibt fi ‚daraus, daß dad, was vom Erhuchmer, 
der nur einen ‚Erbtheil nimmt, wegen der Früchte im 
Saz 1005, gefagt ift, auch dem Erbtheilnehmer in unfes 
rem Sal gelte, 

Weber Saz 1013. 

Beftimmte Erbtheile 

108,) Was ein beftimmter Theil’ der freven 
Erbſchaftaſey, muß immer mit Rüdfidht auf den Saz 
1010, erflärt werden: wer alfo 3. DB. eine Verlaffenfchaft 
"Yon 10,000 fl. darunter ein einziges Grundſtuͤck zu 2000 fl, 
hat, und babey ein Kind hinterläßt, "wo der Freytheil 
bie Hälfte zu 5000 fl. wäre, und einem Dritten alle 
feine Liegenfchaften vermacht, der hat in unferem Fall 
ihm eben fo gut einen beftimmten Theil des Freytheils 
vermacht, ald wenn er ihm ein Fünftel feines Nachlaſ— 
ſes zugedacht hätte, und würde ihn dadurch zur Mittras 
gung an den Schulden verpflichten; wer aber dem Drit— 
ten namentlich jenes Eine Grundftid vermachte, der 
hätte ihm feinen beftimmten Theil des freyen Ver: 
moͤgens, fondern nur ein Erbftüd gegeben, obgleich die— 
jes im vorliegenden Fall zugleich den liegenfchaftlichen 
Theil des Vermögens erfchöpfte. 

Ueber Sa; 1014. 
Eigentbumsliebergang bey Bermädtniffen. 
109.) Unbedingte Vermächtniffe werden von dem 

Zodedtag au, Eigenthum des Vermaͤchtnißnehmers, 
wenn er gleich deren Auslieferung ſuchen muß, und ſich 
nicht eigenmächtig in Beſiz ſezen kann, fo gut wie z. B. 
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eine verfaufte Sache dem Eigenthiämer gleich eigen wird, 
nah Saz 1ı585., unerachtet au er na Saz 1604, 
Lieferung zu ſuchen hat, weil die Lieferung nur Beſiz 
und Gewähr, nicht das Eigenthum zum Vorwurf hat. Im | 
Grundtert heißen die Worte, die hier- Eigenthbum über: 
fezt find, nur droit, welches einen weiteren Sinn hat, 
und .man hat daraus fehließen wollen, es gehe das Ei: 
genthum nicht Fraft Gefezes über, Zachariaͤ B. IL 
$. 575. Nro. ı., weldes um fo fonderbarer wäre, da 
felbft nach roͤmiſchem Recht, das - doch 'den Eigen: 
thums Uebergang kraft Gefezes weit weniger günftig mar, 
dieſe UebergangsArt bey Vermächtniffen ftatt fand, This 
-baut 8. 11 $. 737. Allein jener allgemeine Ausdruck 
des Grundtertd wurde gewählt, um fowohl bem Gat— 
tungsvermädhtniß als dem Stuͤckvermaͤchtniß angemeffen zur 
feyn, bey weldy Erfterem das wahre Eigenthum erft durch 
die Zutheilung beftimmt werden kann; diefes hindert aber 
da, wo ein bejtimmtes Stud vermacht wird, deffen Ei: 
genthumsllebergang nit, de la Porte T. IX. pg. ı22. 
Nro, 542. : um den Streit vorzubeugen , hat man das 
Wort: Eigenthbum, gefezt, welches beeden Fällen 
dennoch paffend bleibt, weil man in unferer Sprache 
von einem unbeftimmten und Gattungs Eigenthum 
fo wie von einem beftimmten und StüdFigenthum 
redet, unerachtet die Wirfungen von beeden viel Verfchie: 
denheiten haben. Es vererbt fich daher das Vermaͤcht— 
niß auch in beeden Faͤllen kraft unfere® Sazes auf die 
Erben des Vermaͤchtnißnehmers, ohne daß diefer es ſich 
ſchon zuvor zugeeignet haben muß, kraft der Unabhäns 
tigkeit von Bedingungen : dieſes iſt übrigens nicht eine 
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beſondere Verfügung ‘für Erbſtuͤckvermaͤchtniſſe, 34 cha⸗ 
vriad a. a. O. Nro. 2,; die auf fie eingeſchraͤnkt, oder nur 
durch Rechts Aehnlichkeit auf andere BermaͤchtnißArten 
zu uͤbertragen waͤre; ſondern eine Anwendung der allge⸗ 
meinen Saͤze 1040. und 1041. auf den vorliegenden Fall, 
die deren Anwendung auf alle andere darunter gehdrige: 
Fälle nicht ausfchließt. Daß nachmals des zugeiproches- 
chenen Eigentums unerachtet die Früchte erft vom Tag 
der verlangten Lieferung, an auf den Vermächtnißnehmer: 
fommen, ift richtige Folge aus ber gefezlichen Gewähr. 
des Erben, welche ihn zum redlichen Befizer macht, bis 
zum ordnungsmäßig angebrachten Auslieferungsbegehren.: 
AuslieferungsPpflidtigen. 
110.) Das AuslieferungsGeſuch foll nach der Stus 
fenDrdnung, die der Saz 1011. beftimmt, angebracht wer⸗ 
den, Pfeiffer B. J. ©. 617. will dieſe Ordnung aus 
dem Saz 1013, ergänzt wiſſen, d. h. er glaubt, es muͤſſe 
in Fällen, wo im Freytheil nebft einem PflihtErben ein 
Erbrheifnehmer zufammentrift, fi der Vermächtnißnehs 
mer zum Theil an diefen lezteren halten, dießift aber irrig, 
jener muß fein AuslieferungsGefuh immer ganz gegen 
denjenigen Erben anbringen, der in der gefezlichen Ges 
währ ſteht; diefem muß nachmals der Erbtheilnehmer nur 
nach feinem Vortheil beytragen, wenn jener nicht gleich 
bey der Theilung durch Zuruͤckbehaltung des dazu beftimm- 
ten Vermoͤgens ſich zur Alleinzahlung ohne En Scha⸗ 
den in den Stand geſezt hat. | 


Ueber Saz 1019 
Früchte der NKenten. 
111,) Unfer Ca; ſpricht unter andern von einer Leibs 
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vente, ober einem Jahrgehalt, da er fagt, daß bie 
Früchte oder Zinfen der vermadhten Sache vom To⸗ 
destag an laufen. Soll man hier an die Früchte oder 
Zinfen von der jährlichen Zahlung denken, fo daß alfo die 
jährlide Zahlung 6 fummen als vermachte Sache ans 
‚gefehen, und davon ein ZindErtrag gefordert werden 
koͤnnte? oder fol man die Verbindlichkeit zur jährlichen 
Zahlung , die unter die Zahl der unförperlichden Sachen 
gehdrt, für die vermachte Sache, und bie jährliche Hebunz 
‘gen für die Früchte oder Zinfen der vermachten Sadye anz 
fehen ? Sicherlich das leztere : denn da das Geſez fagt: 
die Früchte und Zinfen follen vom Todestag laufen, 
nicht vom jährlichen Berfalltag an, fo können nur bie 
jährlihe Zahlungen als Zinfen der vermachten Sade ge: 
meynt feyn , weil fonft die Ungereimrheit entftehen würde, 
daß mit jeder jährlichen Zahlung dem Vermädhtnißnehmer 
auch der Zins diefer Zahlung vo m Todestag an nad: 
getragen, alfo das was doch nur jährlich bezaplt wer— 
ben jollte, fo behandelt werden müßte, ald ob die ganze 
in der gewiffen oder ungemwiffen Zahl Jahre nach und nach 
verfallende, mithin oft nicht einmal voraus beftimmbare 
Summe fon allzumal am Todestag verfallen wäre, wel: 
ches doch wie in der Abſicht des Erblaffers liegen kann, als 
der bey einer folchen Meynung vernünftiger Weife die ganze 
ihm gefällige Summe ausgedrädt,, und nur verzinsliche 
Zahlungszieler bewilligt Haben würde. Wenn aljo von Zine 
fen oder Früchten der einzelnen Zahrszahlungen Frage 
entfteht, fo muß dieje hier wicht entfchiedene Sache aus 
bem davon handelnden Saz 1155, entfohieden werden. 
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Berfallzeit der KentenDermädeniffe 

:.112.) Unter Zahrgehalt im Gegenfaz gegen Leibren: 
ten find. übrigens ſolche Renten verftanden, melde ent: 
weder gar Fein MWährziel oder ein auf einen beftinmten 
Tag gefeztes haben , welche mithin nidjt von einein unges 
wiffen Todestag in ihrer Dauer abhängen. Nach. römis 
ſchem Recht wurden Zahrzablungen bald als verviel— 
fahte Vermächtniffe angefehen, wovon nur das erfte 
Ziel unbedingt, alle übrige ſtilſchweigend auf den Fall des 
Erlebens des Zahlungsziels bedingt feyen, L. ı2 & 20ff. 
quando dieslegatorum cedat, bald als ein ei— 
niges, L. 26. $. 5. ibid. Die ſcheinbare Verfchiedenheit 
diefer Entfcheidungen auf eine fichere Regel zu bringen 
ift ſchwer. Kurz und fchön fagt zwar Thibaut B. IL 
$. 790. + „Iſt jemanden ein Legat in gemwiffen Terminen 
„z. B. legatum annuum gegeben, fo find die Gefälle des 
„erften Termins als unbedingt, die der folgenden als be— 
„dingtes Vermächtniß zu behandeln: ift aber ein Ganzes 
„gegeben und find nur die Zahlungsfriften getheilt ,„ fo 
„iſt das Legat an fich unbedingt.‘ Allein dem Richter 
möchte oft ſchwer werden, mit. einer fo geftellten Regel 
ſich zu helfen; denn in den meiften Fällen wird eben das 
die jchwierige Frage feyn, ob ein Ganzes in Friften 
oder ein Legaͤt in Terminen gegeben ſey; wenigſtens 
aus dieſen Ausdruͤcken wird er nicht leicht den Unterſchieds— 
Grund entwickeln, und z. B. ſich beſtimmen koͤnnen, wo— 
hin es zu rechnen ſey, wenn dem Kunz auf zehn Jahre 
jaͤhrlich funfzig Gulden vermacht find. Und doch iſt die 
Frage wichtig, wegen des Uebergangs des Vermächniffes 
auf die Erben. Nach unferem Nechtszufammenhang 
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fommt es auf jenen Unterfchied nit an, fondern wir 
muͤſſen hierbey vor allen Dingen dahin fehen,. ob der Erblaffer 
Durch den Ausdruck, durch eine beygefezte Urfache, oder 
durch eine Zwedbeitimmung entjchieden hat, daß die Zahz 
lung. nur auf die Lebenszeit des Erblaffers gehe, 
(3. B. wenn er gefagt hat einen lebenslänglidhen; Gehalt, 
oder weil ich den Begünftigten lebenslang verforgen will, 
ober zu feinem Unterhalt,) in diefem Fall ift ed ganz unnuͤz 
zu unterfuchen, zu welcher Gattung ein foldhes Ver: 
mächtniß gehöre, denn wenn es auch für ein einiges nur 
in Sriften zerlegtes geachtet werden müßte, 3. B. wenn 
der Erblaffer geſagt hätte, ich vermache dem Kunz was 
er lebenslang für feinen Unterhalt nöthig haben wird, 
welches ibm jährlich mit 300 fl. gezahlt werden foll, fo 
würde dennoch davon auf den Erben nichts übergehen 
koͤnnen. Iſt aber über jene Beziehung auf dad Leben des 
Empfängers der Wille des Erblaffers unſicher, fo würde 
es darauf anfommen,: ob er durdy Benennung oder durch 
Urſache oder Zweckbeſtimmung eine Einheit der Verbind— 
lichkeit und zugleich eine ewige oder eine beftimmte Währ: 
zeit derfelben angedeutet hätte, in welchem Fall alddann 
feine daraus hervorgehende EinheitsAbficht nach. Zufaz 
1100 dc, Grund werden müßte, das Unbeftimmte zu be= 
flimmen, und deswegen die Zahlungen ein Vermächtniß, 
sicht zwar das in Friften zerlegt fey, aber das eine felbftr 
ftandige unförperlihe Sache bilde, wovon die Zahlungen 
die Früchte find, und deswegen einmal erworben auf 
ben Erben übergehe, angefehen werden; 3. B. wenn ges 
fagt wäre, dem Kunz vermache ich auf zehn Jahre oder 
bis mein Sohn volljährig wird eine Nente von hundert 
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Gulden, wo das Wort: eine Rente Mar anzeigte, daß 
hier. eine unkdrperliche Sache vermacht fey ; oder wenn 
gefagt wäre, dem Kunz, der mir ein Denkmal gejezt hat, 
oder dem Hanns, der meine Leiche beforgen fol, vermache 
ich jährlich auf zehn Fahre fünfzig Gulden, wo erfterenfalls 
die Urfache, lezterenfalls die Zweckbeſtimmung eine Einheit 
des Vermächtniffes andeutet, und die Zahlungeu nur als Aus: 
fläffe ein und derfelben Bermächtnißlirfache oder Verbindliche 
keit Fenntlich macht. Wo aber nichts dergleihen auszumit- 
teln wäre, weilentweder Feine Einheit der Verbindlichkeit als 
bezweckt erfchiene, oder die Dauer unbeftimmt wäre, da 
müßte. nach dem Zufaz 1100 dd. dem Vortheil des Erben 
'gemäs, die Auslegung gemacht, mithin eine ſtill ſchwei⸗ 
gende Bedingung auf das Leben des Vermaͤchtnißnehmers 
unterſtellt werden, die den Uebergang auf Erben hindert. 


Ueber Saz 1016. 
BintragungsVpflidr. 

113.) Da bey und zur Zeit nicht eine allgemeine Eine 
tragungsMothmwendigfeit aller Rechtsgeſchaͤfte, wie in 
Sranfreich durch die Landes ®erfaffung geordnet ift, fo 
ſchlaͤgt auch diefer Saz indeffen nur da an, wo eine bes 
fondere EintragungsNothmwendigfeit ftatt hat, 3. B. in 
den Fällen des Sazes 1000 oder des Zuſazes ıöo2 a, oder 
des Sazes 2146, 


Weber Sa; 1017. 
Art der Shuldvserbindlidfeit. 
114.) Wenn hier fo wie im Saz 871, gelagt wird, 
unterpfändlih hafte man für das Ganze, fo weit der 
Merth der Kiegenfchaften reicht, welches Doch anderwärts 
nicht dabey fteht, fo ift das nicht fo ganz überfläffig als 
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es ſcheint, Pfeiffer B. J. S. 519. Anm.k. nemlich um 
zu erklaͤren, wie hier das Ganze nicht (wie ſonſt in 
Erbangelegenheiten) den Sinn habe anzudeuten, daß man 
auch in Ermanglung der noͤthigen Vorſicht über Kraͤf— 
ten haften muͤſſe, ſondern nur nach Vermoͤgen des 
Empfangs im Erbe, weldyes dann aber wenn es einiger 
mal erflärtwar, nicht bey jeder neuen Erwähnung wieder: 
holt zu werden.-brauchte. 
AfterBermäidtniffe 

119.) Wenn ed weiter in dieſem Saz heißt: ober 
wer fonft ein Stüdvermädhtniß zu leiften 
verbunden ift: fo hat diefes darauf Bezug, daß nicht 
immer ein Erbe, Erbnehmer oder Erbtheilnehmer, fondern 
oft au ein bloßer Erbſtuͤcknehmer mit einem weiteren 
Stüdvermächtniß belegt ift, 3. B. wenn ich mein Haus 
einem Freund vermache, mit der Auflage einem andern 
Freund Einhundert Gulden von meinetwegen zu zahlen. 


Ueber Saz 1020, ur 
ae. der Vermächtnißnehmer. 

116.) In Frankreich Telbft hat man zwifchen diefem 
Saz und dem Saz 874. einen Widerfprucdy finden wollen, 
weil diejer denjenigen VBermächtnißnehmer, der eine auf 
feinem Wermähtniß haftende Schuld bezahlt, in die 
Rechte des Glaͤubigers eintreten läßt, und jener Saz den 
Erben die vermachte Sache frey zu machen entbindet, Ma- 
leville T. 1, pg. 474. delaPorteT. VII. pg. 349. 
dezterer hat jedoch T. 1X, pg 160. felbft die richtige Ver: 
bindung beeder Säge entdedt, und um diefe minder zwey⸗ 
deutig zu machen, Fam in unſerer Ueberſezung das Wort; 
vorher hinzu, anzudeuten nur vor der Auslieferung frey 
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zu machen fey ernicht verbunden. Diefemnah muß der 
Befchenfte Taut Saz 1020; das Vermaͤchtniß mit der Unters 
pfandslaft, oder mit der Nuznießungslaft annehmen. Gegen 
Ieztere Tann ihm auch Feine Hülfe werden; bey Erfierer 
Kann er in den Fall kommen, Feiner Hülfe zu bedürfen, 
wenn der Gläubiger nicht mit der Pfandflage gegen ihn 
fondern mit der perfdnlichen gegen den Erben feine Schuld 


eintreibt: er kann aber auch Hülfe nöthig haben, wenn er . 


unterpfändlich angegriffen wird, und da er nun nad Saz 
1024. an den ErbſchaftsSchulden etwas zu leiden nicht 
ſchuls ift, doch unbeſchadet der Unterpfandsrechte der 
Gläubiger, fo gibt ihm dafür was er auf dieje Art zahlen 
muß der Sa; 874. und in gewiffen Fällen Saz 6ıı, den 
Ruͤckgriff auf den Erben ; damit ift alles im fchönften Zus 
fammenhang, Pfeiffer 3. J. S. 527. Anm. f. vergl. 
Zachariaͤ 3. U. $. 3579. Anm. 2 


Ueber Saz ıozı, 
Bermähtniß fremder Sachen, 

117.) Nach dem alten Rech: galt das Vermaͤchtniß 
einer fremden Sache in der Regel fo gut als der Verkauf, 
und der Erbe war fehuldig, wenn die Sache bey dem 
Tode noch nicht dem Erblaſſer angehörte, fie zu erwerben, 
oder zu vergüten. Das franzöftfche Recht fo wie bey 
dem Verkauf, alfo auch hier, hebt diefes alte Recht auf. 
Aber wie ift nun diefes zu nehmen ? hat derjenige, der eine 
Sache vermacht, welche er erft nach der Verfertigung des 
lezten Willens erwirbt, eine fremde Sache vermacht ? 
Die franzdfifche Rechtskunde neigt ſich zur Bejahung, weil 
in den Verhandlungen uͤber dieſen Saz geduſſert wurde, 
ein ſolches Vermaͤchtniß ſey laͤcherlich, wenn man wiſſe 
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daß die Sache fremd fey, und irrig, wenn man fie für 
eigen geachtet habe, MalevilleT. II. pg.475. ; Pfeif: 
fer 3.1. S. 525. Anm. k. Wie mißlich überhaupt die 
Auslegung aus ſolchen einzelnen Reden ift, hat Gönner 
im Archiv f. Geſezg. B. J. H. J. St. IX, &, 139. 
fchÖn gezeigt. Mag aber auch jene Aeufferung bey dem 
Kauf treffend feyn, wo in der Regel die Abſicht ift, daß 
er fogleich in Erfüllung gehe: bey Vermaͤchtniſſen, die erft 
in der Zufunft und vermöge der Liebe zum Leben erft in 
der fernften Ferne als erfüllbar gebacht werden, ift das 
anders; da gibt ed ein Dritted, das weber lächerli®& noch 
nothwendig irrig iſt, nemlich daß der Erblaffer vorandges 
fehen oder vorausgehofft habe, die Sache werde zur Liefe— 
rungsZeit fein Eigenthum ſeyn. Mag nun auch hier und 
da diefe Hoffnungsftechnung trügen, und mag alddann 
diefed Vermaͤchtniß nichtig feyn : jenes ift in der Drdnung 
der menjchlihen Hoffnungen, und dieſes nachmals in der 
Drdnung des Rechts. Wenn hingegen dieje Hoffnungs— 
rechnung nicht trügt, fondern zutrifft; wenn vielleicht ber 
Erblaſſer, damit fie zutreffe, Mühe und Koften aufge: 
wendet hat, durch Erwerb der vermachten Sache die Um: 
ftände fo zu ftellen, daß fie zutreffen Tönne, und wenn 
nun dennoch die Verordnung nichts gelten follte, weil der 
Erblaffer nicht die entbehrliche Vorficht gebraucht hätte, 
fie auf einen jüngeren Verfügungstag umzufchreiben, das 
wäre eine faum dem formreichen römijchen Recht verzeih: 
lie, aber gewiß in dem Geift eines natürlich einfachen 
Rechts, wie das franzdfiihe, ſchlecht einpaffende Forde— 
rung. Eine ſolche Vorſchrift wäre auch eine mit der ger 
fezgebenden Klugheit übel zufammenftimmende Sache, weil 
fie 
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ſie noͤthig machen wuͤrden, bey jedem Stuͤckvermaͤchtniß 
aͤngſtlich nachzuforſchen, vb das vermachte Stuͤck ſchon 
zur Zeit der Aufnahme des lezten Willens in der Maſſe 
des Eigenthums des Erblaſſers ſich befunden habe. Kaum 
laͤßt ſich demnach glauben, daß jenen vorausgegangenen 


Reden in der Berathung dieſes Sazes ein folder Sim 


von der dortigen gefezgebenden Behörde werde unterlegt wor: 
den ſeyn. Bey uns aber, wo nicht jene Borausgegangene Um⸗ 
fände, fondern lediglich der gefchloffene Inhalt des Rechts⸗ 
buch in fich ſelbſt Richtſchnur des Handelns ift, Kann fie 
gar nicht ftatt finden, Denn unſer Geſez will, daß der 
Pflichttheil nicht nach der Zeit der Fertigung eines lezten 
Willens, fondern nach der Zeit des Erbanfalls berechnet 
werde, Saz 920, woraus folgt, daß oft ein Willen ber 
zur Zeit der Fertigung der Minderung wegen damals noch 
fremdem und erft nachher erworbenem Vermögen Ynters 
Jag, ungenindert bleibt; das Gefez will, daß ber wer 
zur Zeit des Erbanfalls lebensfähig ift, Erbe oder Vor: 
mächtnißnehmer feyn koͤnne, wenn er gleich Zur Zeit ber lezten 
| Willens Aufſe zung noch nicht empfangen war, laut Saz 906, 
kurz das Gefez will, daß lediglich) die Zeit des ErbAnfalls, 
für diejenige angenontnten werden folle, auf welche feine 
Verfügungen ſich beziehen, um zu beſtimmen, ob ein Ver: 
‚mächtniß beftehe, Bem. 55. ; da nun in unferem Saz auge 
drädlich ein Anderes nicht gefagt wird, fo darf dem gan: 
gen Geift unferes Landrechtd gemäß, ber. gegenwaͤrtige 
Saz anders nicht verftanden werden, als daß ein Vermaͤcht⸗ 
niß einer zur Zeit des ErbAnfalls fremden Sache 
ungültig fey, Zaharik B.11. $.567. Anm. ð, (obwohl 
der Grund diefes Verfaſſers, als ob das ftanzoͤſiſche Recht 
Erläut. zum Cod Nap. 11.32. Ee 
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nirgends die Regel beſtaͤtige, daß das, was in ber Vor: 
‚zeit nicht galt, auch in der. Nachzeit nicht gelten koͤnne, 
allerdings feine Abfälle leidet, f. Bem. 77.) Damit ſteht 
Saz 1058, nit in Widerfpruc, der ein Vermägtnip eis 
ner nachher veräufferten Sache für ‚gefallen erklärt, 
auch wenn fie wieder ing Eigenthbum des Erblaffers zuräc- 
komme, dieß gefchieht nicht darum, weil nun die Sache 
fremd ‚geworden ; denn in der That wäre fie ja dieß im 
geſezlich unterftellten Fall weder zur Zeit der Verfügung 
noch zur Zeit des ErbAnfalls; fondern e8 gefchieht darum, 
weil die VBeräufferung als Widerruf, dadurch das Ber: 
mächtniß als ungefchrieben gilt., . mithin. Durch den-Wie- 
der Erwerb, der Feine lezte Willensfdrmlichkeit iſt, fuͤr 
neugeſchrieben nicht gelten kann noch ſoll. Uebrigens kͤn⸗ 
nen gemeinſchaftliche Sachen und zwar ganz vermacht 
werden, fo daß waͤnn fie in der Theilung nicht dem Erb- 
laſſer zufaßen, das Vermaͤchtniß auf den Werth, gültig 
iſt, Saz 1485, 
4 Ueber Saz i0o28. 
—Schuld Vermächtniß. 

118.) Man merke auf die Worte: wird nicht Aue 
gefehenz fie geben nur auf Fälle, wo die Frage, wie 
das Vermächtniß einer Schulden&umme an den Gläubiger 
| -anzufehen fen ? entftehen Tann,‘ weil die Sade nit klar 

ausgedruͤckt iſt. Denn wo es deutlich hieß: ich vermache dem 
Hans das, was ich ihm ſchuldig bin, oder fo ähnlich, 
dann muͤßte allerdings das Vermaͤchtniß als Abrechnung 
der Schuld angenommen werden, und gewaͤhrte nur dem 
Nuzen, daß der Erbe von keinen Einreden Gebrauch ma— 
chen Tann; .die ſonſt etwa gegen die Schuld zugeſtanden 
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hätten, weil fie jezt nicht aus dem Vorigen, fondern aus 
dem i in ein Vermaͤchtniß umgewandelten Rechtstitel gefor⸗ 
bert wird, deſſen Vorzuͤge ſie daher auch genießet. 


Leber Saz 1024 

Ungebübrlider Empfang. 

229.) Obwohl der Vermaͤchtnißnehmer fürfeine perfdnz 
liche Schulden der Erbſchaft haftet, ſo muß er jedoch, :wenit! 
er nach der Drönung, in welcher er ſich meldete, vom dem Vor⸗ 
ſichts Erben oder einem andern, der nicht für. aLle-Schäl- 
den. und Laften zu haften hat,’ bezahlt worden: ifh, weil 
man-eine Unzulänglichfeit - der Erbfchaft noch nicht vor⸗ 
ausfah, (als deſſen in einem folchen Hal nach Sa; 8od, 
der; Erbe fich nicht weigern kann,) dem in der gehörigen: 
Zeit rüdgreifenden Gläubiger dad Empfangene, fo viel 
davon zu deffen Befriedigung.nöthig iſt, herausgeben, Saz 
809. Einem ſpaͤter ſich meldenden Vermaͤch tniſ ne hmer hinge⸗ 
gen wuͤrde er dazu nicht verbunden ſeyn, weil das Geſez die 
Zahlung nach der Ordnung des Anmeldens fordert, und 
dem Vermaͤchtnißnehmer nicht wie dem Glaͤubiger ein Ruͤck⸗ 
griffsKecht vorbehaͤlt. Dieſes iſt auch dem alten Rechts⸗ 
grundſaz gemaͤß, daß in gleichen Verhaͤltniſſen, beſonders 
wo beede uum Gewinn ſtreiten, der Beſizer vor zuziehen iſt. 
L..126,, $. @fl, dereg, Jury, den auch.unfer Zufaz Ma 
ſtillſchweigend im Munde fuͤhrt. 


Ueber Sag 1006. 
Lreugänder Am 
12% Die Anjtalt mit Treuhbändern — Vol zie⸗ 
* des lezten Willens iſt unſeren alten Landrechten nicht 
unbekannt, aber. wenig im Gebrauch, ſiehe Bad. Durl. 
L. R. Th. V. Tit, 24. wo fie unter dem Namen ber Teſta⸗ 
Geo 


% 
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mentarien vorkommen; beögleihen Bad. Bad, L R. 
Th. III. Tit. 15.5 Pfalz. & R. Ip. IN. Tit. 16. Ihre 
Obliegenheit im allgemeinen iſt jezt, aufzuſehen, 
daß der lezte Wille volzogen werde, daß mithin von dem 
Erben alle diejenigen Handlungen vorgenommen werden, 
die ndthig find, damit die fämmtliche durch den Tezten 
Willen bedachte Perfonen zu dem Ihrigen Fommen, und 
wo etwas unterbleibt foldyes durch Ermahnung oder Auf: 
rufung richterlicher Dazwifchenfunft in Ordnung zu bringen. 
Nah unferem alten Recht Fonnten fie auch der Vermoͤ⸗ 
gens Verwaltung ſich unmittelbar felbft unterziehen, und alle 
Erbſchaftslaſten davon felbft — doch unter Ruͤckſprache 
mit. den Erben Austichten, oder nad den Worten des 
Code Napoleon diefes Auszudruden, fie hatten Befiz und 
Gewaͤht der Yanzen Verlaſſenſchaft. Diefes fällt jezt 
weg, werin nicht der Erblaffer bey Ernennung Lines Treu⸗ 
haͤnders ihm Beſiz und Bewähr gibt, dieſes kann aber nur 
H auf die Fahrniß vder auf einen Theil derſelben, und 
b) nicht für länger, wohl aber für kürzer als auf ein 
Jaͤhr gefchehen, und das nur c) auf den Hal, went 
nicht früher der Erbe ihm die Mittel zur Berichtigung der 
Fahrniß Vermaͤchtniſſe oder die Empfangfcheine uͤber deren 
Berichtigung einhändigt. Auf Liegenſchaften finder fie nicht 
ftatt. Da dieſe nicht weggetragen werden koͤnnen, und das 
Eigenthum an die Vermächrnißnehmer fraft Geſezes über: 
geht, mithin Feine ihnen  nachtheilige Behandlung der Er⸗ 
ben dabey Möglich iſt; ſo ſind die Treuhänder mir dem 
Vollzug der Liegenſchafts Vermaͤchtniſſe gar nicht befan⸗ 
‚den. Nur bey den FahrnißVermaͤchtniſſen, wo durch Vers 
auſſerung der Vermäcptnipnehmer -um fein Eigenthum 
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kommen koͤnnte, weil Beſiz für Recht gilt, Saz 2279., 
und wo der Erlös durchgebracht werden kann, iſt die Aus— 
wahl vertrauenswuͤrdiger Treuhaͤnder und deren Ernennung 
zu Beſiz und Gewähr von Nuzen. Aus dieſem Geſichtspunkt 
laſſen ſich alle Saͤze des Code Napoleon leicht erklaͤren, wie 
dann auch das, was von Rechnungs Ablegung darinn vor— 
kommt, nur auf den Fall geht, wann ſie Beſiz und Gewaͤhr 
empfangen, oder aus Auftrag der Erben Erbſchafts Guͤter 

zur Beſorgung zur Hand genommen haben, s 

Ueber Sa; 1032, 

Erben der Treuhärder. | 

121.) Es heißt: die Gewalt des Treuhänder 
geht nicht auf Erben über, darinu ift er glei mit jedem 
Gewalthaber , aber eben fo ift er ed audy darinn, daß dem 
unergchtet die Vergntwortlichkeit für das Verfloſſene, und 
die etwaig unverſchiebliche Vorforge Pflicht auf fie über: 
geht, nach der Rechtsähnlichkeit des Sazes 2010, 

Ueber Saz 1099. 
SaumePVerbindlihfeitder Treuhänder. 

122,) Mehrere Treuhänder find als ſammtverbind⸗ 
lich beauftragt fuͤr die Rechnung uͤber die Fahrniß, 
laut des Geſezes anzuſehen, wo der Erblaſſer nicht ein | 
anderes geordnet hat, Szene Beftimmung der Rechnung 
ald Gegenftand der Sammtverbindlichkeit, macht, daß 
die Zahlung des Rechnungsreſts, die doch ein Theil der 
Nechnungsverbindlichkeit ift, von franzöfifchen Rechtsleh— 
vern nicht dahin gezogen wird, de la Porte T. IX, 
pg. ı88, Unfere Ueberfezung macht fie für die anverz 
traute Fahrniß verantwortlich, damit ift jene Misdeutung 
abge ſchnitten. 
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Ueber Sa; 1055, 
Biderruf. der legten ®illen. 

125.) Da das Gefez Feinen Unterfchied macht, fo 
Fann auch ein früheres Öffentliches oder geheimes Ber: 
mächtniß durch einen bloßen eigenhändigen lezten Willen 
widerrufen werden, Zachariaͤ B. 11, $. 381, Anm. ı. 
"Aber immer muß in einem foldhen Fall die eigenhän: 
dige Urkunde wieder neue Merordnungen über bie 
Berlaffenfchaft zugleih enthalten, wie viel oder wenig 
nun auch von diefer dadurch betreffen werde : ohne dieſes 
wäre die eigenhändige Schrift Fein lezter Wille, fondern 
wie fich unfer Geſez ausdrüdt, bloß eine Urfunde, 
welde die Nenderung des | lezten Willens 
bejagt, und ein folder bloß zerftörender Mille, fol 
nach unferem Gefez dur eine Staatsſchreiberey— 
Urkunde vollzogen werben, nicht bloß durch eine Privat: 
ſchrift. Hingegen ein Widerruf in einem wenn gleich als 
neuer lezter Wille unguͤltigen lezten Willen, fobald diefer 
noch ald StaatsſchreibereyUrkunde beftünte, bliebe wirkſam. 

Ueber Sa; 1056, ; 
Widerruf durch jüngere legte Willen. 

124.) Fuͤr einen ftilfchweigenden Wideruf gelten nur 
jene fpätere Verfügungen, welche wörtlich vollzogen 
mit einer früheren nicht zufammen befiehen koͤnnen. 
Es ift ein großer Unterfchied,, ob etwas in ein und derfel: 
ben Urkunde gefagt werde, oder in zweyen, In jenem 
dal muß man nothwendig eine mdgliche Vereinbar— 
keitt beeder Stellen vorausſezen, wenn man den Ver— 
fertiger fuͤr einen vernuͤnftigen Mann nimmt: man muß 
alſo beede in einem ſolchen Sinn nehmen, wie fie neben 
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einander befteben können, wenn er auch gleih von dem 
wörtliben Sinn abweicht.  Wenndaher 3. B. ein Erblaſ— 
fer im Anfang eines lezten Willens fagt, ich vermache Dem 
Hans meinen: Garten, und fpäterhia ich vermache dem 
Kunz meinen Garten, fo daß alfo wörtlid genommen jeder 
allein den ganzen Garten haben joll, fo muß man diefes dens. 
noch dahin auslegen, daß fie beede gemeinschaftlich zur 
Sache berufen feyen, eben fo als ob der Erblaffer gleich! \ 
Anfangs gefezt hätte, ich vermade dem Hand und Kunz 
‚ meinen Garten. Wenn hingegen in einem fpäteren 
lezten Willen diefes Nemlihe gefagt wäre; dann darf 
man vorausfezen,: der Berfaffer habe mindern oder mehren, 
kurz Aenderung machen wollen, weil er eine neue Willens: 
handlung unternahm; ift aber der Wille zu ändern einmal 
gewiß, und fommt ed nun zur Frage über den Umfang der 
Nenderung, dann muß man: wörtlich bey der neuen Er⸗ 
klaͤrung ſtehen bleiben, darf nichts an dieſer ſchwaͤchen, 
und dem Wortlaut entziehen, um den erſteren Willen auch 
noch gelten zu laſſen, und wuͤrde alſo Kunz der in einem 
zweyten lezten Willen auf obige Art bedacht wäre, das 
Vermaͤchtniß ganz und allein nehmen, und das Erfte 
das wörtlich mit ihm nicht zuſammen beftehen Fann, für 
widerrufen gelten, wenn nicht der Erblaffer dabey geſagt 
hätte, daß jedes dennoch vollzogen werden folle, wodurch 
Die Sache wieder in die Schranken der in der nemlichen 
Urkunde vorfommenden unbereinbarliden DVerfüs 
gungen zurüdfiel: delaPorte T, IX. pg. ı99. Nro. 593, 
am Schluß erkennt diefes richtig, widerfpriegt fich aber, 
dafelbft wenige Abjäze fpäter pg. zıı., mo er beede 
für gemeinſchaftlich berufen anſehen will; fiehe 3a ha- 


40 U BL RT, Von Schenkungen unter Lebenden 1c. 


ria 3. 11. $. 381. Anm. 5, Ebenfo würde eine fpätere be: 
dingte Bermächtnißgabe, die früher unbedingt gemacht wäre, 
fobald fie ein und daſſelbe Stüd beträfe, ein Widerruf 
der erfien unhedingten ſeyn, anders als es zum Xheil 
nach roͤmiſchem Recht war, Lu 27. Sıı fü decand, in- 
stit., Immer bleibt freylich die Frage des Willens des 
Erblaffers die Hauptfahe, und ‚fobald man beweiſen 
taun, ‚daß er ein Zufammenbeftehen gewollt habe, daß 
alfo der Fall da fey, wo man eine Möglichkeit des Zuſam— 
menbeftehens fuchen müffe, dann ift freylich nachmals eine 
gemeinfhaftlide Berufung vorhanden, Zuf, 2100 db. 
Aber jenen Willensbeweis darf man nicht auſſerhalb 
der Urkunde herholen, um damit den Sinn der Worte der 
legten Urkunde zu befchränfen , Zuſaz 1100 da und 
1156 2. 

Nicht Widerruf durdh jüngere Tezte Willen. 

125.) Wenn nun aber auf der einen Seite bey einer 
zweyten Willendhandlung Aenderung vermuthet werden 
muß, fobald der narärlidhe und volle Mortyerftand 
fie mitbringt, fo darf fie jedoch niemals angenommen wer 
den, wo dieſer Sinn erfüllt werden kann, ohne eine Aen⸗ 
derung der crften Verfügung, oder gar eine Aufhebung 
derfelben , nothwendig zu machen. Diefes fagt unfer Saz 
eben fo ar. Einige Benfpiele mögen es erlautein. Sch 
habe dem Kunz mein Haus vermacht, und vermache fpäter 
dem Hans den mittleren Stock, fo hebt diefes bad erfte Ver: 
maͤcht niß nicht auf, ſondern mindert es nur; felbft wenn 
in der erften Urkunde ftinde: mein gauzes Haus, würde 
es noch das Nemliche feon weil dadurch nur der Um: 
fand, daß er es ganz haben fole, widerrufen wäre. 
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Hätte ich zuerft‘ dem Kunz den mittleren Stod meines 
Hauſes vermacht, und vermachte fpäter dem Hand mein 
Haus ohne weitere Beſtimmung, fo. würde immer noch 
das erfie Vermächtniß beftehen, deun das Haus, alfe 
die bezeichnete Sache im natuͤrlichen vollen Wortſiun / 
bekommt auch der noch, mer ed mit Abgabe eines Stocks 
erhält: hieße es aber in der jüngeren Urkunde, mein gan⸗ 
zes Haus, dann wäre das erſte Vermächtniß widerru— 
fen. Eben fo. wenn in der erften Urkunde das Haus dem 
Hans unter einer Bedingung, im lezten unbedingt gege= 
ben wäre, fo würde durch lezteres die Bedingung allein 
widerrufen, Ferner: wenn ih dem Hans in einem er 
ſten Willen 100 fl, vermacht hätte, und in einem zweyten 
ihm 50 fl. vermache, fo müßte dieſes, ſolang der Inhalt 
nichts anders als Wilen des Grblaffers beurkundete, nicht 
für eine Herabfezung des erften Vermächtniffes auf die 
legte Summe nad roͤmiſcher AuslegungsArt, fondern ale 
ein zweytes nebenbey zu bezieheudes Vermaͤchtniß gel: 
ten, | 
AenderungsVermuthungen 

126,) Durch den bisher betrachteten Saz ift zugleich 
die Rechtsähnlichkeit für eine allgemeine Regel, wie man 
erlaubte Nenderungen zu erkennen habe, gegeben: mein: 
lich fie find zu vermuthen, wenn fie aus einer jüngeren 
Handlung oder WillensErklärung gefolgert werden / und ſelbſt 
alsdann nur, ſo weit dieſe juͤngere Geſchaͤfte, um in ihrer 
natuͤrlichen Geſtalt zu beſtehen, eine Aenderung nothwens 
dig machen, weiter aber nicht; und fie find niemals zu ver: 
muthen, fobald. von den Folgen ein und berfelben fort: 
fehreitenden Handlung die Rede ift, fo lang unr mod) eine 
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wenn gleich von der natuͤrlichſten Anſicht abweichende 
Erklaͤrungs Art übrig bleibt. 
Leber Say 1033. — 9— 
Ungültiger Widerruf. 

127.) Nach dem Grundtext blieb die Frage unent- 
ſchieden ob ein gleich Anfangs unguͤltiger Widerruf dens 
noch-die Kraft eines früheren legten Willens breche. Die 
Bernunft empoͤrt fich Dagegen, daß das was Nichts ift, 
etwas Nichts wirken folle ; dennoch fuchte man aus dem 
Sa; 1088, ihr den Widerruf aufzudringen, weil einenichtige 
Veräufferung eines vermachten Stuͤcks der Nichtigkeit uner= 
achtet das Vermaͤchtniß brede, Pfeiffer B. J. S. 540. 
Anm. 4. Dagegen hatte Jene zu erwiedern, eine Handlung 
die Feine Form braucht, wie der thärtliche Widerruf ei⸗ 
nes lezten Willens, koͤnne und müße ihre Wirkung Auf: 
fern, wenn gleich die That nichtig ift, da durch die Nich— 
tigfeit die That'nur rechtlich nit wirflich ungefches 
hen gemacht wird; diefes beweife nicht, daß ein woͤrtli— 
her Widerruf, der feine beftimmte Formen hat, alfo 
nur durch feine Rechtlichkeit wirkt, noch wirken dür: 
fe, wann er nichtig ſey. Indeſſen möchte doch vor Ge= 
richt leztere Antwort den Kürzeren oft gezogen haben, wenn 
nicht unſere Ueberſezung durch eine beftimmtere Faſſung 
ihr zu Hülfe gefommen wäre, und ausdrüdlid Gültig 
feit bes Widerrufs erfordert hätte. Was demnach diefe 
entkraͤftet, hebt die Folgen des Widerrufs auf. 
| "Ueber Saz 1088, 

Beräufferung als Widerruf.. 

128.) Den Saz, daß Veräufferung der vermachten 

Sache dad Vermaͤchtniß bricht, hätte der Code Napoleon 
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koͤnnen auf den -Grundfaz flüzen, daß jede Verfürung 
über eine fremde Sache nicht gilt, alsdann würde er mit 
dem Geift ünferes Rechts auf das Junigſte zufammenhäne 
gen, und feine Rechtfertigung in fich tragen: alddann aber 
hätte er nicht bahin ausgedehnt werden dürfen, daß auch 
da noch, wo die Sache wieder erworben oder durch 
Nichtigkeit des Kaufs in das Vermögen zuruͤckgebracht 
werde, das Vermächtniß unwirkſam bleibe, weil damit 
die Sache aufhört zur Zeit des ErbAnfalls fremd zu feyn. 
Indem diefe Ausdehnung angenommen wurde, blich der 
Saz, wie weiland in Kom, Ausfluß des Gedanfend, daß 
in der Veräufferung die Abficht zu widerrufen liege, wel⸗ 
er Feine richtige Haltung hat. Bey den manchen folges 
richtigen und leichten WiderrufsMitteln, die dad Geſez an 
die Hand gibt, wäre es eine Thorheit, wenn jemand eine 
Sache, die er ſonſt gern behielte, blos darum veraͤuſſerte, 
damit ein daruͤber von ihm geſchriebenes Vermaͤchtniß 
nichts: gelten moͤge. Weit oͤfter und vernünftiger wird 
eine ſolche Veräufferung ihren Grund im augenblidlicyen 
Beduͤrfniß, oder NichtAndenfen am das Vermaͤchtniß u. 
d. gl. haben. Blleb die Sache dadurd bis zur Zeit des Erb- 
Anfalls fremd; nun fo müßte freylich auch ohne eine Wider⸗ 
rufsAbſicht das DVermächtniß unwirffam bleiben, Aber 
wenn fie, vielleicht oft vorbedächtlich und gerade in der 
MiederErinnerung an das Vermächtniß, wieder‘ in das 
Vermögen des Erblaffers zuruͤckgebracht worden ift, daß 
dennoch nachmals daffelde nichts gelten fol, das ift nicht 
gleich zwedmäßig. Inzwiſchen ift diefe Betrachtung mehr 
Angelegenheit der Wiffenfhaft als des Unterthanen; für 
deifen Wohl bleibt der Saz, auch wie er jezt lauter, um: 
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nachtheilig, denn will er, daß das gebrochene Vermächt⸗ 
niß wieder gelte, fo Fann er es dur ch einen neuen Der: 
maͤchtnißZettel, den er niederlegt, Leicht bewirken, Des: 
wegen fand. man eine Abweichung vom fronzöflichen Text 
dadurch nicht veranlaßt. 
Eigenfhaft des Widerrufsdurh VBeräufferung. 

199.) Uebrigens muß wohl bedacht werden, daß der 
Verkauf der vermachten Sache nicht auf Ausdruck:ein zel⸗ 
ne Gegenſtaͤnde beſchraͤnkt werden darf: der Ausdruck um: 
faßt Alles koͤrperliche und unkoͤrperliche, jede Gattungs⸗ 
oder Ein zelheits Sache, kurz alles und jedes was Gegen⸗ 
ſtand einer Rechts Verbindlichkeit iſt. Ferner darf nicht 
uͤberſehen werden, daß nur in allem, was veraͤuſ— 
fert worden, ber Widerruf eintritt, was alfo von ei— 
nem Vermächtnif noch unveräußert im Cigenthum des 
Erblaſſers geblieben iſt, unterliege nach wie vor der Vers 
fügung des legten Willend. Dabelomw St. V. Nr. XIX. ı, 
Desgleichen ift,bemierfenswerth, daß nur des Erblafs- 
ſers Veräufferung diefe Wirkung hat; alfo jede, die nicht 
aus feinem'freyen MWillen, fondern aus rechrlihen Vers 
anlaffungen, als 3. B. richterlichem Zugriff, Aufforderung 
zur Theilung u. ſ. w. vorging, koͤnnte die Wirkung eines 
Widerrufs nicht haben. Was Übrigens einmal freye Ver: 
aͤuſſerung des Erblaſſers iſt, dabey kann es nun nicht 
mehr auf Unterſuchung der Abſicht des Erblaſſers ankom— 
men, wie in Rom, nah Klaproth v. Teſtamenten 
$. 99. Denn unfer Gefezbuch erklärt die Veräufferung 
nicht für eine. Anzeige oder einen Muthmaſſungs Grund des 
Widerrufs, fondern ſchlechtweg fuͤr eine gefezlich gebieten: 
be Folge, und daran ift fehr wohl geſchehen, denn nichts 
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macht den legten Willen fchwanfehder , al6 wenn Umftäns 
de auffer der Urkunde zufammengelefen werden dürfen, um 
ihn darnach zu verſtehen. Dem Beift des RADRLERE NER 
Rechts ift diefes befonders zuwider. 


Ueber Zufaz 1038 2. 
Widerruf durch Riß und Schnitt. 

130.) Von der bey uns nicht ungewöhnlichen. Vernich⸗ 
fungsArt durch Einriß, Einfchnitt, Durchſtrich⸗ ſagt der 
Code Napoleon nichts, und ließ dadurch einem Zufaz 
Raum. Man mußte dabey verhäten, daß nicht leicht ein 
Zufall zum Vernichtungs Gtund werde, und ein Vernich⸗ 
tungs Grund nicht weiter wirke, als nach der gewoͤhnlichen 
Anſicht der Dinge der Erblaſſer gewollt zu haben, vermu⸗ 
thet werden kann, aber auch ſorgen, daß nicht ein mit 
Beobachtung gemeinbegreiflicher Erforderniſſe mangelhaft 
gemachter Wille gegen die Abſicht des Erblaſſers voll zieh— 
bar bleibe. Aus dieſen Ruͤckſichten ſind folgende Regeln 
gefloſſen, welche in die Worte unſeres Zuſazes je 
gefaßt find. 

1.) Zeder- Riß oder Schnitt, der die — ganz 
durch von einander trennt, entkraͤftet den lezten Willen, 
dahin gehört auch ‚bey einem geheimen lezten Willen dee 
völlige Aufſchnitt des Umſchlags, welcher Inhalt und Auf: 
ſchrifts Urkunde trennbar macht, alsdann, wann die In⸗— 
lage nicht noch alle Erforderniſſe eines für ſich beftehens 
den eigenhändigen legten Willens hat. (Bem. 96.) 

2.) Jeder Riß oder Schnitt, womit ein Theil des Ins 
halts weggeriſſen oder ausgeſchnitten wird, hebt die Wils 
lensgewißheit, als zu welcher aud die Vouſtaͤndigkeit mes 
ſentlich gehdrt, und macht damit auch den Übrigen, wenz 
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| glei ch vor ſich verftändlichen und vollziehbaren Theil deffels 
ben unfräftig. 

5.) Jeder Riß oder Schnitt, der nicht eine ober die 
andere Eigenfchaft hat, entfräftet ihn nicht, wenn nicht 
noch ein andres murhmaßliches Zeichen der Vernichtungs⸗ 
Abſicht hinzukommt; 

4.), Als ein ſolch hinzukommendes Zeichen gilt bey 
offentlichen lezten Willen die Zuruͤckforderung des zum 
Staatsſchreibereybuch gekommenen HauptYuffazes. Vor 
fich allein wirft daher dieſe Zurüdforderung Eeinen Wider⸗ 
ruf, wann bie Ausfertigung noch unverfehrt, vorgefuns 
den wird, 

5,) Als ein hinzukommendes Zeichen der Widerrufs⸗ 
Abſicht gilt ferner ein Durchſtrich des Inhalts, der in 
der angeriffenen lezten Willensurfunde fi borfindet. 
Vor fih allein wirft daher derfelbe auch feine Vernichtung 
des lezten Willens, auffer fo weit er die, Willensgewiß⸗ 
heit aufhebt; dieſes geſchieht a) wann der ganze Inhalt 
deſſelben durchſtrichen iſt, b) wenn zwar nicht durchs Ganze 
aber doch durch den untrennbaren und unenthehrlichen Zus 
ſammenhang der Strich geht, z. B. der Eingang, der 
Schluß durchſtrichen iſt, c.) wenn der Durchfirich auf gerade: 
wohl gemacht ift, fo daß er nicht einen befiimmten trenns 
baren Theil alfein betrifft d.) wenn der Durchſtrich, obs 
wohl nur in.einem einzelnen trennbaren Theil, doch fo ge: 
macht if, daß diefer unleferlich geworden ift, und die Abficht 
verräth, die Willens Vollſtaͤndigkeit nicht mehr erfennen zu 
laffen. „Wo hingegen ein Durchftrich nur beftimmt auf eine 
einzelne Verfügung fich beſchraͤnkte, und dieſe nicht unles 
fer ich zu machen, | eingerichtet wäre, mithin erkennen 
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ließe, daß das Durchftrichene ein eigener trennbarer Theil 
ſey, da würde nur diefer, unbeſchadet der Gültigkeit des 
undurchftrichenen Inhalts damit vernichtet ſeyn, nach der 
RechtsAehnlichkeit des Sazes 1056., wann nicht: wie ges 
dacht ein Riß oder Schnitt in die Urkunde dazu kaͤme. 2 ; 
Ueber Saz 1040, 
Bedingungen der Bererbung. 

+ 131.) Aus unferem Saz geht hervor, daß ein Erb: 
theil- oder Erbſtuͤckvermaͤchtniß, welches von einer noch 
ſchwebenden Bedingung abhängt, nicht auf die Erben des 
Begünftigten falle, wenn diefer vor. dem, Ausgang dei b& 
dingten Ereigniß ſtirbt; diefe Vererbung findet felbft dann 
nicht ftatt, wann ber eingefezte Erbe im Fall des Sazes 
1006, wäre, wo er Beſiz und Gewaͤhr kraft Gefezes hat, 
denn unfer Saz, da er ihn. nicht ausnimmt, erflärt damit 
unverkennbar, däß in folhem Fall Befiz und Gewähr auch 
auf die Bedingung audgefezt ſey. Aber man merke wohl: 
nur von jener an ffihiebenden: Bedingung ift die Rede, 
welche das Necht felbft aufichiebt, nicht bloß den Vollzug; 
vermoͤg der Worte „ſo abhängt, daß nur .pollzugen 
werden ſoll,“ wie auch der sich mean en 1041, 
———— | 4 ALTER 
Ueber Say 10494... vu ni 

" Zufällige Bedingungen. ni 

152.) Wenn wir die Lehre vom bedingten Vermaͤcht⸗ 
nißen aus dem Saz 1040 und 1041,, ſodann goo, ‚allein 
entfcheiden müßten, weil diefe die Einzigen find ,. welche in 
unferem Titel davon handeln, ſo wuͤrden wir. zur Kute 
fcheidung fehr. dürftig ausgeſtattet ſeyn. ‚Die Bemerk. ‚25, 
‘erinnerte. deswegen. ſchon, daß wis. die Verfügung, über 
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die Bedingungen zufammt allen uͤbrigen, welche über die Na⸗ 
fur der Verbindlichkeiten Beftimmang geben, aus dem vier: 
ten Kapitel des dritten Titels hin zunehmen bärfen, foweit in 
unſerem Titel nichts: geändert iſt. Inzwiſchen verdienen 
bier Einige nähere Bemerkungen über deren Anwendung 
eine Stelle zu finden, obwohl diejenige, welche die Befchrän: 
tungen einzelner ‚dort gegebener Regeln entwickeln, ſchick⸗ 
licher :5iß Zu jenem Kapitel aufgefpart bleiben. Die Erfte 
iſt die: bey zufälligen Bedingungen gilt es in Abſicht auf 
die Gültigkeit der Verfügung im Zweifel glei, vb die 
Erfüllung fchon zur Zeit der Niederfchreibung des lezten 
Willens eingetreten war, ohne daß: es der Erblaffer wuß: 
te; oder ob fie nachher witwohl noch bey feinen Kebzeiten 
eintritt, oder erft nach feinem Tode ſich ereignet. Für den 
erften und legten Fall fpricht klar der Saz rıdı.. Nur der 
mittlere kommt dort nicht ber, weil allda zunaͤchſt von 
Derbindlichkeiten unter Lebenden die Ausdruͤcke entlehnt 
ſind, bey welchen diefer: Fall nicht zur Frage erwächst, 
Hein da unſer Geſez die lezte Millensverfügungen im 
Saz 895. als ſolche angibt, welche auf den‘ Zeitpunkt des 
Fünftigen Ablebens or a ud gemacht werden, und ba es 
verordnet, daß der nach Zufaz 1100. de. durch die Antretung 
der Verlaffenfchaft zu Stand kommende Halbvertrag, ver= 
mög Sa; 777. auf jene Zeit des Ablebens oder ErbAnfalls 
zurädigezögen werde: fo wird dadurch diefer Augenblick 
derjenige, . welcher die Verbindlichkeit zu Stand bringt, 
er iſt alſo der Punkt, welcher die Grenzfcheide der Ge— 
genwart und Zukunft in Abficht der BedingungsErfuͤllung 
macht, und verfallen dadurch die vor her erfüllten Bedin- 
gungen... wenn ‘fie gleich erft nach Niederſchreibung des 
lezten 
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lezten Willen: in, Erfätiung: gingen ;i in Die Klaſſe jenen, 
die ſchon beyn dem Entftehen“der. Verbindlichkeit nicht 
mehr ungewiß ſind, das heißt unter den erſten Abſaz des 
Sazes 1181., und machen fie alſo gleich voll ziehdar. e 
Ehre Wen | 
138.) Bey willkuͤhtlichen Bedingungen ſſt eln Unter⸗ 
ſqier zu machen, ob die jr Bedingung gefezte Handlung 
ihrer Natur gemäß, nach freyer Willkaͤhr wiederholt wer⸗ 
den kann, oder ob dieſes nicht moͤglich iſt. Im erſteren 
Fall muß mar vernuͤnftigerweiſe annehmen, es ſey dem 
Erblaffer nicht ſowohl um das Geſchehenſeyn der Hande 
lung, old um einen Beweis der Achtung gegen feinen 
Willen zu thun; fonft wiirde er bloß das Geſchehen det Hands 
lung: ohne Ruͤckſicht von wen? als zufällige Bedingung 
gefest haben, Hier kann derjenige, der eine ſolche Hand— 
fung zuvor gethan hat, ehe ihm bekannt warde, "daß ſie 
Bedingung eines Vermaͤchtniſſes war, hicht ſagen, daß 
er damit den’ Milten des Erblaſſers erfät habey und da 
„nun die wilführfiche Bedingung in der Regel als eine’ 
Auflage (Bem, 9.), ald etwas das aus Achtung für det 
Willen des Erblaffers erfüllt werden‘ fol, anzufehen ift, 
fo genuͤgt es an einer folchen zufänig vorausgegangenen | 
Erfüllung nicht, Fondern fie ift nach eroͤffnetem le zten Wil⸗ 
len zu wiederholen, wenn nicht die Abſicht beß Erblaſſers 
klar· ausgedruckt waͤre, daß es am jeder zu irgend einer‘ 
Zeit einmal eingetretenen Erfuͤllung genügen folle, welche 
Abſicht alsdann nach Saz 1040, und’ rıdd! Hd maasge— 
bend feyn würde. So hatten auch die Roͤmer entfibieder“ 
Lo ff. de cond, & dem. Da aber no eine Hande 
lung nicht nach Willkuͤhr wiederholt werden kunn, da 
Erlänt. zum Cod. Rap. II. Bd. Ff 
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— vernuͤnftigerweiſe unterſtellt werden, es ſey dein Erb⸗ 
laſſer mehr um das Geſchehen der Handlung, als am ei⸗ 
nen Beweis. der Achtung, feines Willens zu thunz weil-er 
ſonſt diefen Beweis nicht an eine der felbftbelichigen Wies 
derholung unempfängliche Handlung wuͤrde geknuͤpft ha⸗ 
ben, da ift alfo auch, eine vor feinem Ableben gefchehene 
Vornahme diefer Handlung als Erfuͤllung diefer Bedins 
‚gung anzufehen, So entſcheidet das vbmifche Recht auch 
in einem einzelnen Hal, wo nemlich das Heyrathen zur 
Bedingung gemacht ift, L. 2 f, de cond, & dem, Über 
was in biefem Recht für eine Regel aus diefem und ahnlich 
entfchiedenen einzelnen Faͤllen dort zu ziehen fey, darüber 
ſprechen die Ausleger nicht ganz gleichförmig. Lauter 
bach Coll, Th. pr. L. ab. Tit. 7. F. 6, und-Elaproth 
Abhandl, dv. Teſtamenten \, du ſtellen als allge⸗ 
meine Regel auf, rein willkuͤhrliche Bedingungen muͤſſen nach 
dem Tod erfuͤllt werden, wann nicht der Erblaſſer an den 
Tag gegeben habe, daß ihm die Zeit der ‚Erfüllung gleich- 
guͤltig ſey, oder wenn fie nicht etwa bey Lebzeiten des 
Erblaſſers allein hätte ſtatt finden fönnen, wie z. DB, die 
Bedingung eines Erblaſſers, wenn die Berta mich hey: 
| rather. Andere fprechen die Regel fo aus: rein willkuͤhr⸗ 
liche Bedingungen find im Zweifel nach des Erblaffers 
Tod zu erfüllen, bey den übrigen iſt die Zeit gleichgältig, 
Thibaut 2. 1.5, 802, Unfere obige Anſicht richtet 
ihren Ausdruck nad ‚jener, die Domat.deslvix tivi 
‚les dans leur ordre naturel, T. ILL, 3, Tit, ı. 
5.8. $. 38, und g. aufgeftellt hat, und die am freyeften 
aus dem natuͤrlichen Recht, unbefangen von Nebenräd- 
fipten bes roͤmiſchen Rechts, entſchoͤpft iſt, daher am 
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Zeichteften ans fich felbft erfannt werden kann, Im Haupt⸗ 
weſen ift zwifchen Allen Fein -Unterfchied, Alle huldigen 
beim Willen des Erblaſſers, fo wie er erflärt, oder. im Mans 
gel einer Angabe muthmaslich ift, und uͤberlaſſen das Meis 
fte bem vernünftigen Ermeſſen bes Richters nad) Umſtaͤn⸗ 
den des einzelnen Falls, und dieſes muß nun bey uns dop⸗ 
pelt ftatt finden ‚ wo das Geſez denfelben durch feine eins 
engende Negel genoͤthigt — ſich vom natürlichen Recht 
za entfernen, 
Leber Saz 1048, 
Man vergleiche wegen Verſchuldens den on 804.) 
Weber Saz 104, | 
— Mielheit dev Vermächtnißnehmer. 

134.) Unter dem Vermaͤchtnißnehmer find alle 
diejenigen zuſammen zu verfiehen,, welchen nach dem 
Willen des Erblaſſers die vermachte Sache zukommen ſoll—⸗ 
te: ſo lang noch auch nur ein ſolcher uͤbrig bleibt, ſo 
macht der Nicht Empfang der Uebrigen das Vermaͤchtniß 
nicht hinfaͤllig, fondern es kommt dieſem zu, entweder 
kraft des gleich nachfolgenden Sazes vom Zawachsrecht, 


oder kraft des Sazes 808. von NachErbſazungen. Der— 


Angehängte durch fich ſelbſt verſtaͤndliche Zuſaz hilft einent 
ſchon vorgefommenen Zweifel ab, Pfeiffer B. J. S. 544 
Anm. J. Er geht abrigens auf jeden Fall wo das Haupt: 
vermaͤchtniß nicht zu Stand kommt, alſo ji. B. auch 
auf den, wo der belaſtete Haupt vermaͤch tuß nehmer vor 
dem Erblaſſer geftorben wäre, de la porte T, X pg 
219. Nro, 407. 
Gefuchte Vermächtnitzurfa chen. 
155.) Unter den bis hieher genannten Arten” der 
fa 
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Entfräftung der Vermächtniffe ift die Veränderung der 
Umftände oder das Wegfallen der Beweggründe nicht er: 
wähnt, wovon die römifchen Gefeze unter der Benennung 
- de falsa causa & falsa demonstratione mancherley zum Theil. 
in das jezige Rechtsgebäude nicht eingufägende Entfcheiz 
Dungen geben. In lezterem ordnet fich jene Lehre, folz 
 gendermaaßen : | | 
1,) Umflände und Beweggruͤnde, welche nicht in der 
lezten Willensurfunde felbft als zu dem Willen bezüglich 
angegeben find, mögen niemals in Betracht fommen, um 
bie Kraft eines Wermächtniffes zu ſchwaͤchen. Alſo z B. 
wenn jemand der dem Peter ein Vermaͤchtniß ohne be— 
ſtimmenden Zufaz gegeben hätte, oft und viel .in feinem 
Leben gefagt haben würde, er ‚habe es ihm bloß deswegen 
gegeben , weil er. feinen Sohn aus einer Waſſers Gefahr 
errettet hätte, und dieſe Thatſache wäre { irrig ; ſo koͤnnte 
darum der Erbe das Vermaͤchtniß nicht anfechten. Nach 
roͤmiſchem Recht laͤßt ſich uͤber dieſen Fall ſtreiten, da 
dieſes muͤndliche lezte Willen und muͤndliche Beſtimmun⸗ 
gen, welche auf ſchriftliche lezte Willen einflieſſen, zulaͤßt. 
Unfer Recht mi durchaus” nur ſchriftliche lezte Willen ha⸗ 
haben, und daraus folgt von ſich ſelbſt ſchon, daß nichts 
als weſentlicher oder beſtimmender Theil eines ſolchen 
Willens gelten koͤnne, was nicht in der Schrift ausge⸗ 
druckt iſt e zum Ueberfluß erklaͤrt unſer Zufaz, 1200 de,, 
daß feine außer der Urkunde geſchoͤpfte Ab ſi &t Willensbe⸗ 
ſtimmungen des Erblaſſers geben, ſondern nur den Um⸗ 
fang der gegebenen einfchränfend befiimmen Finnen, 
(Dem. 220), Bon der VermaͤchtnißUrſache gilt- alfo das— 
ienige auch ‚ was Sa; 1102, von der Vertrags Ur ſache ge⸗ 
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fagt ift, daß beren unterbliebene Angabe, der Kraft des 
Willens nichts benehme: aber es gilt in einem- höheren 
Grad, bey Verträgen fann man nemlich nachmals aus 
Mängeln der nicht angegebenen Urfache des Willens die 
Zufage anfechten, Saz 1181., aber bey lezten Wien nie 
mals. Die Gründe diefer Verfchiedenheit kafien fi aus 
der Zweifeitigfeit ber VertragsUrſache und der Einfeitig- 
feit der EENENNNE Zufaz 1100 db,, leicht 
ableiten. | 
Ausgedrückte 

136.) Iſt 2) in einer lezten WillensUrkunde eine 
einzige Urſache und —— in ber Vers 
maͤchtnißverfügung alögedrudt; fo find ‚die aus—⸗ 
gedrudten Umftände ald alleiniger Beweggrund. bes Bers 
mächtniffes anzufehen, und die Verfügung felbit giltiels 
dadurch beftimmt.. 3. B. wenn gefagt iſt: dem Peter, 
weil er meinen Sohn aus dem Waſſer gezogen hat, . Denn 
da der Erblaffer ‚keine. Urſachen anzugeben braucht ‚; um 
feiner. Verfügung die Erfüllung zu fihern, und da die 
Urkunde den Zweck hat, den Erben oder den Richter von 
demjenigen zu. unterrichten,. was als des Erblaſſers 
Mille auszuführen ſey; fo muß man, 'wenn der Beyſaz 
nicht zwecklos da flehen foll; annehmen, er fey dafür 
bepgefezt, um daraus Beſtimmungen ber Ausführung jenes 
Willens zu entnehmen. , Hier. kann es weiter nicht darquf 
ankommen, wie wichtig oder unwichtig einem Dritten, die" 
Urfache erſcheine, um Die Hervorbringung eines ſolchen 
Vermaͤchtniſſes zu bewirken, und ob es daher glaublich 
oder unsglaublich ſey, daß ſie wahrhaft die ein zige Pe 
Urſache geweſen. 
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197.) "Find 5) die Umſtaͤnde, worauf jene einzige Ur: 
ſache beruht, nicht demjenigen Theil des lezten Willens 
angehängt, oder nachgetragen, welcher Über das Vermächt- 
niß verfuͤgt, ſondern nur erzählungsmeife in den 
übtigen Inhalt der Urkunde vermeht, fo kommt es därauf 
an, ob fie durch die Art ihres Vortrags zugleich als alfei- 
niger Beweggrund des Vermächtniffeg dargeftelft werden, 
oder nicht, Nur im erfteren , nicht im fezteren Sal, kön: 
nen fie zu Beſtimmung des Willens über: dag Vermuͤcht⸗ 
niß dienen, Wenn alſo z. B. in einem Abſaz das Erbe 
eines Sohns beſtimmt wäre, und dabey ſtuͤnde: den der 
Peter Aus Waſſersgefahr errettet hat, und in einem an: 
dern Abſaz ohne weitere Angabe eines Demweggrundes dem 
Peter ein Vermaͤchtniß gegeben wäre, fo erlangt man da: 
durch noch Fein Recht, jenen Umftand als beftimmenden 
Willen zu Diefer Vermaͤchtnißgabe hinzuzutragen z es kann 
dort die Erwaͤhnung aus Dankbarkeit, aus Freude, ausm an- 
chen andern Urfachen eingefloffen ſeyn, und man muß jede 
Andere eher, als eine folche, die auf. das Vermaͤchtniß 
Bezug hät, unterftelfen, wenn man die Stellung der 
Erwähnung, warum ſie nemlich nicht dem Vermaͤchtniß 
angefügt wurde, vernuͤnftig daraus erklaͤren will. Waͤre 
hingegen’ dort gefagt ‚welcher meinen Sohn aus dem Waf- 
Fer gezogen hat/ und welchem ich deswegen das obige Ver: 
maͤchtniß Zugewendet habe, Bäyn hätte der Erblaffer Zug 
und Maͤcht gegeben , diefen Umftand als Beweggrund zu 
Genem Abſaz hinzuzutragen, ind der Fall wäre eben fo zu 
Peurtheilen, als ob fie in demfelben Abſaz geſchrieben 


ſtuͤnde. 
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Mehrere gleihartige Urſachen. 7 
138) Wären 4) mehrere Urfachen alle in beim Ab⸗ 
faz über das Vermaͤchtniß, oder-alle außer demfelbeh 
angegeben, To gilt über fie das Nemliche was zubor ge. 
fagt ward, fie find aber’, wo das:&egentheil nicht klar 
ansgedrndt wäre, Feineswegs alle zufaminen, for: 
dern jede einzeln ale Beweggrund anzufehen, unb 
kann da wiederum die Unrichtigkeit einer 'Hom Erblaf- 
fer nicht beſtimmt mit' der" bezweckenden Wirkung angeges 
benen Urfache niemals benuzt werden, um das Vermächtniß 
ganz oder zum Theil anzufechten, weil fr einde Anficht 
über die Wirkſamkeit des Beweggrunds nie entſcheiden 
darf; da ſolche Anficht und das daraus hervorgehende Ure 
theil, welche von mehreren Urfachen die Hauptürfache 
ſey, außer dem erklärten Willen’ des Erblaſſers liegt, 
ber. allein Entſcheidungs Ma as ſtab werden darfı 
Mehrere ungleihartige Urſachen. 
139.) Wären 5) die mehrere Urſachen in der Urfunde 
an verfhhiedenen Drten vorgetragen "werben, nemli Eine 
oder Einige unmittelbar in derVermaͤchtnißVerfů⸗ 
gung, andere erzaͤhlungsweiſe im Übrigen Anhalt 
der Urkunde, fo gelten nur bie Erſteren als Beftimmungs« 
Grund des Willens, weil die Abſicht dieſen allein jene 
Wirkfamkeit beyzulegen hier als die natürliche Urfache des 
getrennten Vortrags jener Umftände anzufehen iſt, ſofern 
nicht klar aus dem uͤbrigen Juͤhalt hervorgeht DAB der 
Erblaffer gewollt habe ‚man, folle diefe auch’ ald Haupt: 


urſachen betrachten, und wirken laſſen. 


Irrthum oder Täuſchung-in der Nefade I 
..140,). Durch das bisher gefaäte ift nur erſt erdrfert, 
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wann Umfiänbe als erheblich und, Beweggruͤude als be- 
ſtimmend in Bezug auf die Verfügung»; mithin beede zu: 
ſamnmen EB shi ß. Ureſtgche in dem Sinn an 
aufeben, ſeyenn „im welchem. uber Rachtsbuch im Saz 
AO Rd ge Ver teracgs Urſſaſch e n nſpricht. 
Nun Fonint eh, aher Darauf anz was wirken die: für em 
Behind, baſt imzende Angu ſehende ?z Bewegende Um 
oͤnde konnen and, einem mauübergchenden Ind: vergange- 
nen oder aus einem fortgehendenm erſt Ansnfangenen Zuſtand 
entgehen ſeym; erſterer Art; wären ge Di die Urſache weil 
Veten meinen Sohn aus dem Waſſer gezogen hat, le zterer 
Art die Angabe, weil Peter mich forgianı ‚pflegt. Bey 
jenen kanmeine folche Veränderung Der: Uuftinde; welde - 
Einfluß auf den Willen habe, mar Dadurch entſtehen, wenn 
ſich eine Unwahrheit, ein Jerbum In den unterſtellten 
Thatſachen des Beweggrunds hintennach aufflärf .. denn 
an den Thatſachen ſelbſt, die ganz ber Vergangenheit ans 
gehören „ t kann, Ar) nichts mehr aͤndern. Bey Umſtaͤnden 
der zweyten Art ‚aber, fann außer die ſer Art ‚Der. ‚neränders 
sr Umfände guch noch eine andere, eintreten, wenn nem; 
Ich die Erwartung der Vollendung, des augefangenen 
Zuftandes auf irgend, sine ger fehlſchlaͤgt, alſo „dar, Erb⸗ 
laſſer ſich getaͤuſcht hat. — Taͤuſchung iſt nemlich 
Unrictigfeit, in Erwartungen, fo wieder J rrthum Un⸗ 
al in Boranefezungen, a OHR MN er 
Hieraus entwideln ſich folgende Saze z non 
34: ’ u nertaenntern. Owen 15, 
142.) Beruht a) die Vermaͤchtnißurſache auf einem 
ſolchen Itxthum, der die bewegende: Thatſa ch eſals ir- 
zig darſtellt, und wobey der Erblaſſer ala in ſolchem Irr⸗ 
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thum verfiorben, erfcheint, fo fallt das Vermaͤchtniß weg: 
denn dieſes forders einen Zuftand freyer Entſchließung, 
Zuſaz gor:a& ıb. und dieſen hebt Irrthum auf, nad 
Saz 1109. , fobald er, das Wefen der Sache oder die Ein 
geuſchaft des Nechtsgefhäftd ergreift, Saz 110,5 
‚derjenige aber der die Vertragsllrfache, oder hier Die Berz 
maͤchtniß Urfache aufpebt, ergreift die-Eigenfchaft des 
Nochtsgefhäfts, Saz 1191, Dieſes würde 3. B. der 
Fall feyu, wenn ein Vater von einem ungeratbenen Sohn 
aus irgend einer Nebeuübſicht wäre uͤberredet worden, er 
ſeye an einem fremden Dre in Woffersgefabr gekommen, 
und dort von dem Peter daraus gerettet worden, und 
nun-der Vater dem Peter in A. ein Vermaͤchtniß gaͤbe⸗ 
mit Bemerken, weil er feinen Sohn aus dem Waſſoer ges 
zogen habe. Hier würde „ wenn jener - Peter Forderung 


machte, die-vom Erben darzulegende Nichtigkeit der, Vera 


mächtnißiirfache auch eine Hinfaͤlligkeit des Vermaͤchtniſa 
ſes nach fich ziehen; jedoch bey dDiefe mBenfpiel voraus⸗ 
geſezt, daß der Erbe der es zu leiſten hätte, ein. Auderer 
als. der ungerathene Sohn wäre, ‚denn biefer wuͤrde jenem 
Srethum „ da ev aus feinem Berrug entfprungen waͤre« 
zu feines Vortheil gegen den — laut — 
nicht benuzen koͤunen * a" BET 
ap" Bewert ter geregamı n 


‚er 242) Ging by aus der Auftlävang der Unrichtigkoit 


hervor, entweder daß der Erblaffer gleich Aufangs fie ges 
wußt habe, oder für wiffend dabeh gelte, weil er ſie ala 
eine ihm eigene Tharfache hätte wiffen Fonnen und ſollen⸗ 
(vergl. Saz 1359. mit 1362, und 0275.) ; Tb wirde gar 
fein Irrthum vorhanden ſeyn, und des Richter fich weiten 
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nichts darum zu bekuͤmmern haben, aus welcher vernuͤnf⸗ 
tigen oder unvernuͤnftigen Urſache der Erblaſſer einen fal⸗ 
ſchen Beweggrund angegeben habe. Unter dieſe Klaſſe 
fallen auch faſt alle Beyſpiele, wo das roͤmiſche Recht 
ſagt, daß eine falſche Urſache dem Vermaͤchtniß nicht 
ſchade, tot. tit. C, de falsa causa. Das Nemliche 
würde zu fagen ſeyn, wenn Dadurch hergeftellt würde, 
daß der Erblaffer noch vor feinem Ableben die Unrichtige 
keit der Thatfache erfahren, auch dabey fich erinnert hätte, 
daß er darauf ein Vermäctniß gegründet habe, und nun 
Doch feine Verfügung nicht änderte, - daraus würde man 
nothwendig fchließen muͤſſen, daß die Wahrheit -diefer 
Thatfache ihm in Bezug auf die Wirkſamkeit feines Wil: 
tens nicht wichtig fen; es würde alfo damit die aus der 
Stellung der Worte in der lezten Willens Urkunde ent— 
lehnte Vermuthung der Wichtigkeit aufgewogen fenn, and 
da nun ein lezter Wille, nicht vermdge feiner Beweggründe 
verbindet, fo wenig als ein Gefez, fondern vermöge bet 
VerfügungsGewalt des MWollenden, fo würde in Ermang: 
lung einer Gewißheit uͤber die: Frage ob jene Tharfäche, 
bie als Beweggrund des Vermächtniffes genannt ift, auch 
Vermächtnißlirfache ſey, es immer dabey bleiben müffen; 
daß die gewiffe Vermäctnißverfügung nicht durch die 
ungewiffe VermaͤchtnißUrſache in ihrer Kraft aufge— 
halten werden koͤnne. Wenn hingegen zwar ein Rund: 
werden der Unrichtigkeit der Thatſache, aber nicht ein 
Ruͤckerimern an deren Angabe als VermaͤchtnißUrſache in 
Bezug auf den Erblaffer-erweislich würde, alsdann würde 
nod immer das Wermächtniß als durch irrige Urſache er: 
zeugt unkraͤftig bleiben, weil es wohl moͤglich waͤre, daß 
V 


* 
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die in menſchlichen Verhältniffen fo natürliche Vergeffen: 
heit jene Ruͤckerinnerung, mit ihr die Unterbleibung einer 
ausdruͤcklichen AufhebungsErklärung, gehindert hätte, ohne 
daß darum eine Anzeige daraus hervorging, die Wahrz 
heit des Be weggrunds feye dem Erblaffer zum Beſtand 
des Willens unwichtig gewefen, weshalb in deffen Er: 
manglung die einmal gefchehene ſchriftliche Erklaͤrung der 
Wichtigkeit, welche den Beweggrund zur Vermaͤchtniß—⸗ 
Urſache erhebt, immer ihre Wirkung aͤußern muß. 
TDäuſchung in der Urſache. 
149.) Ging hingegen c) aus der Aufklärung nur eine 


% 


Taufhung in Erwartungen hervor, ſo würde diefeß ohne 


Unterfchied ob fruͤh oder fpat oder gar wicht der Erblaffer 
die Täufchung erfähren haber an der Kraft des lezten 
Willens nichts aͤndern, denn jeder Erblaſſer kann und ſoll 
wiſſen, daß die Zukunft trügeriſch iſt hat er ungewiſſe 
Ereigniſſe auf feinen Willeu als gewiß wollen" in Bes 
ziehung fegen, und nur in dieſem Fall ihnen Witkſamkeit 
- gönnen; fo hat er dazu in der Form ber Bedingungen 


oder Auflagen bie geſezliche Wege ;’hät er fich deren nicht | 


bedient, fondern nur in ber Form tauſchungsfaͤhiger Er⸗ 
wartungen ſeine Willensbeſtimmung hingelegt, ſo kann er 

nicht fordern, daß der Richter bie Unfehlbarkeit des Er: 
folgs zum Vollzug feines lezten Willens hinzutrage, fons 


dern muß es fich ſelbſt zufchreiben, wenn fein Wille uns 


bedingt und ungeſchmaͤlert in Erfüllung geht, weil er in 
folchettt "Fall: immer auf dem verwirklicht en Theil 
der Vertragsurfache noch feften Boden hat, wenn gleich 
der  weiter& erwartete Theil als trägerifche Hoffnung 
verſunken ift: ‚Der Erbe ift hier im rechtsaͤhnlichen Fall 


ft 
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mit einem Gefchenfgeber, der fih einen andern hat ver, 
binden wollen, aber feine Hoffnung betrogen fieht, ohne 
das doc der Gefchenfnehmer ſolche Handlungen ſich zu 
Schulden kommen laͤßt, welce ‚eine Undanksklage begrüns 
den, alö welcher ebenfalls das Geſchenk beftehen laffen muß, 
das er hätte aufheben können, wenn von ihm die’ einges 
tretene Art des Undanks zur aufldfenden Bedingung oder 
die erwartete. Art deg Danke zur Auflage ausdrädlich feft: 
geſezt worden waͤre. 
Vermächtniß Bezeichnung. 

244.) Uebrigens iſt in allen bisher erwähnten Bey: 
fpielen von folchen Fällen allein die Rede, wo der Aus⸗ 
drud im legten Willen. unperfennbar zeigt, daß ein Um— 
fand ald wahrer und. beſtimmender Beweggrund des Erbs 
laſſers feiner Verfügung unterlegt worden ſey. Dft gibt 
es Falle, wo eine Thatfache ausgefprochen. wird, die Be— 
weggrumd fepn kann, aher in der Folgeordnung des In⸗ 
halts nur erzählend da ſteht, alfo nicht ſo, daß dar— 
aus grändlich zu fchließen ware, baßfiewirklich Beweg-⸗ 
grund geweſen fen. Z. E. wenn geſagt iſt, dem Peter, der 
meinen Sohn aus dem Waſſer gerettet hat, vermache ich 
ſe und. fo, viel, Ueber einen, ſolchen Fall iſt eine feſte Re— 
gel zu geben unmdglich „weil. alles auf-die einfeitige Abs 
ficht des Teſtirers, ‚fo weit fie aus der. Urkunde zu ent⸗ 
nehmen iſt, laut, Sa; ‚»200..db, undjd;c, ‚vorzügli ans 
kommt. Nur foniel läßt fi ich ſagen: im Zweifel if, eine ſolche 
Angabe nicht als Pexmaͤchtnißür ſache, ſondern nur als 
Bermätuiß® ezeich nung (demonstratio) zu N 

rm Bezeichnungen bey Sachen 

Br Die Folgen davon „. daß fie. mach lezterer Zerın 
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beurtheilt wird, find, wenn die Bezeichnung irrig iff, aber 
die bezeichnete Sache it gewiß; fo ift die wirklich in 
der Meinung des: Erblaffers liegende, unter der Verfügung 
des lezten Willens einbegriffen zu erklären, aͤlfo z. B. 
wann ich Einem meinen Keller mit Burgunderwein im 
Haufe N. N, vermacht hätte, und diefer Keller enthielt 
Rheinwein, ich hätte übrigens auſſer meinem Haufe Feis 
nen andern Weinkeller gehabt, fo müßte jener falfchen 
Bezeichnung der Sache unerachtet der Mein aus jenem 
Keller dem Begünftigten gegeben werden; anders wäre 
der Fall, wann ich auch noch einen andern Keller mit Burs 
gunder in.einem fremden Haufe hätte, in diefem Fall wäs 
re gewiß, daß ein Fehler in der Bezeichnung vorangegangen 
feye, aber es wäre ungewiß, ob er Inder Bezeichnung des 
MeinsoderdesKellersliege, und deswegen wäÄrde, wenn 
nicht aus andern Umftänden der Urkunde diefer Zweifel gelöst 
werden koͤnnte, das Vermaͤchtniß auf Feine von beeden 
Gattungen alleinverbindend bezogen ‘werben koͤnnen; jer 
doch würde ed darum noch nicht hinfällig feyn,  fondern 
der Erbe als der Schuldner würde, weil eine Doppelte 
Sache bezeichnet wäre, von deren gewiß Eine, und ges 
wiß nicht alle beiede gegeben werden follen, das Vers 
maͤchtniß als ein Wahlver mächtniß behandeln mäf- 
fen, woihm nah Saz 1190, die Wahl der abzugebenden 
Sache zufteht. Diefer Fall tritt fo oft ein, als eine Ber 
zeichnung auf verſchiedene Sachen anwendbar ift, un 
ungewiß ift, welche gemeynt fey. 


Bezeihnungen bey Perfonen. 
246.) Anders wäre der Kal zu beurtheilen, wenn die 
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Unrichtigkeit in der Bezeichnung bewirkt, daß ungewiß 
werde, obein Bermächtniß an diefe oder eine andere Prrs 
fon gegeben fey, 3. B. wenn ich ein Vermächtniß an Per 
ter in A; der meinen Sohn aus dem Waſſer gezogen hat 
gebe, und nun zwar ein Peter in A, iſt, aber nicht dieſer, 
fondern ein Peter in B. meinen Sohn aus dem Waſſer ge: 
zogen hat. Hier würbe, wenn Fein Peter in A. wäre, 
unftrittig der Peter in B. dad Vermaͤchtniß bekommen, 
weil die Perſon, des Irrthums in der Ortsbezeichnung un⸗ 
erachtet, gewiß waͤre; aber ſobald in jenem andern Ort 
auch ein Peter ift, fo kann in einer wie in ber andern Ber 
jeihnung, nemlich in jener des Orts, oder in jener der 
VermaͤchtnißUrſache ein Irrthum vorgegangen feyn, und 
wann nun Aus der Urkunde niemand aufklaͤren kann, auf 
welcher Eeite der Irrthum fey, fo Bann einer von. beeden 
Petern fich als die in ber Meynung des Erblaffers geleges 
ne Perſon darftellen, mithin eine Forderung begründen, 
Eben fo wenig würde ed helfen, wenn fie ſich beede ver- 
einigten, um dad Vermäcdhtniß zu fordern, und unter ſich 
zu theilen. Denn die Verfügung gibt Fein getheiltes, fon: 
dern nur ein auf Einen allein geftelltes Vermächtniß, 
zu weldem aber der Eine, ber es nehmen ſoll, als ers 
nannt fich nicht rechtfertigen fann, und doch wegen Ver: 
bindung des Orts und der Urfache der Verfügung man es 
nicht als eine dem Erblaffer gleichgültige Sache behandeln 
barf, wer das Vermächtniß befomme, es alſo nicht ala 
Wahlverbindlichkeit nehmen kann. in anderes wäre es, 
wo eine Ungewißheit nicht aus Unrichtigkeit der Bezeich— 
nung, ſondern aus Unbeftimmtheit' des Willens entſtuͤnde, 
aber, die Perfonen gewiß wären, z. B. der. Erblaffer hätte 


Saz 1043. Bemerk. 146..347. Bezeichnungen. bey Perfonen. 466 


gefagt,, der Kunz oder der Hans foll meinen goldenen Bes 
cher haben. Hier wärden- Zwar auch nicht nach der fehr 
fonderbaren.Entfcheidung des L. 4. C. de verb. sign, beede 
zuſammen Vermaͤchtnißnehmer werden, aber weil doch nir⸗ 
gends ein Irrthum da waͤre, ſo wuͤrde deswegen auch das 
Vermaͤchtniß nicht hinfaͤllig, ſondern es ging hier aber: 
mals nach dem Grundſaz der Wahlverbindlichkeiten, der 
Erbe hätte zu en wer ihn haben fole, wann beede den 
Erblaffer überlebt hätten, und alfo empfangsfähig wären, 
—Verſchpiegene Urfaden. 

147.) Ueberall wird man fich bey der Frage von ber 
Wirkſamkeit oder Unwirkſamkeit eines Vermächtniffes leicht 
helfen fönnen, wenn man nur fireng bey ber den lezten 
Willens Urkunden wie den Gefezen geltenden Regel bleibt : 
fie fagen alles, was in dem Umfang ihrer Worte tms 
mittelbar, oder durch folgerichtige Ableitung gefunden wer⸗ 
den kann, foweit nicht ändere Saͤze derfelben im Wege ſte⸗ 
hen, was aber Fein Saz ber Urkunde geradezu oder fols 
geweife fagt, ift nicht Gefez des Erbgangs, möge ed ans . 
derwärtäher noch fo ſchoͤn als Wille des Erblaffers gerechte 
fertigt werden koͤnnen, Zuſaz 6aund b, vergl. mit 1100. db, 
So 3. B. entfcheidet das rbmifche Recht fehr ſpizfindig, 
wenn jemand feiner Zochter, auf den Fall fie den Peter 
heyrathet, ein Out vermacht hätte, und auf den Hall, 
wo fie-ihn nicht heyrathete, es dem Peter zugedacht hät: 
te; fo habe der Peter es nicht zu fordern, wenn die 
Tochter geftorben wäre, ehe fie heyrathsmuͤndig geworz 
den, und ehe fie alfo zu wählen im Stand. geweien, . 
weil zu vermuthen, er habees nur zur Vergütung für 
den Korb beftimmt, den fie dem Peter gibt. L, 101. ff. de 


/ 


4 NET Von Schenkangen unter Lebenden de. 


cond. et demonstr. : &o freg ‚würden unſere Richter fi 
nicht über den. Willen eines‘ Verſtorbenen Meifter machen 
bürfen, ſie würden ſagen müßen "der. Peter ſt berufen 
auf den Fall, wenn die Tochter ihn nicht heyrathet, oh⸗ 
ne auf die unausgedruckte Urſache zu fehen, Aus welcher 
bie Heyrath unterbleibr, alfo ift die Bedingung erfüllt, 
auch dann, wann dieſe wegen ihrem frühen Tod nicht 
vor fich geht, genug, daß fie unterblieben ift, alfo dem 
wörtlich ausgedruckten Willen gemäß der Fall fich zuge 
tragen hat. Ebenfo fpricht L. 108. F. ibid., wenn ein 
Water in einem lezten Willen gefagt hätte, ich gebe mei- 


ne hiefigen Landgürer meinen fünf Kindern, fd, daß wenn: 


Eins abgeht, bdeffen Theil immer. wieder auf ben überles; 
benden fallen foll, auch gebe. ich ihnen meinen: anders 
wärts gelegenen Hof N., fo muͤße jene AfterErbfezung 
auch auf lezteres aus muthmaßlicher Abficht des 
Erblaffers fallen, So würden Wir abermals nicht [pres 
hen dürfen, fondern fagen müßen „ da der Vater nur bey 
einem beftimmten Gut die After&rbfezung gemacht, und 
ein anderes den Kindern befonder& und. ohne Beziehung 
auf jene Erbjazung gegeben hat; fo darf jene auf diefes 
weitere Vermächtniß nicht bezogen werden, 
Ueber Saz 1044, 

| Bun adhs Recht e. 

*. 148) Unſer Saz ſagt: es kann ein Zuwachsrecht 
ſtatt haben,. um damit anzudeuten, daß der Erblaffer , 


auch wenn er fein Vermächtniß unter einer der hier ges 


nannten Geftalten gegeben hat, dennoch durch eine auds 
drüdliche Erklärung oder durch eine Verfügung r die ed: 
zur nothwendigen Folge bat, das Zuwachsrecht abs 

ſchnei⸗ 
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fneiden Kann: Eine ſolche Zolge ergibt ſich z. ©. , wenn 
dem Einen der Vermächtnißnehmer, der nun ausfällt, 
nah Saz 898, ein NahErbe geſezt wäre, Dabelow 
St. V. zit. XIX. Abſ. 3 Ueberhaupt fagt unfer Saz ein 
Zuwachs kann ſtatt haben, ohne zu jagen, was ihm 
Plaz mache: ſehr falſch würde der gehen, welcher auf 
aͤcht roͤmiſch ſagte, nur das Wegfallen des Mitbeguͤnſtig— 
ten ehe er das Recht erworben hat, Mein aus unferem 
Recht entfchieden muß man fagen, fo oft als der Mitbe: 
gänftigte wegfaͤllt, ohne daß fein Erwerb auf feine Erben 
übergehen kann: denn dieſes ift die einzige Beſchraͤnkung 
unfered allgemein ſprechenden Sazes, die im Zufanimenz 
hang bes Geſezbuchs Grund hat, Uebrigens merke man 
hier und bey allen einjchlagenden Stellen aus Sa} 100% 
daß unter Vermaͤchtniß duch bie Erbfäzungen, fo wie un⸗ 
ter dieſen auch jene mit zu verſtehen ſind. 
Anwachs aus Wortverbdindung. 

149.) Das Zuwachsrecht hängt nach unſerem Geſez 
von der beabſichteten oder geſezlichen Untheilbarkeit abi 
Vermaͤchtnißnehmer, die im erſten Fall find, nennt man 
Wortverbundene (verbis Conjüneti) die im zweyten 
Fall Sachverbundene (re conjuncti): dabey wird je 
doch erſterer Ausdruck von denen genommen, die nach roͤ— 
miſchem Recht re et verbis tonjuncti hießen, weil dieje— 
nigen, die nach diefem Recht solis verbis conjuncti wären, ö 
beyuns für nichtverbunden gelten, Für beabfichter gilt 
nur diejenige Antheilbatkeit, wo a) die Sache mehreren 
in einem und demfelben Saz gegeben if; die Ein- 
heit der Urkunde, wotinn die Venfägung ſteht, reicht da— 
zu ‚nie bin, es muß Einheit des Sazes oder des betreffens 

Erläut. zum Eod. Nap. II. Bd. G 
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den RedeAbſchnitts da ſeyn, alfo z. B. wenn ein Erb⸗ 
laſſer gejagt hätte, ich vermache dem. Kunz meinen Acker 
N. N., nad einigen anderen VBermächtniffen fagte er in der 
nemlichen Urfunde, ich vermache dem Hans meinen Ader 
N. N., fo find zwar beede gemeinſchaftliche Vermaͤchtniß⸗ 
nehmer (Bem, 124.) ; aber fie haben fein Zuwachsrecht; 
jedoch auch die Einheit des Sazes allein macht nichts aus, 
wenn nicht die Verfügung dDiefelbeift, durch welche 
beede berufen werden ; mithin wenn jemand gefagt härte, 
„Ich vermache dem Kunz meinen Ader N. N, aud verma= 
che ich dem Hand, wenn er von Frankfurt hieher. zieht, 
meinen Acker N. N., fo find diefes zwey in einen Saz 
verbundene, aber Feineswegs durch ein und diefelbe 
Verfügung ernannte Vermädhtnißnehmer,, da die eine Vers 
fügung andere Befiimmungen ‚hat, als die Andre, und fie 
haben Fein Anwachsrecht durch die Abficht des Gebers 
(mie weit fie ed durch die Natur der Sache noch haben 
Fönnten, davon weiter unten); nur alsdann würden fie aus 
jenem Grund es haben koͤnnen, wenn gefagt wäre, ich 
vermache dent Hans und Kunz meinen Ader N. N,, oder 
wie eine auf aͤhnliche Art die Worte lauten möchten. Aber 
28 gehört weiter dazu, b) daß nicht jedem fein Theil.ans 
gemwiefen fen: alfo wenn es hieße, ich vermache dem Hans 
und Kunz jedem die Haͤlfte meines Aderö N. N.; fo fände 
"wiederum fein Anwachsrecht aus der Abficht des Erblaf: 
fers ſtatt, da er das Vermächtniß für theilbar erklaͤrt hatı 
Anwachsé aus Sach Verbindung. 

150.) Aber auch wo das Vermaͤchtniß nicht durch ein und 
denſelben Saz oder wo es mit Beſtimmung gewißer Theile 
gegeben waͤre, mithin wo die Abſicht des Erblaſſers kein 
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Zuwachsrecht andeutete, kann ed aus der gefezlichen Uns 
theilbarkeit entſtehen, wenn nemlich die Sache gar nicht, 
oder nicht ohne Entwerthung getheilt werden kann: doch 
erfordert auch hier die Anwendung, daß wenigſtens noch 
in der nemlichen Urkunde das Vermaͤchtniß gegeben 
fey. Wo in einer zweyten Urkunde eine folche untheilbare 
Sache einem Andern gegeben wäre, da würde diefes nicht 
als gemeinſchaftliche Berufung, fondern ald Aufhebung 
des erften Bermächtniffes gelten (Bem. 124), wenn nicht 
zugleich darinn verordnet wäre, daß das Ältere daneben 
vollzogen werden folle, wodurch beede Begünftigte zu 
Mortverbundnen würden, ed würde daher in jenem Fall 
die Frage von ZuwachsRecht dadurch von felbit wegfals 
len ; diefes würde z. B. in vorgedachten Faͤllen eintreten, 
wenn der Acer N, N. fo Elein wäre, daß nach den beſte— 
henden Sberpolizeygefezen er nit weiter gerheilt werden 
dürfte, oder wann ein Tafelgedeck zweyen Perfonen in zwey 
Urkunden vermacht wäre: Wo aber im lezten Vermaͤcht— 
niß das Erfte zugleich mit beftätigr wäre, da würde als: 
dann auch ber Fall jeyn, Daß beede Begünfligte in einer 
Urkunde berufen wären, weil die lezte fie beede zufammen 
beträfe, ed wärde mithin Anwachs flatt haben, 
Mehrfache Verbindung. 

151,) Bey den Wortverbundenen kann übrigens der 
Sal vorfommen, daß eine mehrfache Verbindung, und 
durch diefe eine Stufenordnung vorhanden wäre, und als: 
dann muß diefe wohl beobachtet, nicht, wie Bousquet 
T. I. Art, 1044. Obs, XXV. thut, in den Wind gefchla: 
gen werden, Ein folder Hal würde vorhanden feyn, wenn 
gefagt wäre, ich verntache dem Hans, dem Kunz, und | 
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des Peters Kindern zuſammen ſechsſtauſend Gulden: in 
dieſem Fall ſind Peters Kinder Hauptverbunden mit den 
andern beeden und Afterverbunden unter ſich, wenn der 
Kinder alſo z. Bi drey wären, fo bekommen fie zuſammen 
Zweytauſend Gulden, gehen nicht zu gleichen Theilen mit 
den andern beeden nach den Köpfen, fo daß etwa jedes 
der fünf Perfonen zwölfhundert Gulden nähe; denn dfe 
Kinder find vorerft unter ih zu famim et, und dann weiter 
als ein zufammenberufener Bermächtnißnehmer wieder zu: 
fammen zu den andern beeden betufen. Aber nachmals, 
wann nun der Theil von einem des Peters Kinder offen wür: 
de, fo wüchfe er nur den übrigen beeden, und dem Hans 
und Kunz nichts zu; würde hingegen ded Kunzen Theil 
ledig, fo wüchfe er zur Hälfte dem Hand, Zur andern des 
Peters drey Kindern zuſammen zu. Ganz anders wäre 
ed aber, wenn in obigem Beyſpiel der Erblaffer gefagt 
hätte, und des Peters drey Kindern, dann hätte fie der 
Erblaffer dutch die flatt der Namen gebrauchte Zahl ge- 
trennt, und als eigene Vermaͤchtnißnehmer dem Hans 
und Kunz gleich gemacht, und das Vermaͤchtniß ging 
in fünf Theile, alle hätten ein gleiches Zuwachsrecht. 
Das nemliche würde es ſeyn, wenn er auf irgend eine 
Andere Art felbft beſtimmt hätte, daß fiealle einzeln und 
gleichartig berufen ſeyen, 3. B. wenn er in obigem Bey: 
fpiel ftatt des Austruds: zu fa mmmen gefagt hätte: 
fämmelid zu gleihen Theilen. 
Anwachs der Nuznieffung. 

152.) Noch ift bier ein weiterer Fall zu gedenken: 
es vermacht jemand dem Hans und Kunz oder dem Hans 
und ſeiner Frau die Nuznieſſung eines Guts; eines von 
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ihnen firbt, was hat das Ueberlebende noh ? Der, Fall 
fezt vorerft voraus, daß eine gemeinfchaftlide Berufung 
da ift; denn wo diefed nicht wäre, wo jeder einzeln, oder 
‚beede in getheilter Maafe berufen wären, da gibt e& fir) 
von felbit, daß in, allen Fällen das Ueberlebende, nur feiz 
nen Antheil befomme und behalte. Zener Fall kann aber 
nachmals unter drey Geftalten vorfommen ; einmal, wenn 
der Eine der. Berufenen vor dem Anfall geftorben wäre, 
fodann wenn er vor dem Empfang ftürbe, endlich wenn 
er nach bem Empfang flürbe: im erften Fall ift gach dem 
Saz 1039. die Ernennung des Einen für nicht gefchehen 
‚anzufehen, und folglich der Andere als allein berufen, 
und. in diefer Eigenfchaft, nicht eigentlich als. Zuwachs: 
recht, bekommt der Andere das Ganze, Im zweyten Fall 
gilt, da das Eigenthum Fraft Gefezes übergeht, vom Au: 
genblid des Geſezes an, jeder rechtlich, für den Nuznieſ⸗ 
fer; der Fall kann bey und nicht anders entſchieden wer⸗ 
den, als der dritte, In diefem dritten würde yun zwar 
weun 3. B. flatt der Nuznießung eine Erbrente vermacht 
gewefen wäre, nicht der audere Vermächtnißnehmer, ſon⸗ 
dern ber Erbe des verſtorbenen Bermächtuißurhmers feinen 
Theil der Mente ziehen. Hier aber wo eim Recht in Frage 
ift, das nicht vererbt werden, kann, kommt biefer Erbe 
nicht in. Betracht „ und man kann nun-nur fragen ob der 
andere ‚Vermächtnißmehmer in: Betracht zu ziehen - fen. 
Diefes iſt allerdings zu bejahen, deun ba beeden die Nuz: 
nießung in ‚dem unterſtellten Fall ungerheilt gegeben iſt, 
ſo hat ſie jeder am Ganzen; tritt nun in der Folge, einen 
aus, da feine Erben nicht an feinen Plaz kommen können, 
fo fezt ihn die Natur der Sache allein in den Genuß; 


d 
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meder derjenige dem etwa das Grund Eigenthum vermacht 
iſt, noch der Erbe Fönnen ihn hindern, denn beeben ift ja 
die Nuznießung entzogen, nicht bloß zum theilweifen Be- 
ſten Beeder, fondern wegen eines Jeden zum Ganzeh: 
"ihnen'wäre die Nuznießung in dem Fall ganz entgangen, 
für die Zeit in welcher jener Ueberlebende Iebt, wenn der 
"Andere vor dein ErbAnfall geftorben wäre; demnach wäre 
kein Grund da, ſie ihnen nicht entgehen und dem andern 
nicht zuwachſen zu laſſen, wenn er ſpaͤter aber immer 
moch vor ihm ſtirbt. Der Grund des Geſezes iſt die Un— 
"theilbarkeit ; die Folge die daſſelbe darauf baut iſt die, es 
fol außer den verbundenen Vermaͤchtnißnehmern niemand 
baran Theil nehmen, fo lang deren noch da find; Aus— 
nahme oder Einſchraͤnkung macht es für diefen Fall nicht; 
28 muß alfo auch unbefchränft auf diefen Fall angewen— 
bet werden. Man wende nicht ein, es fey in dieſem Fall 
von einem Zuwachsrecht nicht die Rede, weil dieſes nur 
ſtatt finde bey nicht angenommenen Vermaͤchtniſſen: frey— 
lich, fobald von vererblihen Bermächtniffen die Rede iſt, 
Tann es fpäter Feins mehr geben, weil‘ der angenom— 
mene Theil nicht mehr ledig iſt; aber bey dieſem unvererb— 
lichen Vermaͤchtniß kann es Eines geben, und da es nun 
unter den Worten des Sazes liegt, weil dieſer nicht be— 
ſchraͤnkt auf unangenommene Vermaͤchtniſſe ſpricht, ſo 
muß es Eines geben. Man wende auch nicht ein, die 
einmal beſtandene Nuznießung erloͤſche durch den Tod, ſie 
koͤnne alſo auch nicht anwachſen: jenes iſt· nach Saz 615. 
nur wahr, wenn der Nuznießer ſtirbt, veſeriſt aber 
hier nicht geſtorben, ſo lang noch Elne der ungetheilt 
zum Ganzen berufenen Perſonen aͤbrig iſt, welche zu: 


* 
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fammen den Nuznießer bilden, und alfo im 3** 
benden noch immer ungeſtorben ſi find. £ y 
Heimfall des Tedigen Theite. DT. m 
153.) Wem aber in Faͤllen mo das Vermaͤchtniß 
ledig wird, und Fein Anmachsrecht ſtatt finder, ſolches zu 
dem ledigen Theil heimfalle, darüber ſagt unfer Gefez 
nichts, und brauchte nichts zusſagen. Denn ift das Ber: 
maͤchtniß eine perfdnliche Dienftbarkeit, die durch den 
Heimfall eridfhr, fo kann die Frage nicht entſtehen, 
- weil-fobald fie erloſchen iſt, der Genuß bey niemand an— 
ders als dem Eigenthuͤmer der Sache feyn kann, das. ſeh 
nun der Erbe oder‘ ein "anderer, Vermaͤchtnißnehmer. Iſt 
hingegen von einerrabzugebenden Sa he die Nede, fo 
Fann der Heimfall Keinem zu gut kommen als dem, au 
welchen die dadurch erloſchene Rechtsforderung Härte ger 
macht werden ninffen.- Alſo z. B. wenn ‘jemand, 'Der.ieig 
nen Pflicht Erben hat, feine ganze Verlaffenfchafe einen 
Dritten vermacht, und. dem Kunz ein Bermäcdhtniß von hun— 
dert Gulden gegeben hätte, das nun dieſer zu empfangen 
unwürdig wäre, fo würde ſolches nichtider Dritte, uner— 
achtet es diefem an feinem Theil Abgeht, da der Pflicht⸗ 
Erbe nicht an den Vermaͤchtniſſen mitleidet, "fundernsder 
PflichtErbe zw gut behalten, weil dieſer nach Saz rorı. 
und’ 1014, derjenige iſt, au welchen die Forderung gerichtet 
werden muß, und der folglich, wert. er an den Erbnchs 
mer auf die nach Saz 1004, von diefem zu machende Erbs 
lieferungsSorderung,, deffen Erbtheil abliefert, dem Be— 
trag jenes an ihn zu forderndem®ermächtniffes zuruͤckbe⸗ 
halten, und: nachmals. im Fall des Ledigwerdens an ſich 
nehmen darf, Hätte der Erblaffer gefagt, der Dritte, den 
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er zum Erbnehmer ernennt, ſolle dem Kurz hundert Gule 
den geben, dann wäre es nicht eigentlich ein Vermaͤcht⸗ 
niß an den Kunz, fandern eine Auflage auf den Dritten zu 
heilen Gunften; der Dritte forderte feinen Erbtheil ohne 
Abzug der vermachten Summe vom Pflicht Erben, und an 
ihn allein hätte deu Vefchenkte die einhundert Gulden zu. 
fordern, folglih käme auch ihm das Kedigwerden des 
Bermächtniffe zu gut. Nach diefen Benfpielen laſſen ſich 
andere leicht richtig auflöfeny wenn man nur porerfk bie 
Worte, fodannıden Geift,, welcher fich aus der Icgten 
Willens Urkunde ſelbſt ergibt, feſthaͤlt, und von allem Ein: 
fluß einzelner roͤmiſchen Entſcheidungen, die groͤßtentheils 
nicht mehr im Zaſammenhang der neuen Geſezgebung ge: 
gründet find, auch „yon aller Hinlenkung des Geſagten 
auf das, was der. Ausleger in der nemlichen Lage ſelbſt 
goſagt haben wuͤrde „.aliq von aller Befgugenheit der Aus: 
— ſich enthält, EL , 
Meber Saz —** 2 

ze VBidereuf der erben: 

12.254.) Auch den Erben geftattet das Gefez einen Bi 
derruf der’ non. ihrem ‚Erblaffer gegebenen Vermaͤchtniſſe 
in dreg- Fällen: a) wenn der Wermächtnißnehmer . bie; ihm 
gemachte Auflagen nicht erfuͤlltez bezüglich auf»Sag 994.5 
b) wenn er dem Erblaffer nach den Leben getrachten hat 
c) wenn er ſich ‚grober thätlicher; oder wörtlicher Belei⸗— 
digungen gegen ihn ſchuldig gemacht hat, bezüglich auf 
Abſaz 1. und 2. des Sazes 955. - Hierdurch: wird dann 
auh nah Ben. 67, der Widerruf wegen nichterfuͤllter 
Auflagen in jenen Falken ausgefchloffen , wo verbotene 
Au,agen gemacht find, und der Vermächtnißnehmer diefe 
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uuerfülle läßt.  Entfheidungen des rbmifhen Rechts, 
wie z. E. die in 1.55. fr da. cond. & dem., daß eine 
Zahlung auch an einen Unfaͤhigen geſchehen müfle, weil es 
ja eben fo. gut ſey, als ob ihm auferlegt wäre, die Bahz 
lung ing, Meer zu werfen, wiürben bey ung nicht Statt 
finden. Das Gebot, etwas brauchbares ins Meer zu 
werfen, würden fittenmwidrig, fo wie das Gebot einem 
Rehtsunfähigen etwas zu zahlen, yermöge Sazes gras 
gelezwidrig fegn. _ Auwendbar aber wäre 3. B. die Ents 
ſcheidung L. 16. deusu.& usuf.p: leg. v. fid. da 
to, daß eine nur) im ihrer einzelnen Form unerlaubte . 
Auflage, die einen erlaubten Yauptzwed — in, ‚ers 
laubter Form erfuͤllt werden muß, | rn 

‚Wegfallende Widerrnfslirfaden -"ü.. -E 
10.389) Da ſich das Gefez nicht: auf: Abſaz 5 des lez⸗ 
teren Sazes und nicht auf Saz 955. oder 960. mit he⸗ 
zogen hat; fo folgt daraus, daß der Erbe ein Vermaͤcht⸗ 
niß wicht widerrufen koͤnne, &) wegen. Verſagung des 
Unterhalts an den Erblaſſer, ) wegen Kindern, die dies 
fen nach der Fertigung des lezten Willens geboren. wur: 
den, und beedes hat feinen guten Grand. Denn zu 4) 
ein Geſchenkgeber gibt, oft einen Theil feines Vermögens 
freygebig: weg, weil. wr auf den Äbrigbleibenden feinen 
Untenhalt ‚berechnet , oder: weil er ihn auf den Genuß dei 
wegnegebenen Theils legt; . geht ihm im jerſten Fall der 
Ueberreſt verlaten., eder ſchlaͤgtẽ ihm im lezteren die ge⸗ 
gruͤndete Ausſicht auf richtige Abreichung des Voxbehalts« 
fehl, fo kann und. muß hier der Geſezgeber durch IenteMBiz 
derruflichkeit zu Huͤlfe kommen. Der Vermaͤchtnißgeber 
hingegen gibt:für die Zeit, wo er noch ſelbſt unterhalts⸗ 
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bedärftig ift, nichts weg: läßt er fo viel hinter ſich 
zurid, daß davon ſolche Vermächtniffe beftritten wers 
den fönnen, welde da, wo fie. als Gefchen? gegeben 
worden wären, eine Unterhaltsfaft hätten begründen imds 
gen, fo it es ein Zeichen; daß derfelbe noch nicht tıns 
terhaltöbedürftig: war, weil er feinen Unterhalt noch aus 
eigenem Vermoͤgen beftreiten fonnte; laͤßt er aber fo 
viel nicht zurüd, fo kann ohnehin: Die" Frage von der 
MWiderruflichkeit feiner Vermächtniffe nicht ‚von Belang 
ſeyn. Ebenfo. was. zu 6) die fpäter gebornen Kinder 
betrifft; ein Vermächtnig it fo lang der: Erblaffer 
lebt, unwirkſam, er kann es alle Augenblick widerrufen; 
thut er dieß nicht, fo gilt es nachmals nicht wegen dem 
urſpruͤnglichen Wollen ‚ und. nad) dem Zeitpunkt, in wel: 
hen dieſes faͤllt, fondern wegen: dem Beharren dabey . 
biß zum SHinfcheiden, und nad dem Zeitpunkt des To⸗ 
des: es iſt alfo jedes Vermaͤchtniß im obigen: Fall «einer 
Schenkung gleich, .. die. bey vorhandenen Kindern Bes 
ſchieht, und da nun dieſe keineswegs widerruflich, fon: 
dern nur der Minderung unterworfen iſt, fo —— dieſes 
auch auf Vermaͤchtniſſe angewendet werden. 
Klägseht der Erben. 

".:. 156) ' Die WiderrufsKlage ſtellt übrigens nicht der= 
jenigk at; dem das Vermuͤchtniß zu gut kommt, alſo an— 
waͤchst, oder imn Sack bleibt, ;weiin es zu B. an einen 
Unwuͤrdigen vermacht waͤre, welches z. B. der Erbtheil⸗ 
nehmer oder Erbſtuͤcknehmer ſeyn kann, wenn dieſem das 
Vermaͤchtniß namentlich aufgelogt war; ſondern derjenige 
der. Stellvertreter des Verſtorbenen iſt, und dariun die 
Pflicht auf ſich Hakzı denſelben gegen: Beleidigungen zu 
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vertreten; um dieſes deutlich zu machen, hat unfere 
Ueberfezung die Worte: Erben und Erbnehmer ein: 


gerückt. Dieſemnach gehbrt dad Klagerecht fo lang im 


Pflicht Erbe da ift, diefem; in deffen Abgang dem einges 
fezten Erben," wenn einer vorhanden iſt; im widrigen Fall 
aber den gefezlichen Erben, Eur; dem, der in bie gefez- 
liche Gewähr tritt: vergl. Saz 1011. 
DBerjähbrung des Widerruf 
157.) Die Klage, wenn fie auf NihtErfüllung ber 


Auflagen ih gründet, hat Feine beſonders vorgemeffene Zeit, - 


dauert alfo fo lang als andere Vernichtungss oder Umftof: 
fungsKlagen nemlich zehn Jahre von der Lebetretung an; 
vergl» Zuſaz 1100 de, mit Saz 1304. Jene wegen Une 
danks, fie mag nun auf Lebensmachftellungen , die man 
jedoch vom wirflichem Todſchlag unterfcheiden muß, - oder 
"anf andere Mißhandlungen gegründet ſeyn, findet nach 
Saz 957. nur ſtatt, wenn'der Erblaffer noch innerhalb des 
Jahrs von der That an geftorben ift, und nur für den 


Zeitraum der daran noch übrig ift, fo jedoch daß diefer 


‘übrige Zeitraum erft vom ter Annahme der Erbfchaft an 
lauft, wenn gleich der Erbe in der gefezlicdhen Gewähr 
ſteht, weil deren Folgen, mit ihnen diefes Widerrufsrecht, 
immer bedingt find auf den Fall, wenn er annimmt, 


bey bedingten Nechten aber jede‘ Verjährung ruht nach 


Saz 2257. Wäre jener Zeitraum verftrichen , fo hat im 
lezten Fall dert Erbe fein: Rädyt verfeffen, und im erften 
"wegen ftillfchweigender Erlaſſung, die im NichtWidertuf 
des Erblaſſers liegt, gar keins bekommen. 47 
Verjährung der Undanks Klage. | 
158,) Waͤre hingegen der Erblaffer an den Nachftel- 
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lungen unmittelbar geftorben, alddann hat dieſem eine 


Frift gar nicht anfangen Finnen zu laufen, fondern fie - 


fängt erft dem Erben von obiger ‚Zeit der Erbantre— 


tung an, dauert aber daram nicht länger als ein Jahr. 
In, Sraufreih wird zwar zum Theil diefe Dauer für laͤn— 
ger angenommen, weil ein im erften Entwurf geftandener 
ausdrüdlicher Artikel, der die einjährige Dauer ausſprach, 
ausblieh, nachdem zuvor im Staatsrath eine Befchrän= 
fung auf fo kurze Zeit für den Fall unſchicklich erachtet 
wurbe, wo dadurch ein Vermächtnißnehmer, der feinen 
Wohlthaͤter umgebracht hätte, im Genuß des Vermaͤcht⸗ 
niſſes beftätigt würde, Allein es ſteht noch dahin, ob je: 
ver Saz wegen diefer Rede ausblieb; oder, nicht 
pieleiht darum, weil man bemerkte, daß er wegen dem 
Saz 967. uͤberfluͤſſig ſey. Dem fey aber wie im wolle : 
bey uns Iwo aus jenen Auslaffungen und ihren Gründen 


nichts geſchloſſen werden darf, fondern lediglih aus 


dem Geſez, wie es in fih lautet, muß auch dieſer Fall 
unter die einjährige Verjährung eingezogen werden, weil 
der Saz 994. ihn unter die-Gattungen des Undanks rech- 
vet, die UndanksKlage ohne Unterfchied durch Saz 997. 


‚abf ein Jahr beftimmt ift, und unfer Saz 1046, jenes Un: 


dauks Geſez, mithin auch die dort erklaͤrten Eigenſchaften 
deſſelben, die wicht Ausgenommen find, hieher uͤbertraͤgt. 
Auch iſt darinn ganz nichts ungefchidtes: : Denn hat der 


Erbe mit Anzeige ‚des Tadſchlags bey dem Obrigkeit feine 


Schuldigkeit gethan, fo wird dieſe, indem fie ihre Schul: 
digfeit erfüllt, dem Bermächtnißnehmer fehon ‚außer Stand 


ſezen, einen Genuß des Undanfs zu haben: ift aber dieß 


geihehen,, und der Erbe will die unſchuldigen Kinder oder 
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Erben des Vermächtnißnehmers die Babe fortgenießen Taf: 
fen, fofann er dazu gerade bie. edeln Gründe haben, um 
ihnen nicht den Nachtheif‘, den er ihnen durch jeine Anzeige 
zuzog, doppelt fühlbar zu machen, hätte aber der Erbe 
der Obrigkeit jene Anzeige nicht gemacht, dann würde 
er felbft nah Saz 727. feines Erbrechts unwürbig, die 
Erbgewähr ging Auf einen andern über, der diefe Anzeige 
machte, und damit fänte imnter wieder die Sache in bie 
vorigen Umftände, und ſo ift die Kürze der Friſt für die Uns 
danksKlage auf jeden Fall unbedenklich, 


Ueber Saz 104 
Undanfeurfaden 

159.) Etünde über Beleidigungen des Erblaffers nur 
der vorige Saz in unferem Buch, welcher ſich auf Saz 
954. bezieht, fo hätten nur ſolche Unbilden zum Widerruf 
von den Erben benuzt werden er welche an dem les 
benden Erblaffer begangen worden. Das Gefez fand je: 
doch billig, daß der Name des Verftorbenen von deitjenis 
gen in Ehren gehalten werde, dem zu Nuz es die Mir 
Inng des Willens deffelben fortleben läßt; deswegen ges 
denkt es hier auch grober Beichimpfungen des Anden: 
kens bes Verftorbenen, und mißt ihnen die nemliche Ders 
jährungsfrift vor, nur daß hier diefelbe inter erft bey 
dem Erben und vom Tag des Vergehens zu laufen 
anfangen fol, weil lezteres jelbft erft mehrere Jahre nach 
dem Tod vorfallen kann. Mebrigens ift das Wort des 
Grundtexts: injures graves im Saz 955, durch grobe 
Schmähungen, hier durch grobe Befhimpfungen 
überfezt worden, anzudeuten daß hier, wo es um einen 
Todten zu thun fey, über deſſen Sittlichkeit die Nachwelt 
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immer ein fregeres Urtheil hat als die Mitwelt, nicht jede 
- wenn auch unfchicdliche Rede, womit ein Fehler deffelben auf: 
gedeckt würde, der etwa auch, wenn.er gegen den Leben— 
den unter die Leute gebracht worden wäre, einen Widerruf 
hätte begründen mögen, (Bem. 70) bier dazu hinreiche, 
ſondern daß es wahrhaft befhimpfende, die buͤrger— 
liche und geſellſchaftliche Ehre angreifende Beſchuldigun— 
gen feyn müffen, 3. B. er fey ein Dieb, ein falfcher-Spie: 
ler gewefen, nicht bloß ſolche die feine fittliche Ehre allein 
angreifen, 3. B. er habe unehelihe Kinder erzeugt u. dgl, 
Ueber Sa; w4d — 1050, 
Erlaubte After Erbſezung. 

160.) Hier beginnt die Ordnung uͤber die Faͤlle, wo 
die im Sa; 896. verbotene AfterErbſezung Ausnahmsweiſe 
erlaube ift, und über deren Bedingungen; fie find fol 
gende: ! 
a) Nur Eltern fönnen ihren Kindern, (nicht wie 
zur Theilung im Saz 1075., Eltern und Ahnen ihren 
Kindern und KindesKindern,) oder Tinderloje Ges 
ſſcchwiſter ihren Gefhwiftern AfterErben ernennen, 
Wenn daher mit Kindern begabte Perfonen ihren Geſchwi— 
fierKindern den Freytheil ihres Vermögens geben, und ihn 
mit AfterErbſchaft belafteren, fo würde dieſes nichts gel⸗ 
ten ; weil wenn gleich allenfalls nicht der Grund des Ge: 
fezes doch der Ausdrud diefen Fall ausſchließt. 

b) Nur ‚Kinder. erften Grads der zu Naupts 
Erben ernannten eigenen oder GefchwifterKinder koͤnnen 
zu AfterErben ernannt werden; ed mag daher fo wenig 
eleich Anfangs als durch eine mehrmals wiederholte Abs 
tresung ein Enkel, Urentel sder. fpäterer Nachfolger zur 
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AfterErbfchaft gerufen werden. Xritt der erfte Grad ein, 
fo wird die Erbſchaft in feiner Hand freyes Eigenthum; 
tritt er nicht ein, 3. B. wenn er vor dem Erblaffer jtirbt, 
und nur allein KindesKinder noch übrig find, fo ift dies 
After Erbrecht erlofpen, und diefe empfangen ihr Erbe 
unbelaftet, | Ä 

c) Alle Kinder jezige und Fünftige ded Haupt—⸗ 
Erben müßen berufen feyn : alfo find ausnahmsweiſe bier 
auch die noch nit Empfangene gegen den Eaz 906. rechts⸗ 
fähig. Eben deswegen verfteht es ſich von felbit, daß 
nicht einmal alle namentlid genannt werden koͤnnen, 
noch viel weniger genannt werden muͤſſen, wenn nur bed 
Erblaffers Wille niemand ausſchließt. Zahariä B. IL 
$. 575. Anm; 4. | 

d.) Alle müßen zu gleihen Theilen berufen wers 
den; Feines darf ausgefchloßen, Feines geringer geſezt 
werden... Diefed hat feinen Grund barinn, damit nis 
Samilienftolz oder ungerechte Vorliebe eine Begünftigung 
eines Kinds vor dem andern einführe, die doch meiftens zu 
einer folyen Zeit, wo die Verordnung gemacht wird, noch 
fo jung find, daß eigene Verdienfte oder Unverdienfte wicht 
in Anfchlag Fommen können. Auch Auflagen, die einem 
Kind zu Gunften des Andern auferlegt würden, müßten 
ungültig ſeyn; weil diefelbe unmittelbar dahin abzweden, 
die Theile zum Vortheil Eines aus den Kindern ungleid. 
und vortheilhafter zu machen. Hingegen Aufagen zu 
Bunften Dritter, die Einem Kind vor dem Andern 
auferlegt find, würden die Berufung nicht ungleich mas 
en, nemlich keinen Theil des Einen auf Unfoften 
bes Andern erhöhen, keinen Borzug des Alters oder 
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Geſchlecht s in der Abtrerung begruͤnden, alfo une 
verboten ſeyn. 

8) Nur der Freytheil bed Vermögens Fann für 
AfterErbſchaft erklärt werden. Wenn daher jemand, der 
Kinder hätte, fein ganzes Verindgen damit belegte, fo 
würde es nur Auf den Freptheil gelten, und die Kinder 
würden nicht ſchuldig ſeyn die Erbichafe im Freytheil 
aus zuſchlagen, um ben Pflichttheil frey zu behalten; fie 
würden jedoch Auch der Laſt im Freytheil dadurch nicht frey 
werden, daß der Erblaffer feine Verfügung nicht nament: 
lich auf ihn befchränft hat, fie bleibe gefezlich. unwirkfam 
im Pflichtiheil und Hefezinäßig wirffam im Freytheil. 

f.) Sie muß dutch Verfügungenunter Leben. 
den oder anf den Todesfall gefchehen: es muß 
demnach entweder bie Form der Schenkungen oder die Form 
der lezten Willen diejenige Verfügung befleiden,, welche 
ghltig eine After&rbfchaft zu Stand bringen fol. 

Wohlgemeynnte Enterbüuhg. 

451.) Frankreichs Gefezgeber hat mit diefer einen 
VerfuͤgungsArt alle diejenige Zwecke zu erreichen geglaubt, 
welche im römifchen Recht die wohlgemeynte Ent&rbung 
(exhaeredatio bona mente facta) hatte, Andere jedoch 
haben diefes nicht finden wollen, weil diefe Enterbung 
auch den Pflichtrheil der Wilführ des Haupt Erben entzog, 
da unfere AfterErbfezung ihm nur den mehrentheils geringes 
ren Freytheil entzieht, Mäaleville T. I. pg. 497. Allein 
wenn man einmal ein kraft Geſezes übergehendes Erbrecht 
annimmt, und einen vom Willen des Erblaffers unabhäns 
gigen Theil, der dem PflihtErben werden fol; fo it es 
ganz in die Ordnung eines ſolchen Nechtögebäudes eins 

’ pailend, 
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yaflend, daß man duch Feine wohlgemeynte Aenderung 
darinn-geftattet, und im Geſichtspunkt der gefezgeberifchen 
Klugheit verdiente eine ſolche Erlaubniß, das Gefez vom 
Pflichttheil zu durchlöchern, um fo weniger Begänftigung, 
als es einestheils häufig zu ärgerlichen Prozeſſen über Das 
ſeyn oder Nicht Dafeyn , Erheblichkeit oder: Unerheblichkeit 
der Urfache zu einer folcyen wohlgemepnten Enterbung 
Anlaß wird, anderntheild meiftens die Folgen einer: un: 
ſorgſamen Erziehung, und nicht genugfamer Anwendung 
der ‚elterlichen Gewalt anf das Kind,. dadurch auf unfchuls 
dige Gläubiger des wohlmepnend:enterbten Kinds gewaͤlzt 
werden, -woran deſſen Kinder, dafür daß ſie ihm das 
Leben zu danfen haben , viel billiger ihren Theilsdurdh Zus: 
ruͤcklaſſung des. Pflichtrheild an die Gläubiger des Vaters 
mittragen , und fich begnügen koͤnnen, daß noch eim Theil 
des großelterlihen Vermögens durch bie bier — 
Vorſorge ihnen gerettet werden darf. 
Stellvertretung der AfterErbſchaftenm 
- 162.) Nicht minder hat man getadelt, daß durch die 
Befchränfung der. AfterErbfezung auf fo wenige Fälle, 
nemlich auf eigene, und GefchwifterKinder, den Erblafz 
fern alle Gelegenheit benommen fey, wenn fie etwa einer 
älteren Perſon noch mit ihrem Vermögen wohlthun, 
und doch es. einer jüngeren nachfolgend gönnen möchten, 
dieſe doch oft fehr billige Abfücht ausführen zu Fönnen, 
Dieſer Tadel ift jedoch nur ſcheinbar. Auf diefem verwißs 
kelten und leicht Strittigfeiten erregenden Weg Fönnen 
fie es zwar nicht: aber fie können die nemliche Abficht 
auf einem viel einfacheren und gleich ficheren Weg aus: 
führen: fie dürfen nur der jüngeren Perfon das Eigens 
Erläut zum Eod. Nav. IB 25 
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thum, und der älteren. die Nuznießung auf lebenslang 
oder nach Belieben auf kuͤrzere Zeit uͤberlaſſen, welches 
ſo weit kein Eingriff in einen ae damit gefchieht, 
gültig iſt, nach Saz gg. 
Ueber Saz 1051. 
AfterErbſezung auf Enkel. 

165.) Eine Ausnahme von dem Saz, daß After@rbe 
fezung nur zu Gunften der Rinder des er ftem Grade be- 
ſtehe, Sa; 1048., macht unſer Saz für den Fall, wo 
einige Kinder erſten Grads leben, andere mit Hinterlaſ⸗ 
fung weiterer Kinder geſtorben find, Die AfterBerufung 
fol ein untheilbares Recht feyn, das nicht theilweife gel: 
ten und ungültig feyn kann; fo konnte alfo für einen 
ſolchen Fall nichts Anderes ſtatt finden, als die Berufung 
entweder auf alle Kinder und Kindeskinder gelten zu 
laſſen, mithin auch zu Gunften der durch Erbvertretung 
in den erfien Grad tretenden Enkel, oder fie für Feines 
mehr gelten zu laffen : erfteres wählte der Gefezgeber, 
weil es der. Lehre vom Erbvertretungsrecht, das alle 
Rechte des Verftorbenen gibt, Saz 759. , gemäs iſt. Aber 
eben darum kann um fo weniger diefe auf jenen Fall des 
Zufammentreffens beſtimmt Ausgefprochene Verordnung 
“auf einen Fall ausgedehnt werden, wo alle Kinder todt 
find , weil auch hier jener Grund nieht mehr anichlägt, 
und ſolche Enkel nicht einmal .ein Erbvertretungsrecht 
Recht shalber haben, fondern nur Theilungshal: 
ber no Eines haben koͤnnen, modurd fie aber nicht 
mehr in die Rechte, fondern nur in die Theile des 
Verfkorbenen eintreten, Zah ariä Th. IL $. 372. 
Anm. 2. 
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Ueber Saz 1050, 
Yusfhlagung einer AfterErbfezung. 

164.) Unſer Saz, wenn er ſagt, wer eine zweyte 
Schenkung annimmt, wodurch die erſte mit AfterErb: 
fezung belaftet wird, kann beede Geſcheuke nicht mehr 
trennen, um mit Zurädlaffung des zweyten, das erfte 
fren zu behalten. Da a) hierbey nicht gefagt ift, das 
zweyte müffe mit in diefe Belaftung eingezogen feyn, fo 
hat der Erblaffer hier freyen Wien, er kann die lezte 
Schenkung zu freyeigen geben, ſo daß die erfte allein Afz 
ter Erbſchaft werde, oder er Fann fie fo geben, bag beede 
zufammen AfterErbichaft werden, Aber b) auch dem Bez 
fehentten, fo lang er niht angenommen hat, bleibe 
der freye Wille, ob e die Leztere ausfchlagen, und ſich 
allein an die Erftere halten will, da in einem fon wo hl» 
erworbenem Recht der erften Schenkung, ohne fein 
Zuthun Feine Aenderung eintreten kann; Hingegen c) fobald 
er angenommen'hat, kann er beede nicht trennen, alfo we— 
der die Erfte noch die Zweyte aufgeben, um Eine von 
beeden frey zu behalten; jedoch d)' da nichts ala’ die 
Trennung ihm verboten ift, kann er allerdings auf be es 
de zuſammen verzichten, womit fie nachmals fogleich 
auf den AfterErben fallen, wie dann Saz 1058, aud: 
-drüdlich eine frühere Abtretung erlaubt, Zwar will 
Yfeiffer 818,55, Anm. a in diefem Saz eine 
einfeitige Befugniß des Gefchenfgebers finden , durch 
die bloße Bewilligung einer zwenten Babe den Be: 
ſchenkten im die Nothwendigfeit zu fezen, die Erfte 
unter den AfterVerband fallen zu laſſen, fo daß er die 
zweyte allein gar nicht ausſchlagen dürfe, & genommen 
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wäre unfer Saz eine hoͤchſt unbilfige Gefezgebung, die 
weit unter.der Würde des geiftvollen Code Napoleon wäre ; 
der Schenker, der zuerft nur zehentaufend Gulden frey 
gefchenft hätte, würde dadurch diefes wohlerworbene 
Gut ohne alles Zuthun mir nehmen Fönnen, fobald er eine 
zweyre Schenfung unter Lebenden oder von Todeswegen 
euch nur von zehen Gulden mir mare! ! Um jene Mey: 
nung ins Gefez zu legen, fol man, (je will ed jener Ers 
flärer) das Wort accepternidht dburd annehmen, 
fondern durch befommen, indem Sinn des lateinifchen 
Worts agcipere, überjezen: fuͤw einmal iſt aber dieſes ganz 
gegen die Regel der franzoͤſiſchen Sprache, bey welcher 
der Begriff accipere durch recevoir oder receuillir. ausge⸗ 
druͤckt ſeyn müßte, und in andern; Stellen unſeres Geſez⸗ 
buchs ausgedruͤckt iſt; anderntheils ſelbſt in dieſem lateis 
niſchen Sinn wuͤrde zwar von einem Vermaͤchtniß, wor⸗ 
über ich mich noch nicht erklärt habe, gefagt werden koͤn⸗ 
nen, ich habe es befommen, aber nimmermehr von: dem, 
daß ich ausgefchlagen hätte; hiernächft ſoll ja unſer Saz 
ſtatt finden, ſelbſt wenn der Beſchenkte bereit waͤre, die 
unter der zweyten Verfügung begriffenen Güter zurüde 
zugeben, welches doch wohleinen Empfang alfo eine 
Annahme vorausſezt. Zwar übenfezt hier jener Ges 
lehrter wiederabtreten (restituere) und will diefe 
auf ein Eıbieren zur Tünftigen  WiederAbtretung bey 
dem Hall der Erloͤſchung des Hauptrechts beziehen, was 
dem franzöfifchen Wort nad auch wohl möglich wäre, 
aber ed der. Verbindung nach. nicht iſt, weih. ja der 
Beſchenkte, der no right angenommen hat, dadurch Fein 
Durch den, Ausdruck au (quand mẽme) Angedeuteres 
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befondere 8 Erbieten thun würde, wenn er fich erböre 
einen Theil deffen zu thun, was ihm auferlegt wäre, dem - 
er fi ohne dieß nicht entziehen koͤnnte, fobald er ans 
nehmen wollte. Was jene Middentung veranlaßt, ift die 
Vorftelung, als ob unfer Saz in feinem natürlichen Sinn 
wie er daſteht, etwas allzugemeines fagen würde, das 
fih von felbft veritehe,, weil der Befchenfte nach) der An— 
nahme durd feine Einwilligung aud in der erften 
Schenkung gebunden ſey. Allein dieß ift fo gemeinrichtig 
nicht. Jeder Laft, welche dur Annahme einer mir zuges 
dachten Frengebigfeit, eines mir gegönnten Vortheild auf 
mich gefommen ift, kanu ich. mich durch Heimſchlagung 
des DVortheild entladen; es gibt bier Fein unbedingtes 
r Zwangsrecht nur eine Klage auf Ruͤckruf der Schenkung, 
(Bem. 65). Auf diefen Saz gründen fich viele Berordnuns 
gen unferer Gefezgebung, hieraus hätte dann auch bes 
Schenker die Folge ableiten koͤnnen, er koͤnne durch Zuruͤck⸗ 
gabe der zweyten Schenkung, durch welche die Laſt der 
Miederabtretung der Erfteren auf ihn gekommen ift, der Er: 
ften ficy entladen, Diefes will das Geſez abfchneiden ; es 
ſtellt damit für unſeren Fall die beſondere Regel, und für 
andere von gleichen Umſtaͤnden die Rechtsaͤhnlichkeit dafuͤr 
auf, daß alle angenommenen Geſchenke ſo wie ſie nach Saz 
920, bey Berechnung des Pflichttheils und nad Saz 8453. 
bey Einwerfungen in die Erbſchaft als ein Ganzes mit ihr 
angeſehen werden, in Abſicht der vom Geſchenkgeber dar— 
auf kommenden Laſten auch unter ſich als ein Ganzes an— 
zuſehen ſeyen, und daß man der aufgelegten Laſt ſich nach— 
mals nicht durch Zuruͤcklaſſung des lezt angenommenen, 
durch welches man ſich in die Laſt verwickelt habe, derſelben 
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fich entfchlagen Fönne, fonderu nur durch Zurüdlaffung aller 
zufammengenommen. Der Sa; hat alfo einen allerdings 
zur Verelubarung mit dem Ganzen wichtigen Siun. 
Ueber Saz 10%. | 
Endigung det HauptErbrechts. 

165.) Der Anfall der After&rbfchaft fol geſchehen 
zur Zeit, wo der Genuß des HauptErben aus irgend 
einer Urfache aufhört. Alſo alcs was einen Genuß en: 
digen kann, mag auch hier flatt finden, Nicht bloß der 
natürliche oder bürgerlihe Zob. der HauptErben, auch 
der Verlauf der Zeit, wenn der Erblaffer eine Zeit be: 
ſtimmte, der gänzliche Untergang der belafteten Sache, die 
freymwillige frühere Zuruͤckgabe, welcher unfer Saz ohnehin 
ausdrüclich gedeutet, begründen ihn, Doch iſt bey lez— 
terer ein Unterfchied zwifchen einer foldden, die etwa aus 
Urfache einer hinzugefowmmenen Belaftung als Mittel der 
Entladung (Bem. 164.) geſchieht, und jener, die zum 
Beften der AfterErben gefchehen möchte. Leztere muß 
gemäß dem allgemeinen Grundfaz im Saz 1167. und def- 
fen befomderer Anwendung auf GenußArten im Zufaz 
277 ac. und 622, , ohne Nachrheil der. Gläubiger gefchehen, 
und Fann von ihnen angefochten werden: jene aber würde 
gleich jeder Verfügung über belaftete Gegenftände gelten, 
fo lang fie nicht in eine wegen ausbrechendem Zahlungs: 
Unvermögen gefperrte Zeit fiel, Da übrigens bier ein 
Theil genannt war, dem. eine frühere Abtretung nicht 
fhaden kann, fo fhien es zu Verhütung einer Misden: 
tung nörhig, auch den andern der ebenfalls in der Ab— 
fiht des Gefezgebers lag und liegen mußte, auszudruden, 
nemlich die etwa noch nachkommende AfterErben. 
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Ueber Saz 1066. 
Frift zur PflegerErnennung. 

166.) Die Friſt zu Benennung des AfterErbpflegers 
fängt in jedem Fall erft nach dem Tod an; war durd 
Schenkung unter Kebenden die AfterErbfchaft ent- 
ftanden, mithin bekannt, fo läuft die Frift vom Todestag 
an, wird fie aber erft durch lezten Willen beftellt, fo ift 
der Tag der ordnungsmäßigen Erdffnung derfelben das 
Anfangsziel, Diefes ift zwar auch dem Vormund des 
Belafteten, wenn diefer minderjährig ift, vorgefchrieben t 
die Natur der Sache lehrt aber, daß hier yon einem fols 
ben Erben die Rebe fey, der zu jener Zeit ſchon unter 
Bormundfchaft fteht. Mer erft durch den Todesfall unter 
Vormundfhaft Fommt, bey dem Tann diefe Frift nicht 
eher zu laufen anfangen, als biß der Vormund ernannt 
ift, denn nach unferem Saz fol fie nicht gegen den Bela: 
fteten,, fondern gegen feinen Bormund laufen, alfo 
muß erft Einer da feyn, ehe fie zu laufen anfangen kann. 

Ueber Saz 1057. 
ErbpflegersSaumfaal. 

167.) Bey Unterbleibung der Ernennung eines Erbz 
pflegers Fann der HauptErbe zur Wieder Abtretung ſchul— 
dig erfannt werben, Es heißt aber nicht er foll. Das 
Gericht muß daher im Sal eingetretenen Betriebs unters 
ſuchen, ob Entfchuldigung für die Unterbl;’bung da ſey 
oder nicht, und auch Fezterenfalls ob die Schuld dem Bes 
Iafteten felbft oder allein einem Vormund deffelben zur 
Laſt liege, und wie weit derfelbe in diefem Fall ohne feiz 
nen eigenen Umflurz und Familienungluͤck den Schaden dem 
Belafteten erfezen kͤnne. Wo fodann Entfehuldigung da 
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ift, oder Beſorgniß, daß. der. Belaftete durch fremde 
"Schuld in Schaden fäme, oder daß der Erbpfleger zu 
bart durch den Erfaz einer einmal -auferlegten Wieder Ab- 
fretung geftraft feyn wärde;. da dürfen, und follen fie 
fraft NRichterpflicht das Begehren der Abtretung verwer⸗ 
fen. Aber mit Zahari& 3. U. $. 373. Anm. 7. den 
Fal eines Minderjährigen ganz von diefer. Abtretungs- 
Strafe auszunehmen, da& geht weiter ald Worte und 
Geift erlauben: Es heißt zwar „ber Belaftete, der 
das Geinige nicht gethan hat;“ aber unter, diefem Aus: 
druck iſt hier wie an andern Orten, auch der wer durch 
Andere handeln kann oder muß verſtanden, wie der Min 
berjährige. - Hätte das Gefez hier diefe Abficht nicht, fo 
hätte es im vorigen Saz den Vormund nicht mit im die 
Friftbeffimmung ohne andere Folgen Angabe einziehen Fön- 
nen, die ja alsdann für ihn Fraftlos bliebe, und es hätte 
nicht im Saz 1074, allgemein fagen Fönnen, der Minders 
jährige müffe wegen jeder niht beobadhteten Re 
gel unter dem DVerfehen feines Vormunds leiden, wenn 
er fih an diefem nicht erholen koͤnne. 
Ueber Zufaz 2057 a. 
Berantiwo rtlichteit des Pflegers. 

168.) Wegen der uͤblen Verwaltung ‚ bie den After— 
Erben in Gefahr bringt, war nichts gefagt. Man fann 
bier nicht ben dem ftehen bleiben, was über die Mundtodt: 

machung gefagt ift, weil dem Befizer eines ſolchen rück: 
fälligen Vermögens nicht wohl gleih weiter Spielraum 
gelaffen werden Fann, wie dem der mit feinem freyen 
Eigenthum ſchaltet und waltet; man Fann aber einen fols 
Ken, der doch immer noch ein, obwohl befchränfter, Ei— 
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genthämer ift, nicht fo behandeln, wie einen bloßen Ver: 
walter fremden Vemoͤgens, und ihu daher fo leicht eutfers 
nen. Deshalb hat man den Fall nach demjenigen zu beurz 
theilen fachgemäß gefunden, was das Gejez über Nuzs 
eigenthuͤmer und Nuznießer laut Zuſaz 577.ac. und 618. 
verordnet, um damit zugleich einen Wink für die Rechts, 
Ähnlichkeit diefer Verpältniffe mit dem hier in Frage ſte⸗ 
henden zu geben. 


Ueber Saz 1067. 
Anlegung auf Liegenſcaft. 

169.) Die Anlage der Gelder fol auf Unters 
pfandsbriefe geichehen, hier verfteht fi nun von 
Teldft, daß diefe ordnungsmäßig beftellt und bemaprt feyn 
muͤſſen; in dem Grundtert heißt ed, die Anlage foll ges 
ſchehen mit Vorzugsrechten auf Kiegenfchaften : da diefes 
Wort um Unterpfandsbriefe zu bedeuten in einem ungez 
wöhnliden Sinn genommen werden muß, aus welden 
Anftände hervorgehen, Zahari& B. II. $. 375. Anm.5; 
jo hat man jenen Ausdruck vorgezogen. "Auf liegenfchaft: 
lihe Erwerbung Fann der FahrnißErlos auch verwendet 
werden, aber man darf alsdann die im Saz 939. angege: 
bene Vorfichtsregeln nicht unterlaffen, welche unferem 
Sal mit gelten, vermdge Sazes 1069. 


Ueber Saz 1070, 
Bertauf aus AfterErbſchaften. 
170.) Dritte Erwerber der Liegenfchaften einer 
AfterErbſchaft find flcher bey ihrem Erwerb, wenn die 
DBelaftung nicht in den Grund: und Pfandbüchern einge: 
tragen warı Daraus folgt umgekehrt, daB fie dabey 


490 it. B. 11. C. Schenkungen unter Lebenden. 


nicht ficher find, wenn diefes gefchehen ift. Aber wie 
fie darüber angegriffen werden Finnen, darüber ift nichts 
gefagt. Unfer Kapitel bleibt dabey ftehen, zu beftimmen 
wenn AfterErbſchaft ftatt Habe, und wie ihre WiederAb— 
tretung gefichert werden fol. Won den Rechten und Pflich⸗ 
ten des HauptErben im Genuß der Sachen fagt es nichts, 
Deswegen ift man aber nicht rathlos, fobald man feinen 
Begriff vom HauptErben nur richtig anfflärt. Derjelbe 
ift a) Eigenthämer und b) Genieffer, aber c) auf 
MWiedergbtretung bin, und d) unter der Aufficht 
eines AfterErbpflegers. Diefe Stüde fagt unſer Kapitel 
ar. Hieraus leuchtet von felbft die Nechtsähnlichkeit feiz 
nes Eigenthums Mit dem NuzEigenthum ein, die nur in 
zwey Stüden abweicht, infofern nemlich es eines: 
theils weniger enthält, weil es ftatt auf Erben nur auf 
Lebenszeit, wo nicht auf noch Fürzere geht, worinn es 
der Nuznießung gleichfteht, und infofern ed andern: 
theils mehr enthält, weil es Feinen wirklichen Theilnehs 
mer, fondern nur einen einftmaligen Nachfolger, nebft 
einem Wächter für deffen Vortheil in dem Erbpfleger, zur 
Seite hat. Folglih Fann man die Rechte und Pflichten 
des HauptErben in Gebrauch und Verwaltung des Verb: 
gend richtig aus dem Gefez über das NuzEigenthum er⸗ 
meſſen, ſobald man nur jene, welche nicht aus der Eigen— 
thuͤmlichkeit, ſondern allein aus der Erblichkeit entfprin- 
gen, als 577 ae. af, ag. und ao, wegrechnet, (wo ſtatt 
der desfalſigen Saͤze die ihnen gegenuͤberſtehende von der 
Nuznießung eintreten), und ſobald man ſtatt dem, was 
von Befragung des GruudEigenthuͤmers geſagt ift, eine 
Berathung mit dem Erbpfleger an die Stelle denkt, Auf 
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diefe Nechtsähnlichkeit verweifet und ſchon oben bemerk⸗ 
termaaſen der Zuſaz 1057 a. 
Uueber Saz 1076. 
Gemeinſchaftliche Elterntheilungen. 

171,) Die hier erwähnten Theilungen der Eltern oder 
Kinder werden zwar durh Handlungen unter Lebens 
den oder von Todeswegen vorzunehmen erlaubt, 
jedoch allemal mit Beobachtung jener Formen, Bes 
dingungen und Regeln, für welche die erftere Art der 
Geſchaͤfte vorgefchrieben find. Die Frage 2 welche mit Ma- 
leville P. 1. pag. 520. Zachar iaͤ B. 1. $. 574. Ans 
merk, ı, für unentfchieden anfieht, ob Eltern gemeinz 
fhaftlih in einer Urkunde ihr Vermögen unter die Kinder 
vertheilen Fonnen? Tann es nur allenfalls da feyn, wo 
man (wie Erfterer thut) aus älteren einzelnen Gefezen 
wieder dad, was man für würdig der Beybehaltung anz 
ſieht, berüberholen darf, und felbft da möchte es fchwer 
halten, das im Saz 966. ausgeſprochene Verbot gemeins 
fchaftlicher Verfügungen von der hier beftimmt ausgefpros 
chenen Ruͤckbe ziehung auszunehmen: bey und dürfte dies 
ſes nun vollends nach Zuſaz 6 b. nicht ſtatt finden. Man 
hatte auch Feine Urſache etwas anders zu wuͤnſchen; denn 
wird das beederfeitige Wermdgen gehörig auseinanderges 
fezt und befonders behandelt, fo kang die Theilung eben 
fo leicht in zwenen als in einer Urkunde behandelt wers 
den : gefchicht diefea aber nicht, fo entflehen daraus in 
Fällen, wo dad Vermögen des einen Theils mit Schulden 
überladen iſt, oder wo ed mit Vermächtniffen beſchwert ift, 
deren Verhältniß zum Pflichteheil unterfucht werden muß, 
oder wo die Kinder vor Einem von beeden Eltern ab ſter⸗ 
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ben, und es nun wegen der Vererbung darauf ankommt, 
was angefallenes Erbvermoͤgen ſey, oder wo von einem 
Eltern Theil allein die Theilung ruͤckgaͤngig werden kann, 
jene beſchwerliche Rechtshaͤndel, welche abzuſchneiden der 
Saz 963. zur Hauptbeſtimmung hat. Uebrigens Können 
ſolche Theilungen gedoppelter Art ſeyn, fuͤrſorgliche, 
um Streit unter den Kindern zu vermeiden, und gleich— 
baldige um ſich der Vermögensverwaltung von Seiten 
ber Eltern zu entladen. Erftere find der nächfte Gegens 
ſtand dieſes Abſchnitts; lezteren iſt unter dem Namen 
ber Vermoͤgensuͤbergaben ein beſonderer Abſchnitt unſeres 
Titels gewidmet, nemlich Zuſaz 1100. aa—cg. 
Ueber Saz 1078. 
Vermächtniſſe durch Theilungen. 

172.) Nur die Theilung wird dba, wo ein Rind 
übergangen ift, nichtig erklärt; find alfo Vorausver— 
mächtnöffe und dergleichen darinn gemacht, die Urkunde 
ift aber nicht zugleich aus andern Urfachen ungültig, und 
es tritt auch nicht ein Widerruf des Rechtsgeſchaͤfts 
wegen fpäterer Geburt des übergangenen Kindes ein, fo « 
würden dieje immer wieder bey der neuen Theilung dem: 
jenigen zufommen müßen, dem fie gegeben find, de la 
"Porte T. 1X, pag. 553. | 


Ueber Saz 1079 
| VerkürzungsKlagen. 
ee Unfer Saz flelt zweyerley Urfachen auf, wo: 
mit eine Theilumg angefochten werden kann, Verkuͤr— 
zung über den vierten Theil, und Verfürzung im Pflicht: 
theil. Diefed Fann zuweilen auf Eines im Berrag hinaus: 
laufen, wenn nemlich . bey drey oder mehr Kindern der 
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Pflichttheil drey Viertel der Werlaffenfchaft ausmacht: als 
lein immer ift diefes der Fall nicht, da lezterer auch nur 
zwey Drittel oder die Hälfte betragen fann, und alsdann 
fragt es ſich, wie find beede AnfechtungsMittel verfchies 
den, wann hat folglich das Eine und wann das Andere 
ſtatt? Hier erinnere man ſich zuerft, daß uhfere Theiluns 
gen. in Einer der Formen der Schenkungen unter Leben—⸗ 
den oder von Todeswegen gemacht werden müßen, folg- 
lich auch gültiger Weife noch andere als bloffe Theilungse 
Verfügungen enthalten Tönme, und dann merke man 
auf das Wort unferes-Sazes mittelft der Theilung und 
der VorausVermächtniſſe. Hieraus bilden fich 
zweyerley Ungleichheiten- die entftehen koͤnnen, nemlich fols 
che, die aus einzelnen jezt oder früher ſchon nach Saz 1919 
ausgedrudten BorausBermächtnißen bey deren Zurechnung _ 
zu den Theilen,' die gemacht wurden, hervorgehen, und 
folche, welche bloß aus dem Verhältniß der Erbtheils Loos 
fe unter ficy hervorgehen; jene muͤßen mit der. Minde- 
rungöflage diefe mit der Sleichftellungsflage angefochten 
werden, jene wegen der Verfürzung im. Pflichttheil, diefe 
wegen der Verkürzung in der durch den Saz 887. — 
Theilungen vorgemeſſenen Gleichheits Summe. 
Anfe chtungs Reſchtt. 
174.) Man merke ferner auf die Verſchiedenheit der 
Faſſung unſeres Sazes von dem vorhergehenden: In lez— 
terem heißt es fuͤr den Fall, wo ein Kind, es ſey nun 
zur Theilungs zeit ſchon geboren geweſen, oder nachher 
erbfähig geboren worden, die ganze Theilung ſey un: 
gültig, In unferem wird nichts über das Ganze aus⸗ 
gefprochen, und das was gefagt wird; iſt, fiefannange- 
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fochten werden. Was die hier erwaͤhnten Verkuͤrzungen 
wirken, haͤngt daher von der Natur dieſer Anfechtung 
ab, und wird, wenn der Fall der Minderungsklage da ift, 
aus Sa; 920 — 950., und wenn ber Fall der Bleichftels 
lungsklage da ift, nach den Saͤzen 887 — ge, beftimmt. 

Bewährleiftung bey elterlichen Sheilungen. 

179.) Die ald unentfchieden Horgetragene Frage, wie 
ed bey elterlicher Theilung mit der Gemwährleiftufg ent: 
währter Stüde zu halten fey, Pfeiffer B. J. ©. 560, 
Anm. i. Fann bey Fefthaltung obiger Anficht nicht für 
unentfchieden gelten. Die elterliche Theilung ift und. bleibt 
eine Erbrheilung, welde von andern nur dadurch 
unterfchieden ift, daß die Eltern nah ihrem Gutfinden 
fie machen dürfen, nicht an die einzelnen GleichheitsKegeln 
gebunden find, wornach der Theilungsrichter fie machen 
muͤſte, nemlich an die Säge 815 — 842, , wenn fie nur die 
obgedachte allgemeine Gleichftelungsregel im Sa; 887. 
nicht auffer Augen laffen. So oft daher eine Frage in Bezie— 
bung auf ſolche elterliche Theilungen vorkommt, worüber we: 
der unſer Titel noch der darinn begänftigte Willens Ausdruck 
der theilenden Eltern etwas entfchieden hat; fo bleibt es bey 
den allgemeinen Theilungsregeln, welche dann im Sa; 884, 
auch dem Fall der Gewährleiftung feine Vorſchrift geben. 

Ueber Saz robı, 
Unzerimted des gegenwärtigen und zukünftigen 
: Vermögens, 

176.) Mit dieſem Sa; beginnt die Verfügung über 
Schenkungen durh Heyrathsverträge. Für die richs 
tige Anwendung derfelben ift vor. allen Dingen der Unter—⸗ 
ſchied wohl zu merken, nach welchem fortfchreitend 
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feine Verfügung die verſchiedenen möglichen Arten der 
Schenkung ergreift. Derfelbe iſt dreyfach a) Schenkuns 
gen, welche bloß das gegenwärtige Vermögen umfafs 
fen : von diefen handelt der Saz 10b1.; b) Schenkungen, 
welche bloß das Fünftige Vermoͤgen ergreifen; hiervon 
fpricht Saz ı0da und 1085., aber um Fehler der Anmwenz 
dung zu vermeiden, muß man Dabey ſich erinnern, daß 
unter dem fünftigen Vermögen in einnehmenden. und 
zahlendenPojten auch alles Gegenmwärtige, das zu 
. der beftimmten Anfallszeit, alſo 3. B. bey einem Todes⸗ 
fall noch vorhanden ift, einnehmend und zahlend ebenfalls 
als ein unabgefonderter Theil diefes Ganzen begrifs 
fen fey; endlid c) Schenkungen über Gegenmwärtis 
ges und kuͤnftiges Vermögen, wovon Saz 1084 und 
. 2085. reden: dieſes ift vom vorigen darinn unterjchieden, 
daß das; gegenwärtige darinn als ein eigenes abgefons 
der tes für ſich beftehendes Ganzes begriffen ift, mithin 
einſt bey der. Auseinanderfezung von einem Fünftigen 
d. h. fpäter erworbenen, die Rede nicht werden koͤnne, 
ehe das Gegenwaͤrtige, d. h. zur Zeitder Verfügung 
vorhanden gewefene aus der Verlaſſenſchaft erſezt iſt. 
Allevon Saz 1086 — 1090, verzeichnete Säze ſind nachmals 
fämmtli oben verzeichneten drey Arten, oder doch meh⸗ 
reren derſelben zugleich eigen, 8— 
Abweichung der Schenkungen über gegenmwärtiges 
und zutünftiges Vermögen unter Lebenden, 
177.) Auſſer dieſem muß man aber auch mod. eine 
zweyte EintheilungsRuͤckſicht unſeres Kapitels nicht aus 
der Acht laſſen. Diefer zufolge fezt es im Saz 1081. die 
Regel feft, daB Schenkungen zu Gunften einer Ehe als 
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Schenkungen unter Lebenden betrachtet werden ſollen, 
und beſtimmt nachmals in den Saͤzen 1082 - 1090 die Ab⸗ 
wei ung en von diefer Regel, nemlich es datf a) "auch 
allein üder-Kimftiged Vermögen nad) Saz 1082. und den⸗ 
noch in unmwiderruflicher Form nah Saz 100324 oder.b) 
über gegenwärtiges und Fünftiges nach Saz 1084, ; und 
dann theilbar nah Saz 1085, verfügt werden, welches 
Bon dem Saz 945. eine Ausnahme’ macht; ingleichem :c) 
es darf die Schenfung gegen Saz 944 und 949, von will⸗ 
kührlichen Bedingungen abhängig feyn, und Fünftige 
Schulden auflegen, nach Saz 1086. ; ferner d). ein zur 
Verfügung vorbehaltener und mit Verfügungen nicht bes 
legter oder erſchoͤpfter Theil fällt nicht na Saz 946i 
dem gefezlichen Erben, fondern nad Saz 1086, dem Haupt⸗ 
befchenften zu, ſodann e) es bedarf eine ehebeguͤnſtigende 
Schenkung der im’ Saz '952,. vorgefchriebenen befonderen 
Annahme nicht, nady Saz 1087,, fie führt dagegen eine ftill: 
ſchweigende gefezliche Bedingung mit fi nach Saz 1086. 
endlich F)’ fie geht nicht wie Schenkungen unter Lebenden, 
dnter allem’Umftänden auf die Erben des Geſchenkneh— 
mers über , ſondern nur alsdann, wann diefer, wie bey 
Vermaͤchtniſſen die Regel iſt, dem Erblaffer äberlebt hat. 
— Schenkung für künftige Kinder. 

178.) Bey richtiger Feſthaltung dieſer beeden Geſichts— 
punkte iſt nachmals die Auslegung. unjeres‘ Kapitels nicht 
mehr fhrwürig: - Fuͤr den Fall; wo ein Ehevertrag bioß 
gegenwärfiges Vermögen äufichert, gilr alles, was 
bey Schenkungen unter Lebenden uͤblich, und in unſerem 
Kapitel nicht geändert ift, fo daß auh-fünftige Kinder, 
d. h. ſolche, die zur Zeit der: — ———— noch uner⸗ 
zeugt 
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zeugt ſind, (denn Erzeugte wiewohl noch Ungeborne wär 
ren im Erbſchafts Erwerb nicht mehr bloß kuͤnftig, ſon— 
dern ſchon rechtsfaͤhig nach Saz 725 und 906.) daran kei⸗ 
nen Theil haben koͤnnen, auſſer wenn die Schenkung von 
Eltern, Oheimen oder Muhmen herruͤhrt, und dieſe dem 
ER, deſſen kuͤnftige Kinder zu AfterErben beſtimmen. 


ers Aeber Saz 10024 
Schenkulng mit AfterErbſezung. F 

199) Dieſer Saz erlaubt in der Allgemeinheit, 
worinn er. fpricht, nur Nach Erbſezung der kuͤnftigen 
Kinder: aus. ihm würde daher niemals eine After Erb 
fez ung berfelben im Fünftigen Vermögen gefolgert wers 
den dürfen, Jedoch fieht auch diefe beſtimmt von dem ei: 
nen Fall redende Verfügung jenen Stellen nicht im Wer 
ge, die beftimmt auf einen: andern Fall mehr, nemlich 
eine AfterErbfezung erlauben, und das ift der Fall bey 
Eltern oder bey jenen Seitenverwandten , die Gefchiifter 
Eiunes der Eheleute find, kraft Saz 1048, 
we Veber Sa; 1003, 

. Berfügung über verfhenfte Stücke. 

..,.180,) ‚Eine durch Ehevertrag - gefchehene. Berufung 
zw einer Fünftigen Verlaffenfhaft hindert .a) nur die 
Verordnungen des Vermoͤgens Eigenthuͤmers unter uns 
entgeldlichen Titeln, alfo b) jene durch belaftete 
Verträge nie, und c) auch folche unentgeldlicke nicht, die 
über geringe Summen, und in Bergeltungsoder 
andere Weiſe gefchehen. Unter der anderen Weife find 
die anderwärts ſogenannte Ehrengeſchenke zu verfte 
‚ben, und was die Geringfuͤgigkeit der Summe betrifft, 
fo. muß dieſe, wie auch anderwaͤrts ſchon bemerkt worden. 

Erläut. zum Cod. Nap. II. Bd. J i 
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Tit. 1, Anm. 179., nach Stand und Vermögen’ wifähr: — 
lich ermeſſen werden, wo nicht der Geber durch Vorbehalt 
einer gewißen Summe fie beftimmt hat. 


Gefährde durd Beräufferungen. 

181.) Diefes gibt Anlaß zu einigen Fragen. Eine ba: 
Bon ift diefe, wann ein folder Gefchenfgeber durch bela⸗ 
ſtete Verträge unter dem Werth feine Sachen weggäbe, um 
die Eheleute, welchen er den Vortheil'der Beerbung zuge- 
fagt hat, darum zu bringen, was koͤnnen diefe dabey ma⸗ 
ben? Antw. Sie haben nur eine Erbhofnung, deren 
Titel zwar unveränderlich ift, deren Betrag aber von 
dem, was zur Todes Zeit übrig ift, abhängt, und den Ge: 
fchentgeber nicht aus dem Necht fezt fein Eigenthum auf 
jede gutfindende Art zu verwalten, Sie koͤnnen alfo bey 
deffen Lebzeiten fo lang nicht& dagegen einwenden, als 
die VerwaltungsArt nicht einem Gefuh um Mundtodtma= 
Yung Plaz macht; fie Finnen nach dem Tod Feine Veräuffe: 
rung anfechten, die nicht entweder der Verftorbene felbft 
noch würde haben arfechten fönnen, oder welche eine be— 
abfichtete, Gefaͤhrde gegen ihren Erbtitel in ſich trüge, 
Für eine beabfichtete Gefährde müßte es aber unter 
andern gelten, wenn jemand feine Sachen um Sieben 
Zmwölftel unter dem wahren, Werth verfaufte, und die 
zweyjährige UmſtoſſungsFriſt verlaufen ließ. Doc würde 
bier auch die Gefährde keineswegs eine Nichtigkeit des an 
fich erlaubten Verkaufs, fondern nur eine Unwirkſamkeit 
des unter unferen Umftänden unerlaubten Nichtgebraudy& der 
Vertürzungsflage bewirken, mithin die Eheleute zu mehr 
‚nicht berechtigen „ ald des Verlaufs unerachtet jene Klage 
innerhalb zwey Fahren vom ErbAnfall an noch anzuftellen. 
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Borbehaltene SchenfungeSumuten. 

182.) Eine andere Frage ift: wenn, der Geber dur 
einen Vorbehalt einer gewißen Summe zur freyen Verfüs 
gung, (melde mit der oben Bem. 177, angezeigten Bez 
fiimmung einer Grdße, auf welde einzelne Ehren&cens 
Zungen anfteigen dürfen, nicht zu verwechſeln ifi) ſich für 
Freygebigkeiten noch offene Hände behalten hat, und diefe 
Summe bey feinem Tod fich überfchritten finder, find die 
jüngften Schenfungen nach der Reihe aufwärts in Rechts: 
Aehnlichkeit mit dem Saz 920, zu mindern, welches nach: 
Sierey Jurispr. dela Cour de — l'an. 
1808. cah. 8. pag. 369, in einem dergleichen Fall in Frank⸗ 
reich erkannt wurde, oder iſt nach eines deutſchen Rechtsge— 
lehrten Meynung jede juͤngere fuͤr nichtig anzuſehen, ſo weit 
ſie jene Summe uͤberſchreitet Dabelow St. V. Tit. XIX. 

Abh. 2. (welches aber freylich fuͤr den Rechtsgebrauch, 
der ſich um Wortformen weniger bekuͤmmert, gleich viel 
iſt, ſobald es nicht mit dem Verfaſſer der angezogenen 
Abhandlung auch auf belaftete Gaben gegen den klaren 
Buch ſtaben unſeres Sazes ausgedehnt wird); oder end— 
lich, (welches die dritte Frage iſt, die uͤbrig bleibt) fol 
das Zuvielverſchenkte allen Schenfungen zu verhältnifmäz. 
figen Theilen abgezogen werden. Hier ift vorder ſamſt 
die RechtsAehnlichkeit des Sazes 920. durchaus zu ders 
werfen; zwar nicht deswegen ‚weil dieſer Saz von einen 
geſezlichen Vorbehalt ſpricht, unſer Fall aber von eis 
nem vertragsmäfigen, woraus eine Ungleichheit abs 
‚geleitet werden will, die jedoch nicht Stich hält, nachdem der 
Saz 1154. dem Vertragsmäßigen gegen den, welchen die 
Uebereinkunft bindet, die Kraft des Gefezlichen gibt ; aber 
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Deswegen, weil der gefezliche Vorbehalt eine Eumme ift, 
worüber nicht verfuͤgt werden darf, hingegen unfer 
Vertrags: Vorbehalt eine ſolche, worüber verfügt wer: 
den darf: der, wer in jenem Fall mit einer Verfügung 
das Maas überfchreitet ‚ deffen Handlung ift an fich nicht 
unbefugt , fondern ihre Ausdehnung ift nur etwas, wozu 
feine Befugniß unnuͤz wird, weil fie um gelten zu koͤn— 
nen, mit auf den gebundenen Theil bezogen werden muͤß— 
te; derjenige hingegen, wer im zweyten Fall uͤber mehr 
berfuͤgt, als er ſich vorbehalten hat, von dem muß inan 
fagen, er verfügt über etwas, was nicht mehr vorhanden 
oder nicht mehr ‚Sein ift, worüber garTeine Verfügung 
gemacht werden Fann, und worüber daher eine Gemachte 
auch nicht gelten mag. Diefe Solgerung ift jedoch nur rich⸗ 
tig, wann von beftimm ten Gegenftänden der jüngeren 
Schenkungen, von Gefchenfen im Städ die Nede iſt, oder 
Wenn von bezahlten Gefchenfen in Gattungsſachen 3. B. 
In Geld die Rede iſt, die dadurch zu Geſchenken im Stuͤck 
geworben find; ift jedoch im Allgemein en von ihnen 
die Srage, wie fie jener Berfaffer bey Dabelow aus: 
druckt, wo ſie auch auf noch unbezahlte Geſchenke an 
GattungsSachen als Geld u. d. gl. Anwendung finden 
"müßte, da wiirde fie unrichtig werden : denn Fein Geſez 
ſagt, daß Verfuͤgungen eines Eigenthuͤmers, welche den 
Vermoͤgensbetrag deſſelben uͤberſteigen, nichtig find, ſon— 
‘dern nur, daß wo nichts mehr fen, auch der Pabſt das 
Recht verloren habe, und daß bis dahin, daß Nichts 
mehr da iſt, die Glaͤubiger, ſolang nicht Einer ein Vor— 
zugsRecht hat, verhältnißmäßig. bezahlt werden 
muͤßen, Zuſaz ooıda Abſ. 5.; folglich wuͤrden alle ſolche 
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| noch unbefriedigte Gefchenfgeber, für welche die vors 
behaltene Summe nach Abzug der Schon ausgelieferten oder 
bezahlten Gefchenfe — diefe möchten nun ältere oder jüns 
gere feyn — nicht mehr. hinreichte, als Schulden der vor⸗ 
behaltenen Summe zu behandeln, und nach der Zugriffs- 
Ordnung verhältnigmäfig zu befriedigen feyn. 

Ueber Saz 1084, 

Zeieder Erklärung für. Schenfung. | 
1385.) Die Rechtslehre trägt uns die Frage vor, a) in 
welcher Zeit nad dem Tod des Geſchenkgebers die Ehes 
leute, welche gegenwärtiges und Fünftiges Vermögen ger 
ſchenkt erhielten , die ihnen geſtattete Wahl zwiſchen dem 
Gegenwaͤrtigen und Kuͤnftigen erklaͤren muͤßen? und ob 
fie b) nach erflärter Wahl die Schenkung ganz ausſchla— 
gen Fönnen? Pfeiffer 3. I. ©. 570. Anm. V. Die 
Berufung zum Fünftigen Vermögen ift offenbar eine 
Erbfchenfung, dagegen jene zum gegenwärrigen eine 
Erbftüffchenfung : daraus ergibt es fih von felbft,. daß 
im erfteren Sal die Eheleute als Erbnehmer zu behandeln 
find, mithin nady dem Unterfchied, ob ein PflichtErbe da 
ift, mit dem fie zufammentreffen oder nicht. Iſt ein fols 
cher vorhanden, fo halten fich die Gläubiger an ihn, und 
feine Sache ift es, dem Beichenften viel oder wenig zeit 
zu gönnen, um fich über die Anforderung zu erklären; er 
nimmt die Verlaffenfchaft Eraft gefezliher Gemähr zur 
Hand, bis der Andere fie an ſich zu nehmen begehrt. Iſt 
kein PflichtErbe vorhanden, ſo iſt der beſchenkte Ehegatte 
in der geſezlichen Gewähr, und kann fo-lang ruhig ftilf 
fizen, als nit Gläubiger durch ihre Anforderungen, Die 
fie gegen ihn als gewährten Erben anbringen, ihn noͤthi⸗ 
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gen mit der Sprache herauszugehen, ob er Erbe oder bloß 
aus der Schenkung der ehemals gegenwärtigen Güter, 
Gläubiger des Merftorbenen ſeyn will. Hieraus ergibt ſich 
dann auch von felbft zu b) daß, wenn er ſich zur Ans 
nahme ber Fünftigen Güter, das heißt zum Erbneh— 
men erklärt hat, er anders und weiter wicht als wie ein 
anderer Erbnehmer fich deſſen entfchlagen kann, und fo 
auch wenn er fih nur zur Annahme der vorhin gegenwär: 
tigen Güter, mithin zu einer Erbſtuͤcknahme erflärt hat, 
er gleich jeden Gejchenfuchmer (Bem. 66.) und Vers 
mächtnißnehmer durch Zurädlaffung des Angenommenen 
fich einer ihm läftigen Freygebigkeit entfchlagen Fann, wel: 
‚ces auch unfer Saz 1006, in den Worten: „wann er 
„nicht auf die Schenfung Verzicht thun will“ befätigt. 


Ueber Saz 1086, 


Schuldenübernahıne auf Gefhente. 

184.) Die Erlaubniß dem Gefchenfnehmer die Zabs 
lung aller Schulden und Laften der Erbichaft aufzus - 
legen, ift bier nicht bloß in Beziehung auf die Zuwendung 
des Fünftigen Vermdgens, das wie die Fünftigen 
Schulden etwas unbeftimmted Zunahmd- und Abnahme: 
fühiges ift, fondern VBermög der Allgemeinheit des Aus: 
drucks auch auf die Schenfung gegenwärtigen Pers 
moͤgens verfianden, In dieſer Beziehung würde fie, da 
fie gegen ein voraus beftimmtes Vermögen eine vor— 
aus unbeftimbare Laſt fezt, ein unmäßiges Gluͤcks— 
Spiel feyn, wann nicht unfer Saz die allgemeine Regel 
auch hier beybehalten und ausdrüdlich geſichert hätte, daß 
Saften, welche durch Freygebigfeit auf jemand gefommen 
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find, durch Verzicht auf den Gegenſtand der Freygebig⸗ 
keit abgewälzt werden Fünnen, 


Ueber Saz 1087. 
Nicht Annahme der Ehefhenfungen. 

185.) Um unfern Saz richtig zu verſtehen, muß mar 
den Saz 932. damit in Vergleichung ſezen, welcher fagt, 
zu jeder Schenkung werde eine „Annahme im beftimm: 
„ten Ausdrüden‘‘ erfordert, nicht weniger den Saz 
1509, welcher dem Minderjährigen unterfagt „Zuſagen 
„feines HeyrathsVertrags umzuftoßen, welde mit Bes 
„willigung und Beyſtand derjenigen gemacht find, deren 
„Einwilligung zur Gältigfeit feiner Ehe erforderlich ift.« 
‚Hieraus geht hervor, daß nach dem Willen des Gefezes 
die Schließung der Ehe jede zuvor ordnungsmäßig der Ehe 
‚widerfahrene Begünftigung oder auferlegte Laft befräfti: 
get, und flatt ausgedrudter Einwilligung ift (vorausge⸗ 
fezt , daß Feine Taͤuſchung untergelaufen , mithin bie vor— 
theilhafte oder läftige Bedingungen den ehefchlieffenden 
4 Theilen bekannt geweſen ſind), wovon der Grund darinn 
liegt, daß die Ehe ein Stand iſt, bey welchem nad ber 
Schließung die Sachen nicht mehr in den vorigen Stand 
zurüc® gebracht werden koͤnnen, daher zu Gunften ihres 
eigenen Beftands andere nur als Nebenſachen hinzufoms 
mende Verträge durch fie mit beſtehen müßen. In zwi⸗ 
ſchen kann es doch zu irrigen Begriffen leiten, wann man 
ſagt: „die in einer Eheberedung gemachten Schenkun— 
„gen verpflichten auch ohne Annahme.“ Zachariaͤ Th. 
1. $. 990. Anm. ı, da fie doch nurdurd frillfchweis 
gende oder gefhäftsführende Annahme verpflich- 
ten. Gefhäftsführend Mt die Annahme, wann Els 
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tern oder Ahnen oder Vormuͤnder An eines Ehegatten ftätt 
fie angenommen haben; ſtillſchweige nd, wenn die An: 
nahme bloß aus dem. Vollzug des Heyrathsvertrags folgt. 
Ein Fallyı wie ohne alle Annahme eine ſolche Schenkung 
verpflichten koͤnne, iſt in unſerem Recht nicht denkbar; der 
Heyrat bvertrag, deſſen Bedingungen angenommen 
ſeyn muͤſſen, weil ſonſt kein Vertrag da waͤre, muß ja die 
en enthalten‘, wovon unfer Saz fprihts 

| : Ueber Say 10 ee 

Ehebegünftigende Schenkungen.‘ 

186.) Hier umfaßt das Geſez mit dem einen Aus⸗ 
druck der zu Gunſten einer Ehe gemachte Gchen- 
#ung die drey vwerfchiedenen Gattungen der vorhergedach- 
ten und durch die Auffchrift des achten Kapitels beſtimm— 
ten Schenkungen ; welche durch Heyraths Vertrag den 
Ehelenten allein, oder auch ihren fünftigen Kindern ge: 
ſchehen, aber es umfaßt auch noch mehr. Es kann Fälle 
geben, wo jemand ohne eine noch habende beſtimmte 
HeyrathsAusſicht vielleicht gerade un Geneigtheit eine zu 
ſuchen, oder Gelegenheit ſie zu finden herbeyzuführen 
Schenkungen von Verwandten oder Freunden erhält, die 
folglich durch keinen Heyrathsvertrag gegeben 
werden; alle dieſe, ſobald nur aus der SchenkungsUrkunde 
erhellet, daß fie um eine Ehe su Stand zu bringen gege— 
hen wurden, find ehebegünftigend, und fallen unter die 
Worte und unter den Grund unferes Gefezes, fie werden 
daher durch das De einer — hin⸗ 
fallig. 

Zeit be EHesolfzugs als SchentungsBedingung. 
187) Diefes Gebot einer Hinfaͤlligkeit leitet nun un⸗ 
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mittelbar zu der Frage, wann kann das Nichtzuſtandkom— 
men der Ehe als die Bedingung der Hinfaͤlligkeit fuͤr ein— 
getreten angeſehen werden? Hier muß zwiſchen Schenkun— 
gen mittelſt Heyrathsvertrags und zwiſchen anderen Schen— 
kungen, zu Gunſten einer Ehe, unterſchieden werden. Bey 
den Erſteren iſt ſo viel klar, dieſe Schenkungen als Zuge— 
hoͤrden ſtehen und fallen mit dem Hauptvertrag, und dar— 
aus folgt unbezweifelt, daß ſobald die kuͤnftige Eheleute 
Ihr Ehevorhaben aufgeben, und mithin jenen Vertrag aufs 
heben, auch die Verfügung unferes Sazes eintrere, Aber 

wenn Eheleute zögern den Ehevertrag durch Heyrath zu 
vollziehen, muͤſſen nachmals die Geſchenkgeber, mit deren 
Abſicht ein ſolcher Verzug oft nicht ſtimmt, dazu ſtille 
ſizen und zuſehen? Das wäre ungerecht! Wenn daher fol: 
che Gefchenfgeber, denen mit dem Verzug nicht gedient 
“if, die Verkobte zum Vollzug auffordern, und, dadurch 
auf eine unferem Landrecht nah Saz 1139. gemäße Art 
fie in Verzug fezten, und wenn - -Daneben die zeit eines 
Jahres vom Heyrathövertrag an abgelaufen wäre, welche 
die Nechtsähnlichkeit des Sazes 65. beſtimmt hat, um 
ein einmal Öffentlich gewordenes Ehevorhaben noch für be— 
ſtehend anzufehen, alsdann würde nad der Rechtsaͤhn— 
nichkeit des Sazes 1184. der Richter auf Hinfälligfeit der 
Schenfung fprechen müffen, wenn nicht fehr erhebliche 
Urfachen einen längeren Verzug unvermeidlich machten. 
Der andere Fall, nemlich der einer außer dem Heyraths— 
Bertrag vorkommenden begänftigenden Ehefchenkung kann 
in verſchiedener Geſtalt erſcheinen. Haben die Geber zum 
Ehevollzug eine Zeit beſtimmt, ſo gibt ſich die Sache 
von ſelbſt; ebenſo wenn eine Perſon beſtimmt iſt, und nun 
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eine oder die andere der zur Eheverbindung mit einander 
beſtimmten Perſonen eine andere Verbindung eingeht. 
So lang hingegen beede ledig find, fo wieda wo nur unbe— 
ſtimmt für einen Verehelihungsfall ohne Bezug anf eine 
beftimmte Perſon das Verfprechen gefchehen ift, hat auch 
der Befchenfte freye Hand, das Gefchent durch Erfüllung 
der Bedingung fich zu erwerben, und muß es der Geſchenk⸗ 
geber feiner unbeftimmten Zufage zufchreiben, wenn er 
Länger gebunden bleibt, ald er gemeynt war. Das Ges 
fez enthält nichts ihm zu gut, und eine Aufforderung zum 
Voll zug Fönnte nichts helfen, weil derfelbe nur nad Wil: 
Führ des Befchenften feinen Verfalltag erhält. 


Ueber Sa; 1089. 
Berfallene HeyrathsSchenkungen. 

188,) Unfer Saz lehrt und auf den Unterfihied adhe 
ten zwifchen foldyen Heyrathsſchenkungen, die wahre 
Schenfungen unter Lebenden find, wohin nur diejenigen 
gehdren, die in der Form des Sazes 1081. gegeben wer: 
den, und folhen welde zwar die jenen Schenfangen eis 
gene Vorrechte der Unwiderruflichkeit kraft Sazes 1085, 
erhalten, aber Übrigens, weil fie an einer Berlaffenfchaft 
erft ihren ErfüllungsGegenftand finden, den Schenkun⸗ 
gen auf den Todesfall zugehoͤren, wovon bie Saͤze 
ı082,, 1084. und 10086, reden. Von diefen lezteren jagt 
‘unfer Say, daß fie verfallen, wenn der Geber den 
bejchenften Ehegatten und feine Nachfommenfchaft übers: 
lebt. Verfallen heißt in den Zuftand der Unwirkſam— 
feit zuräckehren ; hingegen ift mit diefem Ausdrud eine 
ruͤckwirkende Vernichtung, einer vorherigen Wirkſamkeit 
nicht verbunden. Dieſes war auch in unferem Fall nicht 


— 
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ndthig, um dennoch alle Wirkffamkeit zu zerftören. Denn 
da der Saz nur auf jene Gattungen bezogen ift, weldye 
erft mit dem Tod bes Gebers zu ihrer Wirkſamkeit kom— 
men; fo ift der darinn ausgedrucdte Fall immer ein fol: 
cher, wo die Schenfung noch ald unvollzogen angejehen 
wird. Waͤre indeffen die Schenkung zum Theil vollzogen 
fo würde der Verfall, den unfer Geſez ausſpricht, noch 
feinen Ruͤckfall begründen, für deffen Feftfezung das 
Gefez ganz andere Ausdrüde bat, fiehe 3. B. Saz 951.5 
ed würde aber auch in einem folchen Fall die Frage von 
ber Wirfung diejer Uebergabe, die ein weiterer zu jener 
VermoͤgensSchenkung hin zugekommener beſonderer Rechts⸗ 
titel waͤre, nicht aus unſerem Saz, ſondern je nachdem 
das Uebergebene ein einzelnes Stuͤck oder ein Vermoͤgen 
wäre, aus ber Lehre von Schenkungen und Vermögens: 
Uebergaben, mit Nüdficht auf den Saz ıodı,, der hier 
vom Verfall ausgenommen ift, zu beurtheilen feyn. 
Ueber Sa 1090, 
Widerruf der HeyrathsSchenkungen., 

189.) Unfer Gefez unterwirft auch ‚die ehebegänftis 
gende Schenkungen dem Minderungsrecht. Daraus möch- 
te man fehließen , weil es fie nicht ebenfo dem gefezlichen 
Widerruf wegen fpater deborner Kinder ausdruͤcklich unter- 
werfe, fo trete diejer dabey nicht ein, und man koͤnnte ale 
einen BilligkeitsGrund dafür anführen, die Ehe fey im 
Vertrauen auf eine ſolche Schenfung gefchloffen , die doch 
nicht wieder zurüdgenommen werden koͤnne. Allein .der 
Saz 1081, der fie allen Regeln der Schenkungen unter: 
wirft, und vollends der Saz 960., fchlägt eine ſolche 
Einmwendung nieder ; auch iſt die angezogene Villigkeit fü - 


x 
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groß nicht, als fie etwa im erften Anblie® ſcheint. Schen- 
tungen der Eltern können nie in diefen Fall fommen, weil 
Eltern: die. ein. Kind verheyrathen, nicht Finderlos find, 
Dep Schenkungen dritter Perfonen entfteht ein Widerftreit 
der Billigkeit für das nachfommende Kind und für die be= 
dachten Ehegatten, wo billig der Gefezgeber jened Kind, 
als den hülfloferen Theil mehr begünftigt. 
Leber Saz 1091, 
Gattungen der Schenfungen zwiſchen Ehegatten. 

190.) Die Schenkungen der Ehegatten theilt das Gefez 
in zwey Gattungen, jene vor undjene währen d der Ehe: 
von erfteren handelt Saz 1091 — 1095. von lezteren 
Saz 1096 u. 1097. von beeden zufammen Saz 1098-—1100, 
Unter die vor der Ehe gemachten Schenkungen zieht jedoch 


das Geſez nur jene ein, welche durch Heyrathsver— 


trag geſchehen. Szene die vorher im Brautſtand gemacht 


‚werden, gehören je nach ihrer Beſchaffenheit unter die Ehren— 


gefchenfe, oder unter die allgemeinen Kegeln von Schen— 
Tungen, da die Geber dabey noch nicht ald neuangehende 
Eheleute, fondern nur als ehevorhabende Perfonen in Bez 


tracht kommen, ebendeswegen aber ‚fallen: folde immer 


unter die Schenkungen zu Gunften einer Ehe mithin 
unter bie Herrfchaft des Sazes 1080,, welcdyer deöwegen 
in ganz allgemeinen Ausdrüde gefaßt ift, damit ungeachs 
tet er im Kapitel von Schenfungen Dritter Perfonen an 
neuangehende Eheleute: ſteht, er darauf beſchraͤnkt nicht 
erfcheine. 
Ueber Saz 1094, 
NuznieſſungsSchenkung. 
191,) Die hier als Gegenſtand erlaubter Vermaͤcht⸗ 
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niſſe benannte Nuznieſſung, hört bey ung auf in Ges 
meinfchaftschen ein folder zu jeyn, weil nach Zufaz 738 a, 
und 745 a. diefe nemliche Nuznießung ſchon als ehelis 
es Recht dem Ucberlebenden von Rechtswegen gebührt, 
und ihm weder vermacht zu werden braucht, noch entzo—⸗ 
gen werden Tann. Diefer Theil. unferes Sazes hat alfo 
nur in Nicht Gemeinſchafts Ehen und in bewidmeten, "> 
feine EIBERIDE Anwendbarkeit, 


u Ueber 8; — — ; 
Weäderruflichk dit der Schenkungen unter Ehegatten. 
192.) Das römifche Recht, wie das unfrige, hatte 
5 eingeführt; daß Schenkungen unter Eheleuten 'w äh: 
rend der Ehe nur durch den Tod des Gebers die Kraft 
der Unabänderlichfeit erhalten; aber von beeden Rechten 
hat jedes dafiir einen eigenen Weg genommen: jenes er 
klaͤrt fie bey Lebzeiten des ſchenkenden Ehegatten für 
nichtig, das unſere nur fuͤr widerruflich. Die⸗ 
ſer Unterſchied hat nicht nur Wichtigkeit fuͤr die Rechts⸗ 
lehre, in welcher unſer Ausdruck eine leichtere Zuſammen⸗ 
ſtellung moͤglich macht, und die Schöpfung eines neuen 
Rechtsweſens, nemlich der Beſtaͤtiguntz durch den Tod ver⸗ 
meidet, ſondern auch fuͤr den Rechtsgebrauch ſelbſt, für 
welchen die golgen aus beeden zwar häufig‘ aber nicht 
durchaus auf Eines hinauslanfen. Folgende Saͤze des 
roͤmiſchen Rechts, ſ. Thibaut Th. i. 9. 482. und 455., 
fallen dadurch weg a) daß eine folhe" Schenfung ‚gegen 
Dritte nicht als ErfizungsTitel wirkfam war ; b) daß wenn 
der Beſchenkte vor dem Geſchenkgeber ſtarb, nicht nur 
der leztere, ſondern auch deſſen Erben, wenn jener -es 
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nit gethan. hatte, die Sache wieder an fi ziehen fonnte, 
welches jezt.nur dem Erften, kraft Widerrufsrechts zu: 


ſteht; e) daß ein. nur verjprochenes nicht gegebenes Ge: 


ſchenk, nicht gefordert werden Fonute ;: welche Horderung 
jezt, wenn das Gefchenf bis zum Tod. des Schenker un: 
widerrufen blieb, allerdings ftatt findet. Alle-äbrigen Fol: 
‚gen bleiben, obwohl fie auf anderem Un tergefiell zum Theil 
ruhen: nemlich A,) der Befchenfte ift, folang der Gefchent: 


geber die Sache nicht zuruͤckzieht, redlicher Beſizer; B.) ſo-⸗ 


bald der leztere ſich des Widerrufs bedient, wird das vor— 


“ber beftandene Recht des Andern dadurch aufgeldst., und 


diefe Auflöfung hebt hinwiederum alle vom Befchenkten 
ber darauf gefommene Laften auf, . nad Zuſa; 617 4. 
Saz 2126. und fo auch alle Veraͤuſſerung, die dieſer etwa 
ohne Einwilligung des Geſchenkgebers unternommen hat, 
laut der Rechtsaͤhnlichkeit des Sazes 1664. ; 30.) auch nah 
dem Tode des Beſchenkten kann der Geſchenkgeber durch 
den Widerruf, ſo wie bey den Roͤmern durch die Nichtig— 
keitsKlage die Sache an ſich ziehen, da ihm zum Widerruf 
keine Zeit vorgemeſſen iſt, er ihm daher ſo lang zuſteht, als 
er willensfaͤhig bleibt. Der Grundtext ſagt ausdruͤcklich: 
„allezeit widerruflich ‚‘‘ man hielt in der Ueberſezung 
dieſes Beywort fuͤr uͤberfluͤſſig, da ohnedieß jeder unbe— 
ſchraͤnkte Ausdruck allgemein verſtanden werden muß, 
und ein ſolcher Beyſaz leicht gegen andere Stellen, wo er 
nicht ſteht, zu der Mißdeutung Anlaß, werden koͤnnte, als 


‚ob jeweils der Mangel eines die Algemeinpeit bezeichnen: 


den beftimmten Beyworts ein Necht gebe,. das Gefez zu 
beſchraͤnken; D.) nach dem Tode des Gebers, wenn Fein 
Widerruf erfolgt if, befteht die Schenkung, aber nicht 
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als durch Tod beftätigt,. fondern ‚wegen nun eingetretener 
Unmdglicpkeit eines ferneren Widerrufs, 
- Art des Biderrufe 

295.) . Wie der Widerruf gejchehen müffe, ift zwar 
in unſerem Geſez nicht ausgedruckt: ebendeswegen aber 
iſt jede WiderrufsArt, ſowohl jene einer nur durch den 
Tod zu: Kraft kommenden, als jene einer gleichbald voll: 
ſtaͤndigen Schenkung dazu zugelaſſen, aber auch eine von 
dieſen nothwendigzider Widerruf kann demnach durch einen 
‚gültigen legten Willen, oder durch eine Staatsfchreiberey« 
Urkunde nach Saz 1055, oder durch ein Begehren bey 
dem Richter na Saz 957. gefchehen. Aber ein bloß 
mändlicher obwohl vor Zeugen gefchehener, oder durch eine 
Privatfchrift, die nicht ein eigenhändiger lezter Wille wäz 
ze, vollzogener Widerruf würde ſolche Schenkungen, ‚die 
durch ſchriftliche Öffentliche Urkunde-gemacpt wurden, und 
gemacht werben mußten, nicht aufheben koͤnnen, da in 
unjerem Recht Zeugen ohne ſchriftliche Verfaſſung außer 
Nothfaͤllen oder geringfügigen Sällen fo wenig einen Be— 
weis als eine Foͤrmlichkeit Herftelfen, de la Porte T. IX. 
pg. 3579. Muͤndliche Fahrnißſchenkungen aber von ſo ges 
ringem Belang, baß fie ohne ichriftlichen Aufſaz gemacht 
werden fonnten, würden auch ohne ihn widerruflirh feyn, 
noch vielmehr jene die einen fehriftlichen Aufſaz noͤthig ge: 
habt hätten, und dennoch ohne ihn Yollzogen wären. 

Wirkung fpäter geborner Kinder, 

194.) Wenn von unferen Schenkungen der Ehegat: 
ten aneinander, gefagt wird: daß fie durch nachfolgende 
Rinder ihre Kraft nicht verlieren, fo befommen fle dadurch 
‚ein Vorrecht vor Andern Schenfungen und eine Ausnahme 
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son Saz 960, die felbft denen‘ zu Guuſten! einer Ehe ge⸗ 
gebenen Schenkungen im vorigen Käpitel nicht Bewilligt 
ift, und diefes Worrecht ‚erklärt ſich aus dem Zweck der 
Ehe von ſelbſt. Da.er im Kinderzeugen befteht, fo waͤre es 
widerfinnig, die Erreichung diefes Zwecks zu einem Grund 


‚bes Widerrufs der Schenkungen unter Epegätten - zu ma— 


chen. Uber dieſes Vorrecht kann nicht ‚weiter ausgedehnt 
werden, als es lauter, nemlich: folhe Schenkungen v er: 
Lierensihre Kraft nicht, aber fie -ibefommen:: auch 
Zeinesgröffere' ald jede Schenkung;mithin unterliegen 
fie der Minderung, menn fie, in den Pflichttheil Pe oder 
ſpaͤter geborner Kinder eingreifen... -; / 
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Ueber Saz 1097. | 
‚Gegcnfeitige Schenkungen der Eh eg a eben ie: 
19%) Wenn unfer Saz unterfagt, daß Ehegatten 
fiy Schenkungen in ein und:derfelben Urkunde ma— 
chen, und doch in diefem hemlichen Kapitel das! Landrecht 
im Say 1091, erlaubt hat, daß fie fih einander wechfel- 
feitig im Heyrathsver trag Scheufiingen: machen; 
ſo ver ſteht fihinon felbft, daß die Schenfungen durch Hey: - 
rathsvertrag in obigem: Saz ausgenommen ſind, und daß 
das Geſez hier das nicht aufhebe, was es dort gegeben 
hat. Aber weiter als es eine andere Stelle des Rechts— 
buchs nothwendig fordert, darf man auch von dem, 
Buchſtaben unſeres Geſezes nicht abweichen. Daher - ver: 
dient die, Behauptung keinen Beyfall, als ob es den Ehe: 
gatten nicht erlaubt ſey, ſich am nemlichen Tag durch ein 
und denſelben Staatsſchreiber, obwohl in verſchiedenen 
Urkunden, Schenkungen zu machen, dela Porte T. IX, 
PB. 976. Nur in. einem formreichen Recht wie das Rd: 
P mifche 
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mifche in feinen erften Zeiten war, aber wahrlich nicht in 
einem mit hohem Blick nur Recht und Eicherheit ins Ange 
faflenden :Gefez mag eine ſolche Behauptung Unterftäzung 
finden. Denn was möchte in lezterem es entfchuldigen, 
daß man einer Verordnung Feine Kraft zuerfennete, weil 
fie an einem Tag von einem Staatöfchreiber gemacht 
wäre, welcher man fie Doch zuerfennen würde, wenn fie an 
zwey Tagen von einem Staatsſchreiber oder an einem- 
Zag von zwey Staatsfchreibern gemacht wäre ? Unſer 

Geſez bezwedt die Verhinderung einer DoppelRuͤckſicht 
(correspectivitas), welche den Willen des einen Theils vom : 
Willen des andern abhängig machen Fönnte, und deren oft 
nur erdichteter Vorwand hintennach fo anche veifängliche | 
Rechtsfragen erzeugt, welche wegfallen, wo jede Schens ; 
fung als ein unabhängiges Ganzes vor ſich da flieht. - 
Diefes geichieht, wenn verordnetermanfen jede in eis 
her eigenen, von der andern Schenkung nichts enthals 
tenden Urkunde niedergelegt ift: in einem ſolchen Fall 
verliert alfo der Geift unferes Sazes fo gut als deſſen 
Buchſtaben fein Rechtsgebiet. 


Deber Sa; 1098, 

Schenkungen an zweyte Ehegatten. 

196.) Das roͤmiſche Verbot den zweyten Ehegatten 
mehr als Kinder zu beguͤnſtigen, wird durch unſeren 
Saz, verbunden mit dem Saz 1ı597,, auch in das neue 
Necht.herübergetragen, aber. in fo Furzen Ausdräden, daß 
man ihr Gewicht recht wohl fühlen muß, um für alle ein: 
ſchlagende Fragen bie EntjcheidungsQuelle dar inn zu ent⸗ 
decken. Das Erſte fuͤr Anwendung unſeres —* iſt a) der 
Ehegatte, der zur zweyten Ehe ſchreitet und von dieſem 

Erläut. zum Cod. Rap. It. BD. Kt 


* 
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Merbot getroffen werden foll, muß Kinder ans erfter 
Che haben, zur Zeit da er gibt? wer Feine Kinder, 
vder nur unehelihe Kinder hat, felbft der, weldyer ans 
i gewünfchte Kinder hat, liegt nicht unter unferem Verbot 
das beftimmt Kinder aus voriger Ehe fordert, Zwar 
würde ein angewuͤnſchtes Kind, wenn die Schenkung feinen 
Pflichttheil ſchmaͤlerte, Minderung der Schenkung fordern 
koͤnnen, da es mit etwa fpäter gebornen Kindern gleiche 
Erbrechte hat, nach Sa; 350, , aber die Wohlthat unfe: 
rer Stelle koͤnnte es ſich nicht eigen machen; b) db der 
Ehegatte, mit welhem ein Wittwer vder eine Wittwe 
in zweyte oder weitere Ehe tritt, noch ledig vder verwit— 
tibt ſey, ift gleichgültig, weil das Gefez nicht unterfchei- 
dety.c) diefer zweyte Ehegatte ift nicht von aller Be: 
gänftigung ausgefchloffen, nit unfähig erklärt etwas 
zu empfangen , fondern nur ausgefchloffen von einem die 
beftimmte Summe überfteigenden Mehrmpfang, alſo 
koͤnnen auf eine dieſem Geſez zumwiderlaufende Verfügung 
die Geſeze von der Unfähigfeit im Saz gın nicht gezo— 
gen werben, wenn gleich beede Fälle darinn übereinfoms 
men, daß ihre Vereitelung durch Baben an Mitrelsperfo: 
nen verboten iſt; d) die rechtmäßige Summe und der 
Mehrbetrag follen gemeflen werden, heißt es, einmal nach 
dem Untheil der ehelichen Kinder, nemlich an der 
Verlaſſenſchaft, vder.an dem Erbantheil derfelben, ein 
andermal heißt 28 nach dem Vermoͤgen, wor: 
unter hier wie dort das Vermögen zur Zeit ded Todes 
und ErbAnfalls, nicht jenes zur. Zeit der Schenkung 
zu verfiehen ift, denn nur nach diefem wird in unferem 
Geſez der Antheil der Kinder an der elterlihen Erbfihaft 
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beftimmt; e) fobald die Kinder nicht alle gleich beguͤnſtigt 
werden, To fol die Schenfung nur ‚dem Theil des Mine 
deftbegünftigten glei ſeyn duͤrfen; f) vb das 
Mindefibegünftigte unter den Rindern erfter. oder zweyter 
Ehe fi finde, das ift einerley, weil das Gefez im Grund⸗ 
tert eheliche Kinder ohne Beschränkung und in unfee, 
rer Ueberfezung zur mehreren Verdeutlichung dieſes Sinne 
ihre Kinder nennet; g) wo das Mindeftbegünftigte noch. 
mehr als ein Viertheil des verlaffenen Vermögens bekaͤ— 
me, darf dennoch das Geſchenk an den zweyten Chegats. 
ten mehr als biefes Viertel wicht betragen; -h) jedoch 
gehört nur das in diefe Werechnung wos Mann oder 
Frau den neuen Ehgatten geben, mithin ift dasjenige 
dahin nicht einzurechnen, was bie Gejeze dem nenem 
Chegatten geben, mithin nicht die im Zufaz 745 a. ber 
flimmte eheliche Nuznießung, die auch in zweyter Che 
fortgeht, ſo daB alſo in ſolchem, Fall gemäß dem 
Saz 1094. ber Miederheyrarhende eim Viertel al$ Ger 
fchenf für eigen. und anf ein weiteres Viertel eine cheliche: 
Nuznießung haben kaunn. - 3) Auch ift die Ueberlaffung dep, 
alleinigen Beziehung der Grrungenfchaft an den zweyten 
Ehegatten nicht als Begünftigung anzuſehen, mithin im 
bas Maas des Vortheild nicht mir einzuziehen, laut Saz 
1525. und 1527. 5 k) was geichehen fol; wenn mehrges 
geben ift, beſtimmt Saz z20gd,, und daraus folgt in Zune 
fammenpaltung mit Zuſaz 6 k., daß bie Vebertretung 
nicht nothwendig Nichtigkeit wirke, fondern — wenn nicht 


weitere beftimmte,VBerordnung folgte — ber Richter era 


meſſen müßte, mit was die Abficyt des Geſezes erreigpbar 
fey, welcher dann fchon darum weil diefe Gebundenheit 
&ta 


® 
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in Gaben den Kindern zum Beften da fieht, ed nach der 
| Kechtsähnlichkeit jener andern im’Gefez vorfommenden Ges 
bundenheit, die, zu Gunften der Kinder ‚verfügt if, nem— 
lich jener im Pflichttheil, wovon Saz 913 fpricht, würde 
ermeffen, mithin auf die im Saz 920. und den folgenden naͤ— 
‚her beftinnmte Minderung würde ſprechen müffen, de la 
Porte T. IX. pg. 362. Nro, 5ı2,. Das Geſez felbft har 
aber den Richter der Mühe nach bloßer Rechtsähnlichkeit 
hierinn fich zu richten , überhoben, da es im Saz 1997. 
ausdrädlich fagt: Schenkungen diefer Art feyen in allem 
was den beftimmten Theil überfteigt, uns 
wirfjam, womit ſie durchaus denen gleichgeftellt find, - 
welche gegen den -Pflichttheil anftoßen, mithin allen dort 
feftgefezten Minderungsregeln, aber Teineswegs in fich 
felbjt einer Ungültigkeit unterliegen ; woraus dann weiter, 
folgt 1) daß wenn zur Todeszeit Feine eheliche Kinder oder 
Abkömmlinge leben, alſo niemand vorhanden ift, der die 
Minderung zu begehren das Recht hätte, dergleichen Schen= 
kungen unverkuͤrzt fortbeftehen ; ingleihem m) daß wenn 
_ Kinder aus erfter und zweyter Ehe vorhanden find, das was 
durch) die Minderung gewonnen wird, allen theilenden- Erz’ | 
ben zu gut Fomme, da es nicht. den Kindern erfter Ehe 
Allein angemiejen ift; endlich n) daß nur diejenigen Kin— 
der daran Theil nehmen koͤnnen, die erbfähig, auch erbwär: 
dig find, und nicht verzichten, weil ihnen ein eigenes Fors 
Derungsrecht nicht: gegeben ift, fondern nur ein Recht 
durch die Vergrößerung des Erbtheild aus der Minderung‘ 
zu gewinnen. 


— 
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Ueber Saz 1099. 
Schenkungen an Mittelsperſonen. 

197.) Was in unſerem Saz Schenkung an Mit: 
telsperſonen nach dem Geiſt der deutſchen Sprache 
heißt, ward im Saz 911. durch untergefchobene Perſo— 
nen nach dem Wortlaut der Grundſprache uͤberſezt. Jeneͤ 
Wort ward hier zur Abwechslung gewaͤhlt, um eine dem 
lezteren leicht zu unterlegende Nebendeutung von erdiche 
teten Perfonen zu befeitigen ; beede drucken übrigens das 
nemliche aus, weswegen die bey jenem Saz gemachte Ber 
merkungen hieher zu übertragen find. ä 

Feſtſezung einer Summe zum Kindstbeil. 

198.) Kurz iſt zwar der Saz daß feinem zweyten 
Ehegatten da, wo Kinder aus der erften Ehe vorhanden 
find, mehr al& ein Kindstheil zugewieſen werden duͤrfe, 
auch lautet er ſehr Flar: aber in der Anwendung entſte— 
hen mandherley Schwierigfeiten, aus denen nicht ein jeder, 
der nicht. alle Verwicklungen durchgefehen hat, fich zu 
finden weiß, und welche daher hier noch anhangsweiſe 
Erläuterung verdienen. Die leichtefte ift die Beforgniß, 
welche ſich Mancher macht, der nicht Über eine gewiffe 
Summe geben will, und deswegen nicht gern ſchlechthin ei— 
nen Kindstheil verſchreibt, weil dieſer meh» machen koͤnnte 
als er geben will, und dennoch auch ſich fuͤrchtet eine Sum— 
me auszudruͤcken, weil er beſorgt fie koͤnnte mehr machen, 
als einft nach feinem Ableben der Kindetheil ift, und 
dann feinen Übrigen Verfügungen Abbruh thun. Die: 
fer entfchlage fih nur feiner Furcht, lund drucke ruhig 
die Suͤmme aus, die das Maas feiner Freygebigkeit ſeyn 
fol: was die Summe mehr beträgt als der Kindstheil, 
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alsdann ausmacht, iſt zwar ſo gut als nicht geſchrieben, 
ober es ſchadet deswegen dem Vermaͤchtniß nicht inner— 
halb der Schranken des erlaubten Betrags, vermoge Zu: 
ſazes 6 m., wie dieſes für unferen Fall noch durch die 
Worte des Sazed 15973 was foldhen Theil über: 
fteige, unwiderleglich beftätigt wird, 
Gleiche Kindstheife bey Nichtgemeinſchafts Shen— 
199.) Ganz einfach bleibt hiernächft auch Die 
Berechnung, wo der wiederheyrathende Chegatte, ber 
aus früherer Che Rinder hat, in Nichtgemeinſchaftés Ehe 
lebt, und feinem zweyten Ehegatten ein Kindstheil ver— 
ſchreibt. Man theile alsdann nad) deffeu Tod feine Ver: 
Kaffenfchaft durch die um ı, (wegen des al& Kind in der 
Theilung zu behandelnden zweyten Ehegatten) nermehr: 
te Zaht der Kinder, und mas dadurch auf Eines fällt, 
ift das Kindsrheil diefes Ehegatten, 3. B. As hinter 
laͤßt 4 K. (Kinder), und 2 die Wittwe, dazu 6000 fl, 
Vermögen, fo it W. = z — ı200 fl Das nemlidhe 
bleibt wenn der Wittme eine beftimmte Summe, & B. 
1900 fl. verfchrieben wäre ; obige Berehnung wird an« 
geftelt, und weil fih in unferem Fall daraus ergibt, 
daß ihr mehr nicht als 1200 fi, werden darf, fo wird 
jene Summe darauf gemindert, Faͤnde fich die verfchries 
bene Summe geringer, fo hat es ohnedieß keine Schwie— 
zigfeit, daR fie das Verfchriebene ganz empfange, da 
den Kindern alsdann immer mehr bleibt al& fie zu for: 
dern haben, Selbſt der. Fall, welcher in alter Rechtsverfaſ⸗ 
ſung viel Shwierigkeit machte, wenn nemlich alle Kinder 
vor dem verſchreibenden Ehegatten ſterben, ob nun das 
Kindstheil die ganze Verlaſſenſchaft, oder ſo viel als ein 


— 
— 


n 


a; 1099. Bent. 199. 200. Gleiche Kindsͤth. bey Nichtgem Ehen.519 


einziges Kind uͤberhaupt zu Pflichttheil hat, oder ſo viel 
als das Kindstheil zur Zeit der Verſchreibung betrug, 
ſeyn ſoile ‚ fällt nun weg, da das Geſez ein Viertel zum . 
höchften Maas des Kindstheils erklärt hat, das nun in 
ſolchem Fal anzuwenden ift, wenn der Ehegatte nit 
nach dem Tod der Kinder ein mehreres verfchrichen 


‚ hat, 


Ungleihe Kindscheile bey Nihtgemeinfhaftsehen 
200,) Allein ſchon eine größere Verwickelung ent— 


ſteht, wenn der Erblaffer eines der Kinder auf eine ges 


ringere Summe oder auf dem Pflichtrheil fezte; dieſes 
bat unvermeidlichen Einfluß auf den zweyten Chegatten, 
weiler nur dem Keil des Kinds, das den geringften Theil 
befommt, gleich geſezt werden darf. Zwar fällt auch hier 
eine ber alten Schwierigfeiten weg, wie e& zu halten 
wenn ein Kind enterbt wird, und alfo nichts befommt, ob 
alsdann der Frauen Kindstheil auch Nichts ſey? Jezt fins 
den Feine Enterbungen ftatt, und gejezliche Ausfchlieffung 
wegen Unmwürdigfeit hat auf den Kindsrheil die nemliche 
Wirkung, wie der Tod eines Kinds, Jedoch bleibt vorerft 
noch eine Schwierigkeit in der Rechtslehre, nemlich 
die Frage: wie kann dem einen Ehetheil, der eine gewiſſe 
Summe oder ein Rindstheil verfprochen hat, erlaubt fern, 
feine Zufage, die er unmittelbar nicht fhmwächen Fan, 
dadurch mittelbar zu verfürzen, daß er ein anderes 
Kind, vielleicht gar ein Kind zweyter Ehe auch zuruͤckſezt, 
wo im lezten Fall fogar die zweyte Che doppelt zu kurz 
kommt? Iſt es nicht dem Saz 1174. entgegen, die Ver: 
bindlichkeit zum Kindrheil auf eine willführliche Be: 


dingung von Seiten deffen, der fich verpflichtet, geftelft zu 
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haben ? Lezteres ift nicht zu leugnen, und die Schwierig. 
Zeit, ift nicht anders zu entfernen, als daß man die Flare 
Verordnung des Sazes 1098. für eine Einfchränfung der 
allerdings zu allgemein ausgefprochenen Regel bes Sazes 
1:74. annimmt, wovon noch Andere Ahnlicher Art in uns 
ferem Rechtsbuch vorkommen, (3. 3. bey den Wahlver: 
bindlichfeiten, die auf Wahl des Schuldners ftehen,) und 
die fich der. römifche Gefezgeber (deffen Verfügungen nur 
das franzöfifche Recht fich eigen machte) darum mag er— 
laubt haben, weil jene Regel nur: von gänzlicher Aufld- 
fung, oder unbeftimmier Herabfezung einer Verbind- 
lichkeit zu verftehenift, hier aber nicht von Aufhebung 
fondern nur von Minderung der Verbindlichkeit bie 
Nede mar, bey welcher es unbedenklicher war, fie von 
einer willführliden Bedingung abhängig zu maden, da 
der Vater ein Kind außer dem EntErbungsfall (der jezt 
ohnedieß wegfällt) nicht unter den Pflichttheil fezen 
kann, alfoxin Maas der Minderung gegeben’ ift, und 
weil zwifchen Gatten, Eltern und Kindern, nicht fo 
leiht ein Mißbrauch diefer Willkuͤhr zu beforgen ift. 
Ssmmer bleibt es eine UnfchiclichFeit, daß nun der Vater 
ein etwa um ihn unverdientes Kind im Erbe nicht zu: 
rücdfezen Fann, ohne dadurch feiner daran unfchuldigen 
Gattin Kindstheil auch zu ſchmaͤlern. Inzwiſchen da 
man einmal ſeit Sahrtaufenden. an diefe Unbilligfeit ge- 
wohnt ift, und da fie ald Mittel dient, zu verhindern, 
‚dag nicht durch Einflüfterungen der zweyten Frau ein Kind 
‚erfter Che vom Mann unverdient zurüdgefezt werde, und 
fo ihre gure Seite bat; fo war fein Grund da fih vom 
franzöfifchen Recht zu trennen, | 
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Kindstheil bey erlaffener Einwerfung. 

201,) Eine wichtigere Schwierigkeit in dem nemlichen 
Fall entfteht für den Rechtsgebrauch daraus, wenn 
zugleich der wiederheyrathende Ehegatte feinen Kindern die - 
Einwerfung erlaffen hat Dann nun erhebt ſich hier die 
Frage: foll das Kindstheil nad dem wirklichen Betrag 
des Erbtheild gemeflen. werden, oder nach jenem, wie 
er fich bey gefezmäßiger Einwerfung ftellenwürde, Eine 
Frage, die um fo wichtiger ift, weil in Abficht der Schen— 
Zungen, welche die zweyte Frau etwa empfangen hat, eis 
ne Erlaffung der Einwerfung nichts wirkt ‚ fondern dieſe 
immer ihre vorher empfangene Schenfungen fich in 
den Kindstheil einrechnen laffen muß; mithin fie pon einer 
Crlaffung der Einwerfung ihres Orts einen ausgleicyens 
den Gewinn nicht ziehen kann. Diefe Schwierigfeit wird 
dadurch um defto gröffer, daß damit der. in zweyter Che 
ftehende Gatte, wenn er feine Gefinnungen gegen den 
zweyten Ehegatten änderte, in die Hand befäme, durch 
Mißbrauch feiner Willkuͤhr, auf weldhe das Kindstheil 
bedingt ift, die Iufage an den andern Ehetheil fat auf 
nichts zu bringen: 3. B. ein Mann hätte 6000 fl, und 
zwey Kinder erfter Ehe, fammt einer Frau, welcher er ein 
Kindstheil zugefagt hätte, das bey jenem Stand des 
Vermögens 2000, fl. wäre; er gäbe nach und nach feinen 
Kindern 4800 fl,, und verfügte daun fein eines Kind A. 
dem er vielleicht zuvor ſchon mehr an jenen 4500 fl. zu 
Handen geftellt hätte, follte nur halb fo viel als ſein 
anderes Kind B. befommen, aber Feines- einen Vor— 
empfang einwerfen; jo würde dann von den 1200 fl., 
die Allein noch übrig wären, das Kind B. 600, das Kind 
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A, 500, und die Wittwe Joa fl, ftatt 2000 fl. bekommen, 
auf welche fie bey dem Vertrag Ausficht gehabt hätte, 
Eine folde Gefaͤhrde kann Fein Gefez begünftigen. Es 
ift daher hier die Rechts Aehnlichkeit des Sazes 844. ans 
anzuwenden, und zu fagen; die Erlafjung der Einwer: 
fung kann niemals zum Nachtheil der rechtmäfigen Sum: 
me der Zufage, fowenig als zum Nachrpeil eines gefezlichen 
Pflichttheils wirken, und die Kinder bleiben alſo ſchuldig 
der Wittwe, damit ihr Kindstheil voll zaͤhlig werde, der 
Erlaſſung unerachtet ihren Vorempfang eben ſo zu be— 
rechnen, wie dieſe, wann ſie Vorempfang haͤtte, ihnen 
den ihrigen berechnen muͤßte, damit ihr Erbtheil nicht 
durch den Bezug des Kindstheils verkuͤrzt wuͤrde. Nur 
würden deswegen die Kinder, welchen die Einwerfung er⸗ 
laſſen iſt, in ihrem Verhaͤltniß unter ſich keine Aende— 
rung leiden. Sezen wir in obigem Beyſpiel, der Sohn 
A. hätte Vorempfang 3000 fl. B. aber 1boo fl., fo muͤß⸗ 
ten fie gegen die Wittwe diefe einwerfen, damit bie 
Maffe wieder auf 6000 fl. fände; daran hätte die Witt: ° 
we nun zwar nicht mehr 2000 fl. zu fuchen, weil der 
Vater ein Kind gegen das Andere um bie Hälfte heruns 
tergefezt hätte, fondern für fie und die zwey Kinder 
gingen die 6000 fl, in vier Theile, damit ihr Theil dem 
des Kindes A. gleich wäre, und B. zwey ſolcher Theile 
haben koͤnnte, d. h. ihr Kindötheil wäre 1800 fl. Aber 
die nun nach deffen Abzug für die Kinder bleibende 4500 fl. 
würden nachmals unter fie nicht fo vertheilt, wie es bey 
ftatt gefundener Einwerfung gefhehen wäre, daß A. 1900. 
und B, 3000 befäme, fondern jedes Kind behielt, was 
es voraus empfangen hätte, und gäbe nur fo viel davon 
ab, als nach PVerhältnig feines Empfangs zur Ergaͤn⸗ 
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zung der Forderung der Wittwe nothwendig wäre, mit— 
bin da zu den 1200 fl. Reſt in ber Verlaſſenſchaft noch 
300 fl, für den wittiblichen Kindstheil noͤthig wären, fo 
müßte A, von feinem Vorempfang 112%. und B, von dem 
Seinigen 1874 herausgeben, und im Hbrigen blieb jeder 
bey feinem Vorempfang foviel ihre Angelegenheit unter 
fi betrifft. Wäre aber in dem nämlichen Beyfpiel der 
Dorempfang des A. nur 2400, fl. gemefen, und das in der 
Maſſe vorhandene alfo noch 1800, fl., fo wuͤrde die Witt⸗ 
we die oben berechnete 1900, fl. wegnehmen, und in die 
bleibenden 300. fl. würden alsdann A, und B. ſich fo thei— 
len, daf A. ıao, und B, 200 fl, nähme, 
Kindscheilim Zufammentreffen mit Pflichttheil. 
202.) Eine Nebenjchwierigfeit in der Berechnung 
des Kindstheils ift diefe, den richtigen Anfaz zu finz 
den, wenn der Vater gefagt hat, ein Kind folk nur im 
Pflichttheil erben, oder welches einerleg ift, Die anderen 
Kinder ſollen ſich allein in den Freptheil theilen. Gegen 
wir, es feyen 4 Kinder da, und das Vermögen fen 4000 fl. 
fo ift in diefem Fall der Pflicherheil 2. des Erbrheils eines 
Kindes, dadurch kann man, wegen der gewohnten Art der 
Berechnung durch die Kinderzahl, verleitet werden zu ſezen: 
diefes Kind und die Wittwe muͤßen Jedes jedesmal ä fl, bes 
kommen, fo oft die drey andern 4 fl. erhalten, es ſeyen 
‚daher, um den Anſaz zu finden, die zwey Theile zu A fl.Gfl. 
und die drey zu 4 fl.=ı2 fl., zuſammen 18:3 alſo, wenn 
18 — 4000, fo ift 3 — 666$. und 4 — 8883. damit wiirde 
aber die ganze Nerenung falfd feyn. Sondern man 
muß fagen, der Pflichttheil des ganzen Vermögens {ft 
9000 fl., und der Freytheil ıdoo fl, Wäre keine Wittwe 
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da, die einen Kindstheil zu fordern haͤtte, ſo haͤtte das 
zuruͤckgeſezte Kind Z. von 5000 fl. 4.750 fl., und jedes 
der übrigen hätte zu diefem noch F von dem Freytheil mit 
555 5 fl., alfo zufammen — 10834 fl. Nun aber ift ei: 
ne Witrweda, diefe darf ben Pflichttheil nicht fehmälern, 
fie muß aber gleich viel bloß aus dem Freyrheil empfan- 
gen, alfo ift nunmehr der Freytheil 1000— 750250; und 
jedes. der begünftigten Kinder nimmt von diefem Reft x 
— 831 zu feinem Pflichttheil von 750 fl., alfo zuſammen 
50 + 854 — 8134 fl. 
Fortſezung. 

205,) Eine andere Frage iſt es, wie der Kindstheil 
zu berechnen fey, wenn Eines der Kinder im Erbtheil felbft 
zwar gegen die Andern nicht zurüdgejezt, aber mit Ver— 
mächtniffen an Dritte, fo weit ed im Freytheil gefchehen 
kann, beladen if. Muß der Kindsrheil dem ganzen Erb= 
tbeil oder nur dem mindern Empfangam Erbe, 
das heiß dem, was nach Abzug der Vermaͤchtniſſe übrig 
bleibt, glei) geftellt werden ? Allerdings lezterem! Des— 
wegen heißt esim Gejez, dem zwenten Ehegatten darf. 
nicht mehr gegeben werden, ald der Antheil, (nicht 
Erbtheil) des mindeft begänftigten Kindes beträgt. 
Die Erbrheile find immer gleich, jelbft im Fal der 
vorigen Bemerfung, denn das, was die begünftigten 
Kinder mehr befommen, haben fie nicht als Erben, welche 
Eigenfchaft ihnen das Gefez allein gibt, fondern ald Ver: 
maͤchtniß aus dem Freytheil. Dadurch wird nachmals 
der Antheil ungleich. . 

Kindstheil mit Errungenſchaft. 
204.) Weit größer aber werden die Verwicklungen, 
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wenn nun zuglid GemeinſchaftsEhen in Frage 
find, und doppelt ftarf, wann vollends diefelbe befondere 
Vortheildgedinge haben, In den GemeinſchaftsEhen darf 
nach dem Saz 1046, ebenfalls der zweyte Ehegatte nicht 
im Vermögen deffen, der zur zweyten Ehe fchreiter, mehr 
begünftigt werden, als dasjenige Kind, das am wenigs 
fen empfängt; aber nad Sa; 1527. darf demfelben in der 
Errungenfohaft diefer neuen Ehe jeder gutfindende Vors 
theil gemacht werden, ohne daß die Kinder erfter Ehe dies 
fes als einen Nachtheil für fich geltend machen Fönnen. Wo 
eine Ehe auf eine bloße Errungenſchafts Gemein 
ſchaft eingegangen ift, da entfteht daraus Feine Schwierigs 
keit, weil durch die Zheilung von felbft Far wird, was 
nicht in den Kindstheil zu rechnen fey, Wenn eine Ehes 
frau ihrem zweyten Mann einen Kindötheil gegeben, und 
dabey gemäß dem Saz 1520, abgerebet hätte, daß er ſtatt 
der geſezlichen Errungenſchafts Haͤlfte drey Viertheile ha⸗ 
ben ſoll, und es waͤre nun bey dem Tod ein weibliches Bey⸗ 
bringen von 5000 fl., und eine Errungenſchaft von 2000 fl. 
vorhanden, fo würde von lezterer 1500 fl. auf die männliche, . 
und 500 fl, auf die weibliche Seite fallen, - das weibliche 
Dermdgen wäre folglich 3500 fl., und wenn nun vier Kinder 
da wären, fo würde das wittibliche Kindstheil 700 fl. feyn f 
oder wann ein Kind auf den Pflichttheil zurüdgefezt wäz 
re 6564 fl. Das Nemliche bleibt es hier, wenn flatt uns: 
gleicher Theile andere Vortheile aus der Errungenfchaft: 
gegeben find, 3. B. ein Voraus, ein eifern Theil. Ya. 
felbft alsdann, wann dem überlebenden die ganze Erruns 
genfchaft gegeben ift, bleibt es immer das Nemliche, fie 
ift in den Kindstheil nicht einzurechnen , ed kann dies 
fer daneben bezogen werden. 
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Kindstheil mir ErrungenſchaftsGeſchenk. 

206.) Unwirkſam hingegen würde es ſeyn, wenn nicht 
voraus in’ der Cheberedung jene Aenderung der Trrun: 
genſchaft gemakht wäre, fondern erſt fpäter der wieder: 
verheyrathete Theil durch eine Schenkung unter Lebenden 
oder von Todeswegen dem zweyten Biatten neben dem 
Kindstheil drey Viertel der Errungenſchaft zumeifen woll- 
te. Eine Schenkung unter Xebenden würde in diefem Hall 
eine Henderung ber Bedingungen ber Cheberedung wäh: 
rend der Ehe ſeyn, welche nach Sa; 1595. uherlaubt iſt; 
oder brächte man fie auch wicht unter den Geſichtspunkt 
einer ſolchen Aenderung, fonbern ſaͤhe fie rein als Schen- 
kung an, fo erlangte eine ſolche jedoch. erjt nach dem Saz 
. 2096. durch ben Tod ihre Kraft. Daher müßte immer noch 
von ihr dasjenige gelten, was auch von dem andern Hall, 
wo bie Schenfung gleich von Todeswegen geſchehen wäre, 
zu ſagen ift, nemlich daß es nur bis zum Kindstheil gelte, 
weil mit den ZTodesUugenblid der Errungenſchafts Antheil 
den Erben des Geftorbenen erworben ift, und weil folg: 
lich nicht bloß eine Gewinnhoffnung weggegeben würde, 
welches allein, ohne. Einrechnung in den Pflichttheil zu ges 
ftatten , die Abſicht des Geſezes ift, Tondern wirklich et: | 
was verfchenft werden würde, was gelezlich dem wieder⸗ 
verheyratheten Ehegatten [hun erworben gewejen, was 
nicht mehr als Errungenfchaft,  fondern als wirklicher 
Vermoͤgenstheil in fehner Erbmäffe liegt, und was daher 
nothwendig in die Pflichttheile ſowohl als Kindstheile eins 
gerechnet werben mußte, In vbigem Berffpiel würde alfo 
auf das weibliche Beybringen ehevertragsmäßig 1000 fl. 
fallen, und auf das männliche eben foniel, das weibliche 


\ 
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Vermoͤgen müßte daher Zu 4000 fl. angefezt werden, mo: 
von der Kindstheil 800, , oder wenn eined der Kinder auf 
den Pflichttheil gefezt wäre, 750 fl. ausmachen würde, 
Das vermachte weitere Viertel der Errungenfchaft, das. 
500 fl. betragen hätte, koͤnnte nicht daneben gefordert wer: 
den, oder — wie man will — es ſteckt ald ein einwurfs— 
pflichtiger Empfang mit in jener Kindstheils Berechnung. 
Kindétheilbey Fahrnißgemeinſchaften. 

806.) Mo keine bloße Errungenſchafts Ehe, fondern 
die gefezlihe Zahrniß-Gemeinfhaft kingegangen 
ift, da entfiehen neue Verwicklungen. Nur in der Errun— 
genſchaft, nicht in dem Beibringen koͤnnen ſich die Eher 
leute ohne Maas begünftigen, Dffenbar aber Fann hier 
fchon durch die bloße ſtillſchweigende Eingehung der Ehe 
auf die gefezliche FahrnißGemeinſchaft eine gefezmidrige 
Begünftigung zu Stand fommen, wenn der wiederheyras 
thende Ehegatte ungleich mehr fahrende Haabe zubringt., 
als der zweyte Ehegatte, mit dem er ſich verbindet, 3.8. . 
M. mit 2 Kindern und 19000 fl. fährendem Vermögen heye 
rathet F. mit 2000, fl. ähnlichen Vermögens, und es ſtuͤr⸗ 
be M. nach einiger Zeit, wo noch Feine Errungenſchaft ba 
ift, fo zoͤge F. von der Gemeinfchaft ad 14000 fl, die Hälfs 
te mit 7000 fl. dadurch aber 5000, fl.. dont männlichen » 


Beybringen, an welchem doch der Kindsrheil hier nur 


4000 fl, ausgemacht haben würde, mithin wäre fie um 
1000, fl. zu hoch begänftigt, um welche ſie nach Saz 1496, | 
gemindert werden muͤßte. Wäre jedoch die Ehe erft [pie '_ 
ter aufgeldfer, und inzwifchen Errungenfchaft gemacht. : 
worden, fo daß 3: B. 17000, fl. Vermögen vorgefunben 
würde, mithin-Sooo, Errungenfchäft, fo würde die zwey⸗ 


N 
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te Frau mir der Hälfte empfangen 8800, fl., und die Kits 
der eben fo viel, : Sie dürfte aber haben ihr Beybringen 
ad 2000 fl., ihre Errungmfchaftshälfte 1500 fl., und von 
dem übrigen auf die männlide Geite fallenden Vermögen 
den Drittel als Kindstheil mir 51663 A., alfo zuſammen 
866632. fl., da fie nun durch die Theilung nur 8500 fl. 
empfienge, fo wäre fie nicht mehr über Gebühr begänftigt, 
warn ihr nicht noch daneben ein Kindstheil verſchrieben 
wäre. Würde hingegen : diefes gefchehen feyn, und man 
wollte ihr diefen von dem männlichen Vermoͤgens Antheil noch 
beſonders ausſcheiden, ſo wuͤrde ſie allerdings nachmals uͤber 
die Gebühr beguͤnſtigt, und fie koͤnnte daher im vorliegen— 
den Fall desfalls mehr nicht fordern, ald was nach Abrech= 
nung der ſchon durch die Theilung genofenen Begünfti- 
gung am männlichen Vermögen noch am Kindötheil man: 
gelt, alfo in obigem Beyſpiel 1663 fl, 
Kindstheil ohne BeybringensPerzeihniffe. 
207.) BeybringensVerzeichniſſe ſind hier 
alſo zur Pruͤfung der Unverfaͤnglichkeit der Gemeinſchaft 
allemal noͤthig. Wann keine dergleichen vorhanden ſind, 
dann muß nothwendig auf Herſtellung des Beybringens 
durch unvollkommene Beweiſe gedrungen werden, es mag 
an ſolchen nur auf einer oder auf beyden Seiten fehlen; 
man kann hier auf die geſezliche Anweiſung alles fuͤr Er— 
rungenſchaft zu nehmen Saz 1499. nicht zuruͤckgehen, weil 
ſie eine Beguͤnſtigung der zweyten Ehegatten auf Unkoſten 
der Kinder erſter Ehe im Beybringen wirken, mithin ge— 
gen den Saz 1496. anſtoßen wuͤrde, ſondern die Rechts⸗ 
Aehnlichkeit des Sazes 1416. ſchlaͤgt ein, wornach der 
Mangel eines Güterverzeichniffes, . wann er demjenigen 
| ſcha⸗ 
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ſchadet, der nit die Pflicht hatte es zu machen (welches 
hier bey den Kindern erſter Ehe allemal der Fall iſt), ihn 
berechtigt, durch jede Art der unvollſtaͤndigen Beweiſe ſei⸗ 
ne Beurkundung zu führen, und im Nothfall zum Schaäͤ⸗— 


zungs&id vermöge Eazes 1069, gelaffen zu werden. Desmwes- 


gen ifi nothwendig darauf zu ſehen, daß bey Wieder Verhey⸗ 
rathungen BeybringensBerzeichniffe gemacht werden, wenn 
nicht derjenige Gefahr.laufen will in Schaden zu kommen, 
der ſich mit einer verwittibten Perfon in die Ehe begibt, 
welche Kinder hat. Eu 
Kindstheil mit Voraus. 

208.) Eine andere Schwierigkeit entſteht, wann dem⸗ 
jenigen, der an eine Perſon ſich heyrathet, welche Kinder, 
aus erfter Ehe mitbringt, ein Voraus bey der Gemein— 
ſchaftstheilung nah Saz 1519 — 1519 ausgeworfen iſt, 


um zu wiſſen, wann ſolcher in den erlaubten Kindstheil | 


einzurechnen, oder als bloffer Ehegewinn anzufehen, mit— 
hin daneben zu beziehen ift. Der Hauptfaz ift vermoͤge der 
vorigen Ausführungen, daß nur fo weit ein Voraus aufs 
fer Dem Kindstheil bezogen. werden darf, als er einft aus 
einer Errungenfhaft zu beziehen iſt. Folglich wo 
die Ehe. nicht. eine bloffe Errungenſchafts Gemeinſchaft, 
fondern eine FahrnißGemeinſchaft iſt, muß auf dent vor— 
hin angezeigten Weg das Einbringen des zweyten Ehe— 
gatten an den wiederheyrathenden Theil ausgemittelt, und 
die Errungenſchafts Maſſe aus der ganzen Gemeinſchafts⸗— 
Maſſe ausgefchieden werden: beträgt Einbringen und Erz 
rungenſchaft zuſammen nachmals nicht mehr, als der be— 
dungene Voraus, und der Theil, der nach Abzug des 
Voraus noch aus der Gemeinſchaftstheilung an jenen 
Erläut. zum Cod. Nap. 11.8. 2. j 
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zweyten Chegätten fällt, zufammen beträgt, fo kann der 
Voraus als Ehegewinn erhoben," und auch neben dem 
Kindsrheil- da bezogen werden, wo ein ſolches noch da: 
heben verwilligt: wäre, im Gegenfal muß fo viel als 
der Ehegatte dadurch mehr empfängt, für Kindstheil 
augeſehen werden was hierdurch im voraus, etwa als 
Kindstheil ſchon bezogen worden iſt, mindert den Betrag 
des noch: beſonders vermachten. Rindstheild, und wenn 
es deſſen Betrag uͤberſteigt, fo ift auch felbft der Vor⸗ 
aus um die überfchießende Summe zu mindern, | 

Kinderpeilmiteeifernem Theil. 

209.) Wo ein Geding über Bauſch und Bogen ‚von 
einer berwirfibten Perfon mit Ihrem zweyten Thegatten 
nah Saz 1622. eingegangen, und dadurch die Fahrnißge- 
meinfchaft. anders beftimmt würde, fo daß Feine Theilung 
‚vorgehen dürfte, fondern gegen Abgabe des eifernen Theils 
der Mann fie hinnähme, Auch da würde immer wieder der 
vdrige Handgriff der ErrungenſchaftsAusſonderung nöthig 
feyn, um zu beſtimmen, wie weit das eiſerne Theil 
als Beguͤnſtigung anzuſehen wäre oder nit! zeigte fich » 
daß ed nicht mehr betrüge als die eingebrachte Fahrniß 
und bie eheliche Errungenſchaft zuſammen, ſo waͤre es 
Feine Beguͤnſtigung, und es koͤnnte die Zuwendung eines 
Kindstheils noch daneben beftehen, „was es aber mehr 
ausmachen würde, müßte auf den: Kindötheil gerechnet 
werden, folglich fobald jener Mehrbetrag dieſem gleich 
finde, koͤnnte Fein, Kindsrheil mehr daneben gegeben 
werden, und fobald er ihn überfiieg, dürfte deffen Min— 
derang in Abſicht des — von den Kindern 
erſter Ehe ——— werden. 


Saz 1099. Ben. 210. Beyſpiele zu Voraus und eifernen Theil. 551 


Beyfpiere zu Voraus und eiſernen Theil. 
210,) Wer beede vorige Bemerkungen über den Vor⸗ 
aus und den eifernen Theil bedächtlich vergleicht, 
wird eine Verfchiedenheit der Verhältniffe bemerken, unter 


welchen beebe als nach dem Kindsrheil zu meffende Vor- 


theile angegeben werden, wovon die Urfache darinn liegt, 
weil bey dem Voraus zugleich noch an dem was nad deſ⸗ 


“fen Zahlung in der Gemeinfchaft übrig bleibt, derjenige 


mit theilt, der den Voraus bezog, bey bem eifernen Theil 
aber nicht. Ein Beyfpiel möge diefen Unterfchied ver ſinn⸗ 
lichen. M. der aus erſter Ehe 2 Kinder hat, und ein fah— 
rendes Vermögen von 9000 fl. befizt, heyrathet die F., wels 
che 3000 fl. fahrend mitbringt, und verfchreibt ihr ein eifern 
Theil von 6000 fl,, vermacht ihr auch nachher noch ei: 
nen Kindötheil; bey Trennung der Ehe ift 15000 fl,, folgs 


lich eine Errungenfchaft von 5000 fl, vorhanden, To hätte , 


F. wenn Feine Verſchreibung und kein Vermaͤchtniß da 
waͤre, zu fordern die Haͤlfte als ihr Gemeinſchaftstheil 
mit 7500 fl, durch dieſe würde fie aber bezogen haben Ihr 
Beybringen zu 3000, , die ganze Errungenfchaft zu 5000 fl. 
und noch 1500, fl., bie dem männlichen Benbringen ab: 
gingen, die alfo eine Begünftigung wären: weil indeffen 
der Kindstheil bey dem auf guoo, fl. flehenden männlichen 


eigenen Vermoͤgen Soov fl. macht, fo würde jener Mehr: 


bezug nicht allein erlaubt bleiben, fondern wenn ihr noch 

ein Kindstheil vermacht wäre, würde fie nun zwar nicht 

mehr J vom übrig bleibenden männlichen Vermoͤgen zu 

7500 mit 2500, fl. fordern koͤnnen, fondern nur J vom 

ganzen männlichen Bermdgen, wie es feyn follte mit 3000 fl., 

unter Einrechnung deffen, was fie ſchon durch Theilung 
| 212 
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davon mit 1500 fl, bezogen, alſo noch 1600fl. Das heißt 
mit andern Worten, das hoͤchſte Maas, was fie in diejem 
Beyſpiel befommen Tann, ift Benbringen 5000. Errun— 
ſchaft 3000. Kindstheil 3000, Summe 9000 fl. Nachdem 
aber in obigem Beyfpiel die Fran auf ein eifern Theil von 
6000 fl. gefezt.ift, fo hat fie damit mehr nicht empfangen 
als die zwey erft genannte Poften, und kann alfo allers 
dings noch 5000 fl, Kindstpeil empfangen. Wäre aber 
in diefem Beyſpiel das eiſerne Theil auf 7000 fl. bedun⸗ 
gen geweſen, fo würde fie dadurch ‚eine Begänftigung bon 
1000 fl. ſchon bezogen haben, und mithin nur noch 2oo0 fl. 
auf das vermachte Kindötheil erheben duͤrfen. Laffen wir 
nun aber im vorigen Beyſpiel die 6000 fl. nicht ein eiſern 
Theil, ſondern ein Vorau sgeding ſeyn, ſo wuͤrde die 
Frau den Voraus mit 6000 fl. wegziehen, und dur Theis 
lung nachmals die Haͤlfte an der uͤbrigbleibenden Gemein— 
ſchafts Maſſe von 9000 fl. mit 4500 fl., alſo zufammen 
10900 fl., mithin wuͤr de hier nicht nur das beſonders 
vermachte Kindstheil als ſchon durch den Voraus bezogen 
ganz wegfallen; ſondern, da ſie auch durch dieſe Theilung 
1500 fl. mehr empfangen hätte, als fie hoͤchſtens empfan- 
‚gen durfte; fo würde noch ihr Voraus um diefen Berrag 
gemindert. werden muͤßen, welches gefchehen fann, ents 
weder daß man daß zuviel erhaltene wieder auf der Kinder 
Theil zuruͤckweiſet, und damit die unrichtige Theilung 
be riſchtigt, oder daß, man Das Doppelte diejes 
Mehrbetrags (weil die Theilung ihr immer wieder die Haͤlf⸗ 
te. von dem zuruͤckgibt, was am Voraus abgezogen wird) 
an dem Voraus -abziehr,' und damit die Theilung ‚gleich 


anfangs richt ig macht, mithin in unſerem Fall ſagt, 
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ber Voraus ift 6000 — 1500 & 2 = 6000 — 5000 = 
3000, folglich nach deren Abzug vonder ganzen Mafle von 
15000 fl. der zu theilende Reſt 12000 fl., wovon ihr noch 
die Hälfte mit 6000 fl. zukommt, wodurch fie ihr hoͤchſtes 
Maas 6000 ++ 3000 — 9000 fl. empfängt. Wer jenen 
doppelten Abzug überfähe, und den Mehrberrag, wie 


“8 natürlich fcheint, nur einfach abzöge, würde fehl 


rechnen: denn alsdann Fäme Voraus 6000 — 1500 — 
4500 x diefe von 15000 fl. abgezogen, blieb 10500, davon fä- 
me ihr die Hälfte durch Theilung zu 5250 il., und fie hätte 
alſo 4500 ++ 5250 — 9790 folglich 750 fl. zu viel, 
Kindstheil mit Cheilgeding. 

211,) Auch beydem Theilgeding, dad nemlich nur 
die Theile, die jedes an der Sahrnißgemeinfchaft haben 
fol nah Saz 1521. ändert, muß die Unterfuchung, ob fie 
gegen das Maas der erlaubten Begünftigung eines zwey— 
| ten Ehegatten anftoßen, auf ähnliche Art gemacht werden, 
Man feze im vorigen Fall hätte M. an F. überlaffen 3 an 
der Gemeinfchaft zu haben, fomwürde fiealfo von 15000 fl, 
bey der Theilung wegziehen 10,000; da aber das hödhfie 
Maas, was fie wegziehen darf, nemlich eigenes Benbrins 
gen’, Errungenfohaft, und männliches Kinderheil 3 5000 + 
3000 ++ 5000 = 9000 wäre, fo empfieng fie damit 1000 fl, 


⸗ 


zuviel, um welche alſo der ihr in der Theilung zufallende 


Betrag gemindert werden müßte. 
Ungleihes Kindscheil bey FahrnißGemeinſchaft. 


212.) Hieraus ergibt ſith nun auch leicht, wie der 


Bezug fich ſtelle, wenn der wiedergeheyrathete Ehegatte 
in einer FahrnißGemeinſchaft feine Kinder ungleich gelezt 
hätte, Nehmen wir-an, er hätte geſagt, das ältefie Kind 
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fol ein Drittel weniger haben, als das jüngere, fo wär: 
de der Theil des Altern — 2. feyn, der Theil des jüngern 
— 5, und der Frauen Kindötheil alfo au = 2, mithin 
die ganze Summe der Theile 2er 2 +5 — 7. Diedrau 
Tonnte demnach haben ihr Beybringen mit Jaoa, die Erruns 
genſchaft ihrer Ehe mit 3000 und am männlichen Bermd- 
‚gen 3 oder 25714 fl. in Summa 85714 fl, Was ihr eine 
der in den vorigen Bemerkungen dargelegten Ausweis 
füngen mehr zuſchied, das muͤßte gemindert werden was 
er ihr weniger zuwies, das koͤnnte ihr durch das Kinds⸗ 
theilvermaͤchtniß, wenn eines da wäre, noch bis ER dies 
fem Betrag aufgebeffert werden, 
Liegenfhaft bey Kindstheil, 

2135.) Bey allem diefem muß. man jedoch merken, 
wie in unferen Beyfpielen immer vorausgefezt fey, daß 
auf des MWiederverheyratheten Seite Fein liegenſchaft— 
liches Beybringen da iſt: denn waͤre ein ſolches vorhanden, 
ſo muͤßte dieſes allerdings zu Beſtimmung des Kindstheils 
als des Maaſes der Beguͤnſtigung mit in Anſchlag kom— 
men. Hätte daher in dem vorigen Beyſpiel M. noch wei— 
ter ein liegenſchaftliches Beybringen von 3000 fl., fo wuͤr⸗ 
be das ganze männliche Vermögen fen gooo T 5000 
== 12000 fl, mithin ein Sindötheil 4000 fl. und wuͤrde 
alfowdie Frau ald höchftes Maas ihrer Begünftigung haben 
Tönnen 3000 B. + 3000 E, + 4000 K. — 10,000 fl. und 
erft das was diefe Summen überftieg, koͤnnte gemindert 
. werden, | 
| Ueber Zufaz 1100 aa— ad. 
Bermögentliebergabem 
214.) Die Vermögensllebergaben haben die Grund: 


« 
N 


* 


Zuſaz 2100 aa — ad, Ber. 215-215. VermögensUebergaben. 255 


züge ihrer rechtlichen Beurtheilung zwar fchon im Code Na 
poleon Saz 1075 — 1080. erhalten: aber da dieſe Art der 
Rechtsgeſchaͤfte hierlands ſehr uͤblich iſt; ſo ſind einestheils 
die dort gegebenen Beſtimmungen zu kurz und einfach, um 
fuͤr alle Verwicklungen, die im Rechtsgebrauch vorkommen, 
zu genuͤgen, anderntheils ſind ſie durch Beſchraͤnkung auf 
Kinder dort in viel zu enge Grenzen gewieſen, da ſie nach 
Landsbrauch an jede Art yon Erben, Erbfolgern und Erb: 
nehmern gefchehen Fönnen. Nun hat zwar eine Landes— 
verordnung fehon genaue Beftimmung gegeben „ aber dieje 
‚war noch nicht in alle neue Lande eingeführt „ fie enthielt 
manche Rechtsbeſtimmungen die nicht ohne Veränderung 
in das jezige Nechtögebäude fi ſchickten, und fie war 
mit poligeylichen Vorfchriften untermifcht, die zwar gut auch 
nach dem unferm Landrecht voranftehenden Einführungss 
Edift Art. XV, ferner und allgemein verbindlich find, 
die aber doch ihre richtige Scheidung non den Rechtsvor⸗ 
‚Tchriften fordern, Deswegen‘ hat der mit obigen Zufäzen 
‚beginnende Zitel, die weſentlichen Rechtsſaͤze nach dem 
jezigen Geſezzuſammenhang umgebildet in da8 Landredt 
uͤbergetragen, und dabey den aftäblihen Unterſchied zwi: 
ſchen eigenthämlihen und nuznieflichen ———— 
beybehalten. 


Ueber Zuſaz 1100 aa. 
Unterſchied der VermogenéeUebergabe und 
Verpfründung. | 

219.) ‘Der Geber eines Vermögens beladet ſolches 
zuweilen mit ſolchen Laſten, die allen Vortheil der Frey⸗ 
gebigkeit, unter deren Namen das Geſchaͤft lauft, erfchd= 
pfen; für die Schlieffung und für bie Erfuͤllung iſt es 

J 
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wichrig zu wiffen, wenn ein folder Fall der Ueberladung 
rechtlich vorhanden ſeye: für die Schlieffung, um zu 
wiffen ‚ wain ohne Verlezung des Rechts und des Anſtan— 
‘des derjenige dem das Vernidgen übergeben werden fol, 
etwas in die Bedingungen einreden und darüber unterhans 
deln Tann ; welche Befugniß nur bey erwerbenden, nicht 
bey gewinnenden Nechtsgefchäften ſtatt findet (Beim. 1.)'5 
für die Erfüllung aber um zu wiffen, wann in ber 
Anwendung der Vertrag als ein Freygebigkeits Vertrag 
oder als ein belafteter zu beurtheilen ſey. Die Großher— 
zogl. Geſezkommiſſion erwog, daß bey jedem Vermoͤgens⸗ 
Ertrag mancherley Minderung eintreten, jede Belaſtung 
durch mancherley Zeitverhaͤltniſſe erſchwert werden, und 
"Niemand gendthigt werden kann, das zu Sicherung 
der Belaſtung dienende Vermögen umſonſt zu verwalten. 
»In allen diefen Hinfichten ward feftgefezt, daB fobald als 
nach Schäzung des Höchften Ertrags des Vermögens 
und der gewöhnlichen Schäzung des Werths der Bes 
laftung, nicht noch ein Drittel des Ertrags frey bleibt, 
das für jene Magniffe Beleg, und für die Verwaltungss 
Mühe Vergütung werden koͤnne, die Sache nicht mehr 
"als eine bloß zuzufagende Einserftändniß, fondern für 
eine Unterhandlungsfähige geachtet, und alle Regeln 
der belafteten Verträge, mithin der Berpfründungen, (als 
welche in folhem Fall die hier anmendbare Gattung find) 
unterzogen werden follen. 
| Ueber Zufaz ı100 bb, 

Widerruf der Vermächtnißgliebergaben. 

216,) Der Vorbehalt des Widerrufs ift bey Schen: 
kungen unter Lebenden nicht erlaubt, Saz 894. 944. 999 
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davon machen aber laut unfered Zufazed die Vermögens: 
Uebergaben eine Ausnahme. Vorhin war auch zugleich der 
Widerruf begänftigt, folte im-Zweifel vermuthet, 
-und daher auch den Gefchenfgebern zu deſſen ausdruͤckli⸗ 
chem Vorbehalt zugeſprochen werben. Dieſes iſt jezt hier: 
durch aufgehoben und das mit Recht; da derjenige wer 
nur widerruflich geben will, es in der Form der nuz⸗ 
nießlichen Uebergaben thun kann und ſoll, wo weniger 
Widerſtreit mit allgemeinen Rechtsgrundſäzen und wenis 
ger Beforgniß einer Benachtheiligung derer, die dem Bes 
ſchenkten auf dieß Vermögen hin borgen, daraus entfpringt, 
Ueber Zufaz rıoo bc. 
Einfluß nahgeborner Kinder. 

217.) Cine weitere Loszählung der Vermoͤgens Ueber— 
gaben von den Schenfungsregeln ift diefe, daß fie wegen 
fpäter geborner Kinder aus einer jerft nach der Uebergabe 
gefchloffenen Ehe nicht — werden darf. Nur bey 
bejahrten oder fiechen Leuten können VermoͤgensUebergaben 
etwas verzeihliched und dem Staat unnachtheiliges ſeyn; 
wer noch Gefundheit und Krafte hat, fol fein Vermögen 
felbft umtreiben, und damit dem Staat ein nüzliches 
Glied feyn. Wer aber einmal in einer Lage ift aus ein 
oder anderer Urſache fein Bermdgen abgeben zu dürfen, 
an den macht der Staat die Bedingung der Ehelofigkeit 
wenigftend fo weit mit Recht, daß er ohne diefen Vorſaz 
die Uebergabe nicht machen, und wenn er fie mit ihm 
machte, ihn nicht Dritten zum Nachtheil ändern ſoll. 

Ueber Zufaz ao cd. ° 
Widerruf nugnieffliher Webergaben. 
218.) Auch die nuznießliche Vermoͤgens Uebergabe iſt 
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zwar nach Zufaz 1100 bb, zu beurtheilen, mithin ohne 
ausdrüdlichen Vorbehalt unter Lebenden nicht widerruf: 
lich, aber auf den Todesfall hin ift fie ed auch ohne Vor: 
behalt vermöge unſeres Zufazes, nur muß der Widerruf 
in einem ordnungsmäßigen lezten Willen geſchehen. 
Ueber Zuſaz 1100 cg. 
Entfogung auf Widerruf. 

219.) Bon dem allgemeinen Saz unferes Landrechts 
Haß Erbverträge nicht gelten, macht unfer -Zufaz eine 
Ausnahme, da er erlaubt dur Vertrag die Zeit der Mer: 
mögenslebergabe zugleich für die Zeit des fpäter erfolg: 
genden Todes, Fraft einer Rechtsdichtung gelten zu laffen, 
für den Fall, wo der Erblaſſer nicht gutgefunden hat, ſie 
zu widerrufen. Dieſes leztere iſt aber allezeit eine, kraft 
Geſezes ſtillſchweigend dabey unterſtellte Bedingung. 
Denn obwohl der Geſchenkgeber ſich des Widerrufs bey 
Lebzeiten begeben kann. ja fuͤr ver zichtend geachtet wird, 
wenn er ihn nicht vorbehaͤlt, ſo kann er ſich jedoch nicht 
auch des Widerrufs auf den Todesfall hin begeben, ſo 
lang es eine nuznießliche Uebergabe bleiben ſoll, weil ſonſt 
ihr Rechtsweſen mit jenem einer eigenthuͤmlichen Ueber: 
gabein eine Grengverwirrung gerathen würde, | 


Ueber Zufaz nıooda 
Auslegungs Regeln für lezte Willem 
220.)” Der Code Napoleon enthielt für bie legte Wil: 
‚lensgefchäfte Feine befondere Angabe von Auslegungsfte: 
geln, und einigermaafen ftimmt diefes mit feinem Grund: 
plan zufammen, weil darnach jene, fo gut wie die Verträge, 
als Einverftändniffe behandelt werden, und daher 
die von diefen gegebenen Megeln großentheild auch dorthin 


er 
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übertragbar find, Inzwiſchen ift doch immer bey bloß zu: 
gefagten Einverftändniffen oder gewinnenden Nechtöge: 
ſchaͤften gegen unterhandelte Einwilligungen oder erwer- 
bende Rechtögefchäfte in manchen Stüden noch ein Unter: 
ſchied, und wenigftend nachdem der Code Napoleon jene 
in ganz eigenen der Vertragslehre porangehenden Abfehnit: 
ten abhandelte, und erft in dem nachfolgenden Titel der 
diefer Lehre gewidmet ift, Auslegungsregeln gab; ſo würde 
nach der firengen Gebundenheit des Richters an den Ge: 
fezes®ang und Buchftaben, die man hierorts als wefent: 
lich für eine gute Gefezgebung vorausſezte, derfelbe billig. 
‚ Bedenken haben nehmen muͤſſen, ſolche Regeln von dort: 
her in diefe legte Willensgeſchaͤfte überzutragen. Deswe— 
gen gibt ihm unfer Zufaz die Erlaubniß dazu, aber auch 
in den Zufäzen db — dd. Fingerzeige zu denen Bes 
ſchraͤnkungen, unter welchen diefe Herübertragung gefde: 
ben muß, welde alle aus dem leitenden Geſichtspunkt 
ausgehen, daß die Schenkungen unter Lebenden und von To: 
deöwegen einfeitig.vorgefcriebene, und an be: 
fondere Shriftverfertigung gebundene Einver— 
ftändniffe find, mobey der, wer fie annimmt, fi nicht 
durch Unterhandlungen, eine Aufklärung, eine Anneigung zu 
feinen Wuͤnſchen, oder eine deutlichere Faſſung verjihaffen 
fann, wobey daher genauer nach der Urkunde und ihren 
Bo en fich gerichtet werden muß, als bey den unter: 
handelten Verträgen. 
Ueber Zuſaz 1100 de. 
Auslegung zweydeutiger Worte 

221.) Unſer Zuſaz will in Abſicht auf Auslegung 

der Vermaͤchtniſſe (denn in dieſem Kapitel ſteht der Saz) 
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verbieten, einestheils daß ufrgehds eine Verfügung, 
Calfo Feine eigene Willensbeftimmung) aus Umftän- 
den entnommen werden dürfe, die außer der Willens Ur—⸗ 
kunde erhoben werden ; anderntheils daß aus ſolchen 
feine erweiternde, wohl aber eine beſchraͤnkende Auslegung 
der Worte gefchöpft merden dürfe. Nur alfo da, wo 
son zweydeutigen Morten die Frage ift, dürfen ſolche 
‚außer der Urkunde entfchäpfte Umftände in Betracht ge: 
zogen werden. DVBermächtniffe geben oder nehmen 
Fönnen fie nicht, fondern nur die gegebene Beftimmuns 
gen ihres Umfangs oder ihrer Dauer erklären. 


Ueber Zufaz ı100 de. 
ErbfhaftsAnnahme als Halbvertrag. 

222.) Wäre der Code Napoleon nad) ‚den Bauriffen 
deutſchen Schlags aufgeführt worden, fo würde allerdings 
von dem fehr entbehrlihem Rechtsweſen der Halbverträge 
darinn nichts zu Tefen gewefen feyn. Inzwiſchen nachdem 
dieſe GefhäftsArfiht nun einmal im neuen Hecht einheiz 
miſch geworden war, fo gönnte man ihr auch num hier noch 
ihre vor Alters inne gehabte Stelle, und zwar nicht nur 
aufdie Gläubiger der Erbfcha ft, welche Laften zu for: 
dern haben, fondern auch auf jene des Erblaffers, 
um fie damit defto genauer der GrundPBorftellung, daß 
Auch bey den gewinnenden Rechtsgeſchaͤften alles wefent: 
lich auf Einv erftändniffen der Betheiligten beruhe, 
anzubequemen, auch um abermals Bahn zu machen zur 
Beantwortung der mancherley Fragen, wozu unſer Titel 
die Grundſaͤze der Entſcheidung nicht angibt, ſondern 
ſtillſchweigend unterſtellt, daß ſolche nach denen Regeln 
erfolgen ſolle, welche der Code Napoleon anderwärts als 
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dazu dienlich an die Hand gibt, welche an ſich aber aus 
der in der vorigen Bemerkung angefuͤhrten Urſache ohne 
eine ſolche Vorrichtung nicht wohl heruͤber haͤtte geleitet 
werden koͤnnen. Nun aber wird hierdurch uͤber allen Streit 
erhoben, daß alles was in dem folgenden Titel uͤber die 
Natur der WillensErklaͤrungen und der Einverftändniffe und 
über dıe Natur der daraus hervorgehenden Verbindlichkeiten 
geſagt ift, auch bier anzumenden fey, jo weit ed nicht bes 
fiimmt aus der Iwenfeitigfeir der gedabten Erflärungen, 
und aus ihrer EntftehungsArt durch Unterhandlung her— 
vorgegangen ift, und nicht die ausdruͤcklichen Vorfchriften 
für gewinnende Rechtsgeſchaͤfte ein Anderes feftfezen. 
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